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Island zählt in manüigl'acher Hinsicht zu den nu'rk- 
würdigj^ten Erdtheilen. Das Land mit seiner ganzen Natur 
und Beschaffenheit einerseits, das Volk mit seiner Ge- 
^schichte, Sprache und Literatur anderseits bieten Er- 
^acheinungen dar, welche in gleichem Maße das Interesse 
Q»de8 Geographen und Naturforschers, wie des Ethnographen, 
j Sprachforschers und Culturhistorikers erregen miLsscn. 
T Gleichwohl ist Island entschieden das unbekannteste Land 
^ Europas. Es felilt zwar durchaus nicht an Schriften über 
^ diese wunderbare Insel; im Gegentheil, es ist eine ganze 
auf Island bezügliche Literatur vorhanden; allein die weit- 
aus größte Mehrzahl dieser größeren und kleineren Schrlflten 
in verschiedenen Sprachen besteht entweder aus mehr 
oder weniger gelehrten Arbeiten über A 1 1 i s 1 a n d oder 
aus Keisebeschreibungen. Was die ersteren betrifft, so 
sind dieselben nur einem kleinen Kreise von Fachgelehr- 
ten bekannt und behandeln eben nur die Zustände des 
Landes von seiner Entdeckung bis zum Untergange des 
Freistaates; die letzteren aber sind bis auf wenige Au>iiah- 
nien ganz unzuverlässige lierichte von Touristen, welche 
ohne Kenntnis der Geschichte, der Sprache und Eigenart 
des Volkes in kurzer Zeit einige Landestheile bereist 
haben. Nur ganz wenige Schriften über das spätere Island 
sind vorhanden, welche Land und Leute auf Grund sorg- 
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fältiger wissenschaftlicher Studien beschreiben ; dieselben 
sind jedoch durchaus veraltet. Über das Island der Oe* 
genwart aber existiert abgesehen von einem im Jahre 
1881 in isländischer Sprache erschienenen kurzge^ftssten 
Ilandbüchlein — kein Werk, das eine vollständig«' d. h. 
alle Materien umlkssende Beschreibung des Landes und 
seiner Bewohner liefern würde. Diese Lücke in der geo- 
graphischen Literatur sucht die Torliegende Arbeit auszu- 
füllen. Die darin gegebene Beschreibung Islands beruht 
nicht auf eigenen Beobachtungen. Widrige Verhältnisse 
h.iheii es mir })ish( r nicht erlaubt, das interessante Land, 
mit dem ich mich seit Jahren literarisch beschäftige, aus 
eigener Anschauung kennen zu lernen. Ich meine jedoch| 
dass für ein Buch von der Art des vorliegenden, Autopsie 
nicht unbedingt nothwendig ist, wenn man sich in der Lage 
befindet, die neuesten und besten, insbesondere vom Lande 
selbst ausgelienden (||,uellen kennen lernen und verwerten 
zu können. In diespr Lage befinde ich mich in Bezug 
auf Island. Durch meine Kenntnis der alt- und neu- 
isländischen Sprache und Literatur, durch meine fort- 
währenden Studien auf dem Gebiete des Isländischen 
überhaupt, durch meine Verbindungen mit i.sländisehen 
Gelohrton und Litoraton u. s. w. glaube ich die Gewähr 
bieten zu können, da«s ieh nur die besten und zuver- 
lässigsten Quelleu benützt und verwertet habe* Ich will 
denn auch die wichtigsten derselben hier angeben. Dem 
Buche ist vor Allem das schon erwähnte, zwar sehr 
kurzgefasste aber dabei doch ganz ausgezeichnete Werk- 
chcn ,,L\\sing Islands*^ (d. Ii. Beschreibung Islands) von 
dem isländischen Katurforsclier und liealschullehrer E>. 
Thoroddsen zugrunde gelegt worden. Als zweite Haupt- 
quelle diente mir Kr. Kaalunds zweibändiges, höchst ge- 
diegenes Werk: ;9Bidrag til en historisk-topografisk Be- 
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skrivclse af Island" (Kopenhagen 1877—1882); in den 
Capiteln über die wirtschaftliclien Zustände Islands folgte 
ich hauptsächlich den Ausftihiningen C. Rosenbergs in 
seinem Schriftchen „Fra Island i Nutiden Kopenh. 1877.^ 
Außerdem benützte ich an isländischen Quellen die 
„Frjettir M Islandi« (Reykjavik 1873—1884), „Almanak 
t>jödvinaf6lagsius (Kopeiili. 1875—1885), Aufsätze in islKn- 
disclicn Zeitungen iinrl ZcitHchriften, isländische Correspon- 
denzen an dänische und schwedische Journale, endlich 
zahlreiche briefliche Mittbeiinngen mir befreundeter Islän- 
der. Die statistischen Daten habe ich, insoweit dieselben 
sich auf die Popniationsverbältnisse Islands beziehen, den 
officiellen Kundiiiachunj/en des „kgl. diiiiisclicu Statisti- 
schen Bureaus" in Kopeuiiageii (in „Statistiüke Meddelelser, 
3die Bsekke, VI, Juni 1883) entnommen. Von deutschen 
Werken waren vor allen die ausgezeichneten, auf Island 
bezüglichen Arbeiten Konr. Maurers heranzuziehen; für 
den naturwissenschaftlichen Theil lieferten Sartorius von 
Waltcrsjhauöcu'b „Physisch-geo^rapliiöche Skizze von Island" 
(Göttingen 1847), Preyer und Zirkel's „Reise nach Island" 
(Leipzig 1862), Winkler's „Island. Der Bau seiner Ge- 
birge und dessen geologische Bedeutung** (München, 1863) 
und Keilhack's „Beisebilder aus Island" (Gera, 1885) wert- 
volles, z. Th. reichlich benutztes Material. Schweitzer*» 
Schriftchen: „lölaiid Land und LcutOj (J^ schichte, Literatur 
und Sprache" (Leipzig 1885; konnte ebenfalls noch ver- 
glichen werden. Auch die neuesten französischen und 
englischen Keisewerke über Island wurden nicht über- 
gangen. 

Im vorliegenden Buche finden sich auch schon — 
und zwar zum ersten Male — die im Sommer des ver- 
gangenen Jahres gemachtcii geographischen EntdcLkungcn 
Thoroddsens verwertet. Dieselben haben auch in der 
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beigefilgtcn, von mir nach den neuesten Forschungen bear- 
beiteten Karte Lsl.'iiuls Berück.siehtijicnnfc GTf'f^inden, so dass 
diese Karte außer aoderen z. Th. sehr bedeutcudcn Ab- 
weichungen zwei neue Flüsse, einen neuen großen See 
u. dgl. m. entli&lt. Der Entdecker hat die Gute gehabt, 
mir die betreffende Partie seihst in den Entwarf der 
Karte einzuzeichnen. Bei Angabe yon Höhen-, Längen* und 
Fliiclioiiinaßen habe ich die Bezeichuuugeii der (^iiellt n 
bei behiü teil, um niclit durch Umrechnung der ohnehin 
zumeist nur approximativ genommenen Zahlen noch un- 
genauere Ziflem zu erhalten. 

An dieser Stelle will ich endlich allen Isländern, 
die meine Arbeit auf die eine oder andere Art gefördert 
haben, meiDoii wärmsten Dank aussprechen, ganz beson- 
ders aber den Heiren: Univcrsitiitsprot'cssor Dr. Kuur. 
Gislason, Kector Dr. J6n t>orkelsson, Adjuncten Steingr. - 
Thorsteinsson, Realschullehrer I>orvaldur Thoroddsen, Re- 
dacteur J6n Olafsson, und stud. jur. Hannes Hafsteinn. 

Bern ganzen braven Völkchen der Isländer aber ent- 
biete ich, indem ich dieses Buch in die Welt sende, einen 
herzlichen stammesbrUderiichen Gruß. 

Wien, im März 1885. 

J. C. Foestiou. 
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Die Insel Island (d. h. Eisland) liefet am Kande des 
nördlichen Polarkreises z^vischen 63° 24' bis 33' nörd- 
licher Breite und (j^^ 59' ^vcstliclicr bis 4*^ 9' östl. Länge 
Vüu Ferro, 2ij0km östlich von Grüiilaiui, und \0\Okm 
westlich von Norwegen und zwar auf dem groi^cri unter- 
seeischen Gebirgsquerrücken, der sich von »Schottland in 
nordwestlicher Riclitung bis nach Grönland erstreckt, und 
auf welchem auch die Farö- und Shetlandslnseln ü^en. 
Der Meridian von Ferro geht mitten durch das Land und 
der Polarkreis berührt Melrakkasl^tta, den nördlichsten 
Theil der breiten Landzunge^ welche im Nordosten der 
Insel zwischen dem Axarfjördur und dem I^istilfjQrdur sich 
erstreckt 

Die Insel ist im Westen, Süden, Osten und zum 
größten Theile auch im Norden vom nördlichen atlantischen 
Oeean, an seiner nördlichsten Landzunge (Melrakkasl^tta) 

vom Jßismeere bespült; sie bildet gewissermaßen eine 
Brücke zwischen der alten und neuen Welt, dieser mehr 
als jener angehörig, aber von jeder weit abgeschieden 

und oft auch ganz abgeschlossen. 

Die Gestalt der Insel ist regelmäßig oval, und gegen 
Süden zu keilförmig zugespitzt, wie dies bekanntlich bei 
allen Landmassen der Fall ist, die im Norden breiter sind. 
Hingegen bildet Island eine auffallende Ausnahme von der 

Foettlon, I«1«im1. 1 
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Regel, dass alle Ei*dtheile auf ihrer Stidseite am meisten 
gegliedert sind ; denn hier finden wir die gerade entgegen« 
gesetzte Erscheinung, dass die ganze Kttste mit allei- 
niger Ausnahme der Südseite von einer Unzahl 
größerer und kleinerer Einbuchtungen und Fjorde zer- 
schnitten ist ; sie ist dabei klippig und steigt in der Regel 
gleich sehr steil zu beträchtlicher Höhe empor, besonders 
an der Sttdostseite, wo hohe Gletscherplateaux in einer 
Strecke von iSbkm last unmittelbar aus dem Meere sich 
zu erheben sclieincn. Am meisten zerklüftet ist der nord- 
westliche Theil Isljiiids, welcher eine 13.100 km'^ große, 
mitte ls einer nur l.bkni breiten Landenge mit dem übrigen 
J^ande zusammenhängende Halbinsel (die sogenannten Vest- 
firdir) bildet 

Das östlichste Vorgebirge von Island ist Gerpir an der 
Ostküste (in der Sudur Müla Sysla) nördlich vom Reydar- 
fjördur, das westlichsto ist Kjaigtangar (iu der BarUa- 
strandar Sysla), das südlich^ite 1) y r h 6 1 a - c y oder Portland 
(in der Vestur Skaptafell.> Syslaj, das nördlichste Rifs- 
tangi auf Meirakkasietta der Nor(5ur Pin^cvjar Svsla). 

Island ist \0A.l>^2km'' (1903 Qaadratm(Mlen) groP.*) 
Die gröLHe Ausdelnuing des Landes iKträgt: von Osten 
nach Westen d. i. von Ondveröarnes (in der Snaefellsnes 
JSysla) bis Gerpir 490 A/M, und von Korden nach Süden 
d. i. von Dalatd am Sigluijördur (in der Eyjafjardar SysU) 
bis Dyrhüla-ey 357 /jw. 

Hinsichtlich des g c o 1 o g i c h en Baues von Island 
hat man gefunden,*") dass diese durch und durch vulka- 
nische Insel zumeist aus Basalt, Lava- und Aschenschichten 
gebildet ist, welche übereinander gelagert sind. Dieselbe 
ist darum auch zum größten Theile schwach gewölbtes, 
wellenf()i*migeö Hochland. Vestfirdir uod Austfirdir, die 
ältesten Theile des Landes, sind beinahe ganz aus unge* 

*; Vg'I. retenuttUu*H Mittlieiiiiii|,a'n, Hrj^aiizuugsheft 2sr. Gi*, (l880). 
In den „ätatistiske Meddelelser'* des kgl. dänischen Bnireaiu (3die 
Raikke, VI, Juni 1883) »t der Flfichenmhalt IslAnds noch niit 1867*8 □ 
MeUeii IxTrcliiict. 

Ich tol<jo iiier tiist wörtlicli den Aiistühruujj^cii des tiettlichcu 
isländischen Geologen I>orva]dur Ttioroddsen indessen „Lvsuig fslauds*^ 
(KauproamiahOfu 1881) S. 47—51. 
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heuer großen, übereinander gelagerten Basaltschichten 
aafgebaut. Der mittlere Theil des Landes besteht zum 
grölten Theile aus Tuff (isl. möberg, n.)« obsebon sich 
auch Dasalt (isl. stallagrjot, n.) und Lavascbichten da- 
zwischen finden. Der Tuff besteht bekanntlich aus erhär- 
teter vulkanischer Asche und Sand und ist oft sehr ver- 
ändert unter dem Einflüsse des Wassers und des Meeres. 
Besonders die höchsten Theile des Landes, auf denen die 
Gletscher ruhen, bestehen zumeist aus Tuff. Von dieser 
Hochebene ragen an vielen Stellen scharfe Bergspitzen 
aus Lavastein (isl. brunagrjöt, hraungryt, n.) und weißem 
oder rothem Trachyt (isl. baulasteinn, m.) empor, welche 
in einer späteren Periode jene Schiebten durcbbrochen 
haben. Beim Erstarren der Basaltlagen haben sich häu- 
fig große Spalten gebildet, durch die nun das vulca-» 
nische Feuer leicht bis an die Erdoberfläche hinauf 
kommen konnte. Dieselben folgen gewissen Richtungen; 
so laufen die Krater und Spalten der Vulcane im Süd- 
landc alle von Südwest gegen Nordost, im Nordlande 
abf'r von Süd nach Nord. In gleicher Weise verhält es 
sich mit den Höhenzügen, Thälern und Flüssen im mitt- 
leren Theile des Landes, u^nd sogar aueh die unterseeischen 
Höhenrücken, welche zu beiden Seiten vom Lande aus- 
gehen, folgen derselben Richtung: dasselbe ist auch der 
Fall bei den Trachytspii/en, bei den lieibeu und warmen, 
kohlensaure- und schwefelhaltigen Quellen; die Erdbeben 
pflegen gleichfalls denselben Weg zu nehmen. Von bedeu- 
tendem Einfluss auf die Formation des Landes ist auch 
das Wasser; derselbe hängt jedoch von der Beschaffenheit, 
Neigung und Widerstandskraft der Erdschichten, sowie 
von der Härte der Bergarten ab. Das Wasser strebt 
bekanntlich überall nach der tiefsteh Stelle und er- 
weitert die schon vorhandenen Spalten. Wo sich harte 
Steinarten in den Gebirgen befinden, sind diese spitz und 
steil und die Thäler voll von Felsen und steilen Abhängen; 
dies ist denn auch der Charakter des Landes in jenem 
Theile von Island, wo sich besonders Basalt findet. Wo 
hingegen die Gebii^sart weich ist, wie dies beim Tuff* der 
Fall, finden sich niedrige, kuppenförmige Rücken, breite 
Thüier und sanft geneigte Abhänge. Auch die Buchten 
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und Fjorde bangen zum Theil von den Gebirgsarteo ab^ 
die den. Meeresgrund bilden; wo weiche Bergarten vor- 
handen sind, hat das Meer ein leichteres Spiel, and es 
bildet sich eine Bucht ; wo das Gestein härter ist und den 
Meereswogen einen größeren Widerstand entgegensetzt, 
ragen Landspitzen in das Meer hinaus. 

Der größte Theil von Island ist durch Tulcanische 
EriiptioneD gebildet, und ähnliche Bildungen des Feuers 
finden sich sowohl nörcilich als südlich von Island; nörd- 
lich von Island liegt die vulcanische Insel Jan Mayen, 
und südlich von Island befindet sich im atlantischen Ocean 
auf dem unterseeischen G(l)irgsrUcken eine ganze Reihe 
vulcanischer Inseln, so dasn Island als der Mittelpunkt 
des grol5en vulcanischen Gebirges erscheint, das sich, so 
zu sagen, von Pol zu Pol erstreckt. Die ältesten Bil- 
dungen dos Landes befinden sich, wio schon gesagt, im 
Osten und im Westen; gleichwohl ist da« Land verhältuis- 
mäl^ig jung bezüglich seiner Bildung. Die Basaltschichten 
im Osten und im Westen sind noch ziemlieli rein erhalten; 
doeh isst bpäter an einigen Stellen geselimolzener Stein 
durcli die Spalten in die^ielben hinan t'L^edrungen. Die Tuft- 
schichten sind aller Wahrscheinlichkeit nach zum größten 
* Theile durch Ausbrüche und Aschenfall am Grunde des 
Meeres gebildet worden. 

Island hat sicli alliuahlieli ans dem Meere erhoben und 
ist in der miocaenen Periode öchon fast ganz über dem 
Meere gewesen. Damals war die Insel mit Wald bewach- ' 
sen und Klima und Pfiauzenwuchs waren zu jener Zeit auf 
Island von derselben BeschafTenheit, welche jetzt dem mitt- 
leren Amerika (in Florida und Mexico) eigen ist An 
einigen Orten der Insel finden sich Überreste Yon Thieren 
und Pflanzen aus einer etwas spttteren (der pliocaenen) Zeit, 
in welcher auf Island Nadelholz wuchs. Später trat auf der 
Insel wie in allen nördlichen Ländern die Eiszeit ein und 
Alles wurd^ unter einer Gletscherdecke begraben, gleich 
derjenigen, welche jetzt den grüi3ten Theil von Grönland 
bedeckt. Man kann auf Island noch viele Spuren aus 
dieser Zeit sehen. Thäler und Fjorde wurden durch das 
Eis ausgegraben oder vergrößert; die Gletscher führten 
Gestein, und Felsblöcke, Sand und Lehm mit sich, bauten 
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hier Höhenrücken und Hügel auf^ rertiefiten dort Thäler 
und ftülten andere mit Lehm und Grestein an. Die Htlgel 
und SandhöheUy welche man auf Island tiberall sehen kann, 
sind zu jener Zeit entstanden. An verschiedenen Orten 
wurden auch durch das abgelagerte Gistein und den 
Gletscherkies Thäler eingedämmt, und es haben sich dann, 
als die Gletscher schmolzen, Seen gebildet. An einigen 
Orten erstrecken sich breite Feisrücken vor der Fjord- 
mündung in das Meer hinaus, wodurch ein ausgezeichneter 
Hafen entsteht. Vulcanische Ausbrüche, Flüsse, Gletscher 
und das Meer haben im Vereine bei der Bildung der Fjorde 
und Thäler mitgeholfen. Als da.^ Eis dann schmolz, begann 
Island das Aussehen zu gewinnen, welches es noch jetzt 
darbietet. Von den Lavat'eldern Islands sind einzelne 
schon vor der Eiszeit entstanden, die meisten hingegen 
naeh derselben, jedocli vor der Zeit der Besiedelung. 
Diejenigen Lavatelder, weiche vom Eis bedeckt waren, 
sind ebener und für den Graswuehs geeigneter geworden, 
indem die Krater und Schlackenerhüimngen fortgefegt 
wurden. An einigen Orten, wo das Wasser Zugang hatte 
und hinlänglieher Pllanzenwuclis vorhanden war, sind Moore 
entstaudon. Aus den Pflanzen iii)('rresten hat sich Torf 
gebildet und in diesem findet man oft große Zweige von 
denselben Baumarten, welche jetzt auf der Insel wachsen. 
Einige dieser Zweige stammen von Bäumen, welche vor 
der Besiedelung der Insel dort gewachsen sind. 

Der Lehm, den die Gletscher am Ende der Eiszeit» 
als sie sich allmählich zurückzogen und yerschwanden» 
in die Thäler und Ebenen führten, hat die Unterlage für 
das Erdreich gebUdeti welches jetzt bebaut ist und auf 
dem Gras wächst. Die Erde hat sich allmählich aus ver- 
faulten Pflanzenstoffen gebildet und ist auf Island nicht 
unfruchtbarer als in anderen benachbarten Gebirgsländern, 
wenngleich sie wenig bebaut ist. Seit der Besiedelimg 
des Landes hat sich die Beschaffenheit oder Natur des- 
selben kaum wesentlich verändert. 

Die Physiognomie Islands ist denn auch zufolge 
des eigenthUmlichen geologischen Baues dieser Insel eine 
ganz eigenartige und dabei scharf ausgeprägte. Dieselbe 
zeigt sich in ihrer ganzen Fremdartigkeit zumeist schon 
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an der Kttste und bringt auf denjenigen, der die InBel 
Tom Meere aus zum ersten Male erblickt, einen mficbtigen 
Eindruck hervor. „Man mag sich der Insel Island nähern^ 
in velcher Jahreszeit und von welcher Seite her man: will, 
überall treten dem Ankömmling eine Menge wilder, mit 
ewigem Eis bedeckter Gebirgazttge und Bergkegel ent- 

Segen, woraus thcils der gebirgige Charakter dieses Lün- 
es,, theils der hohe Breitegrad, unter welchem dasselbe 
gelegen, sogleicli erkennbar ist. Nur an wenigen Orten 
Können Seeschiffe Innden, weil die Ufer gewohnlieli steil 
gegen das Meer abiallen, vor ihnen f^^efährliche Kiffe.^oder 
an den Mündungen größerer, doch snmmtlich nicht schiff- 
barer Flüsse, Untiefen und Sandbänke lagern, — auch 
Meeresströmungen und Brandungen nicht unbedeutende 
Hindernisse verursachen. Das seliwärzliche Gestein der 
vulcanischen Gebirge, welche Islands Feste bilden, im 
Contraste mit (h'n ihm auilie'genden. blendend weiPen 
Schneefeldern «j^ewälu t schon aus der Ferne für den Frem- 
den einen eigenthümlichen Anblick. In p^rül^erer ^lähe 
sieht man die zertrümmerten vulcaniselieu Felsen mit 
weithin sich erstreckenden Schutlw illlen umueben. und an 
zahllosen barock gestalteten RitiVn und lUtjekcn brechen 
sich schäumend die Wogen. Dazwischen bahnen sich kleine^ 
aber reitende Gletscherflüsse den Wep: zum Meere, 
Gerölle, Schlacken und Sand führend, bisweilen von tho- 
nigen Bcstandtheilcn weitiiich, gelblich, grau, braun oder 
röthlich gefärbt."*) 

Der erste Anblick Islands, bei*on(lers der der Südseite, ist 
s<*1innerHr'li imposant und hleibt miv«»r«r<»sslicli. Dit letztere hidiM 
siel» dem Keiseutleu dar, dor zur »See von feüdusteii lier iiacU Keykjavik 
kommt. Sobald Island in Hiclit kommt, sieht man zuerst nur ferae im 
Westen den st-hntHJweiUen fJiptel des ( '»r;i tajttkuU aus dem Meere auf- 
tanclioii und spHt* r in undeutli( Ikh i'nirisseu aueli das Kishau|)t des 
MynialsjökuU über den Wolken am Saume des Horizonts. Ist mau iu 
die Nähe der A'estmanna-evjar (Westmännerinselu) gekummeu, so kann 
man bei klarer Luft selbst die entferntesten Ber^gfspitaen sehen and die 
Sttdkilste Islands entfaltet sieh wie ein Pau«>rama vor dem staunenden 
Augt». Je wf'iter man nach Wo>«tcn fJilirt. desto mehr Berge erseheinen. 
Der üstlicbste, der zuerst siehtbar wird, ist, wie sehuu bemerkt, der 



*) W. £bel, Geographiache Naturkunde (Königsberg, 1850) 
S. 135—6. 
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gtaa mit J^clmce bedeckte Örsefajökull (<l. Ii. Wüsten^letsi-lh n, daun tritt 
<!or Myrdal>^ji''kull liorvor, ebenfalls im wiutcrlitlieii Klcidf; hintiT ilim 
sticht der dreihörnige Prihyniiugnr (Dreihonij, der g^aiiz »chwarx i!<t, ge- 
waltig ab, während westÜch vom M/rdalur der sekrcekliche Vulcan 
Ej^aQallajökuU seinen doppelten Gipfel erhebt. £r entxieht dem Blicke 
zum Tlieil die weiße Hekla, die alier selten ganz klar ist, da ihr 
Gipfpl prewrdnilieh in dirlitc Wolken gehüllt ist. Im Hintergrunde ist 
dann der gleichfalls mit s« Imce bedeckt^} TiudfjaUajökuU zu sehen und 
für einen Augenblick ragt auch der spitze Torfajdkull in der Ferne' 
eni])<»r. Alle diese Berge gewähren einen ausnehmend sclirnicn Anblick; 
doeh Ist der erste Kiiidnick. den nr;ni Incr von Island bekommt, kein 
anheimelnder; mau liihlt sich von den ungeheuren Mausen, die vuu der 
Natar hier angewendet werden, wie erdrückt. 

Dfeser Überwältigende !E3ndmck wird noch dadurch gesteig^ dase 
von der See aus, einige Meilen von der Kliste entfernt gesellen, diese 
Berge unmittj^lbar aus dem Meer aufzusteigen seheinen. Sie sind auch 
überhaupt der Küste sehr nahe; eine Ueihe niederer Bergrücken, die 
ihnen yorgelagert sind, lehnen sich eng an ihre tiefere eisf^ie 
Region, dass ihre Conturen in der Entfennnig gewSthnlich gar nicht 
wahrgenommen werden; ein schmaler, s.iuft altdachender Saum unmittel- 
bar an der Küste, an dem sich islaneliHche Ansiedluugen befinden, ver- 
schwindet aber ganz. Dieser Theil der Insel ist übrigens gerade einer 
der tranrigsten des ganzen Landes und sitwie man weiter nach Westen 
kommt, \vird auch die Scenerie ganz anders und docli auch etwas 
freundlicher. Die (rletselior bleiben zuntrk und die Umrisse eines weiten, 
düster gefärbten Landes, das sich stnfciitVtrmig erhebt, dehnen sich aus. 
Kommt endlich das Cap Keykjanes, die ünfierste Sndwestspitze von 
Island, in Sicht, so verliert sich das Sttifenland suletzt in einen langen 
scliwarzen Streifen. In ziemlicher Entfernung' gegen Siel- n ^ielit man 
bald links einen flachen Felsen mit steilen Wänden. Da>s ist „EUlev-* 
oder wie die dänischen Seeleute ihn nennen, „der Mehlsack** ; noch weiter 
dranfien im Meere erblickt man einige kleine Felseninseln: die soge- 
nannten Fnglasker. 

Einen Steinwnrf weit voin Lande entfernt sieht man einen fenk- 
rechteu Felsen aus dem Meere emporragen, der einer Mannsgestalt nicht 
nuahnllch ist und deshalb Karlin fd. h. der Mann) genannt wird; sein 
Weib — „Kerling^ — steht als du spitziger Fels auf den» Vorgebirge 
ihm gerade geg<«Tn"i1)er fnach der Sage ein in Stein verwandeltes l'iesen- 
ehepafir, welches früher die Iteiseuden beraubte). Hei dem Cap Keykjane« 
halten sich innner zahlreiche Walfische auf; man sieht dieselben auf 
allen Seiten sieh henimtnmmeln und dicke Strahlen in die Luft werfen. 
Bereits südlieh vom Cap glaubt man gegen Nordwest eine lichte Wolke 
zu bemerken, unter welclier sich bald innner dent lieber ein dinikler 
Knud zeigt: das ist der große SnsefellsjökuU, der den äußersten l'uukt 
der groOen Halbinsel bildet, die nördlich vom FaxaQSrdnr gegen Westen 
sieh erstreckt. Hat man Cap Reylyanes umschift't, auf dem sit h der 
einzige, erst vor eini<^en .Tabren errichtete Tjenehtthurm Islands befindet, 
so fährt man den ^Fuü im Stiefel'* entlang bis über die Spitze „Skagi"^ 
hinaus und biegt sodann in den großen schönen FaxaQördur ein. Ist 
das Ziel der Reise Reykjavik, so ^rt man jetst in Ostlicher Richtung; 
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man 8ieht bald beinahe ziisammeuhäng^eudes Land geg^n Norden, denn 
(">8tlich vom Suiefellsjftkull wird die Bucht von einor Ifeihe blnuer Bergt} 
begrenzt ; nur das tiefere Land um die Mündung de» Burg^ailjiiidur ver- 
biß sieb noch, während die ÜHtg-renxe von den mächtigen UergprOcken 
Hkardsheidi (zwischen dem Borg^atjUrflur und HvalaQördur) und Ei^a 
(südlich vom II\ alstjordur) gebildet wird. Gegen SUdost und Bild er« 
scheint jetzt die K liste tiefer. 

Mau sieht hier sodann iu weiterer Entfernung' von der Küste eigen- 
thttmlidie blaue Kegel, Zacken und BQcken ; es ist dies die Vulcanmasse, 
die sich vom See l'ingvallavatn ül>er die HalMiis« 1 bis nach Reykjanea 
ausgebreitet hat. Ganz driimen iu der Buflit cixtrcckon sieh zwoi 
kleinere Halbiusehi gegen Nordwest} die eine derselben ist .Seltjarnarnes, 
auf deren Nordseite Kcykjavik liegt, die andere ist Alj>t.-incs, mit dem 
neuen Handelsplatz llafnarfjördur. Man fahrt noch zwischen einigen 
fladuMi Inseln hindurcli nn<l befindet sich sodaiui im Hftfeu von Kf?vk- 
javik. l>ie Häuser der »Stadt liegen gerade ge^penüber iu einer kleinen 
Versenkung und auf den Htigeln su beiden Seiten. 

Fährt man mit dem I'ostdampfer der langen Route (um Island 
herum) oder kommt lunu von Norwegen < /.. B. Bergen) aus uach Islnud. 
so ist PS die Ostküste der Insel, die sieh /.nerst dem staunenden Blicke 
darbietet. Doch ist der Eindruck hier kein so überwältigender als beim 
Anblick der Südküste. Der mittlere Theil der Ostkaste mit seinen I^ordeu 
und n.irli! n Gebirgsrücken erinnert auf da.s Leldiafteste an die Küsten- 
laudselial'ten Norwegens. Boi klnrer Luft sieht mau die Küste Ijälands 
schon aus groüer i'emc und kann die prachtvolle Reihe pyramiden- 
ftlrmiger, bis zu 3000 — 4000 FuO sich erhebender Qebirge bewundern. 
— Niemand, der Island besucht, sollte es jedoch unterlassen, die schaurig- 
schöne Natur der Insel zum ersten Male Von ihrer Sttdküste aus auf 
sich einwirken zu lassen. 

Die Fahrt von Norwegen (Bergeu) bis ScydisQördur an der Ost- 
kttste dauert mit einem guten Dampftichitfe bei gOnstigem Wetter 3 T^;e. 
Über die Dauer der Fahrt von Kopenhagen nach Reykjavik xind um 
die luf^el vergl. den im Capitel über den Handel nütgetheilten Fahriilau 
der Postschifle. 



Das Meer um Island. 

Wie schon oben bemerkt, liegt Island im nördlichen 
atlantischen Ocean (Nordatlantik) mit Ausnahme jenes 
nördlichsten Theiles, der vom Nordpolarmeer bespült 
wird. Genauer genommen muss man jedoch sa.::;« dass 
Island ganz im Nordatlantik liegt; denn der Theil des 
arktischen Oceans, der Island berührt, gehört seiner natür- 
lichen Beschaffenheit nach^ namentlich in Bezug auf die 
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Temperatur- VertheiluDg und die Strömungen, noch dem 
Gebiete des atlantiBcben Oceaus an, wie wir später sehen . 
werden. Für die Island umgebenden Meerestheile gibt 
es jetzt die folgenden genaueren Bezeichnungen: das 
zwischen SttdostrCfrönland und der Westküste Islands 
gelegene, ca. 1305i9t breite Meer heißt die ^Däne- 
mark-Straße'*; der zwischen dem nördlichen Ost-Grön- 
land und Island (im Westen), dann Jan Mayen, Spitzbergen, 
Norwegen (im Osten), den Shetlands- und Farö-Inseln 
(im Süden) sich erstreckende, nach Korden offene und in 
den arktischen Ocean übergehende Meerestheil, welcher 
erst in den letzten Jahren durch die norwegische Expedition 
(Mohn) durchforscht worden ist, wird jetzt mit dem Namen 
^Europilisches Nordmeer^ oder auch „Norwegisches 
Nordmeer" bezeichnet (früher z. Th. .vOrönlündisches 
Meer" benannt). Die übrijren Theile des Island umgeben- 
den Meeres gehören di in groik^n Nordatlantik an, der 
mit dem Polarmcere im \\ esten durch die Diineraark- 
Straße, im Osten durch die ca. 400 Sm breite Wasser- 
straße zwischen Lsland, den Faröern und den Siietlands- 
Inseln, welche in das „Europäische Nordmeer** führt, in 
Verbindung steht 

Den aligemeinen Charakter des löland umgebenden 
Meeres*) beschreibt Sartorius von Waltershauscn in seiner 
gediegenen „Physisch-geographischen Skizze von Island" 
(Göttingen, 1847) mit folgenden Worten: 

„Das isländische Heer steht durch Farbe und Bewe- 
gung im Einklang mit der Bildung der Wolken und der 
Gestalt der Gebirge, es ist ebenso stttrmisch and so grau, 
als jene düster und drohend sind. Von der Ebbe und 
Flut erst gesenkt, dann gehoben, rollen seine Wogen in 
den engen Fjorden aus und ein; einsam donnern sie in 
der Stille der Nacht um überhängende dunkle Vorgebirge 
und um zernagte Klippen, die vom Staube der Brandung 
umhüllt, unter ihren Schlägen erzittern. Wenn aber dann 



*) Meer heißt auf isländisch: haf, n. oder sjör, m. der Meeresboden 
heißt: mararbotn (uiait ist rhi alter poetischer Ausdruck für Meer), sjoar- 
(sjavar-) hotn, in., MtereHUter (Meeresstraud) : niararbakki (inarbakki). m. 
strönd, sjoarströud, f. ; der zur Zeit der Ebbe trockeu liegeude Theil des 
Strandest Qaraf.; ein sandiges Ufpr: eyiif f. oder sandurf m. (= Saud). 
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in der Frflhe die Sonne aus dem Nebel heryorbriebt, so 
ziehen hellgrdne Streiflichter durch das einförmige end- 
lose Element. Dies ist der Charakter des nördlichen 
Oceans; vergebens sucht man jenes lasurne Blau des 
Heeres bei Capri oder der Enge von Messina ; vergebens 
sucht man jene Pracht der Farben, welche die ebene 
Fläche des Golfes von Sorrent in den Abendstunden vom 
Hi ni m (1 zur Qck wirft. ** 

Formation und Tiefe des Meeresbodens 
um Island. Der Mec^resboden gleicht bekanntlich inso- 
ferne ganz der Oberfläche des festen Landes, als .nich hier 
Höhen und Tiefen d. s. Berge und Thäler, Gebirgszüge 
und Plateaux, sowio Tiefebenen n^xxkrn) mit einander ab-, 
wechseln. Doch findet man auf demselben nicht so häufig 
die sc'liroffen Unebenheiten der Erdoberfläche, da die Ver- 
tiefungen durch abgestorben o Prnducte des Meeres (z. B. 
Schalen von Musehelthicreii u. dgl.) und sonstige Nieder- 
" sclilä<j;c ausgefüllt werden, in der Nähe toh Land bildet 
die unterseeische Landschaft in der Regel die Fortsetzung 
der überseeischen Bodenforniation und steht daher mit 
dieser in enger Verbindini^. Was Island betrifft.") so 
wissen wir bereits, dass Jiese Tnsel eine fvnlcanisctiei Er- 
hebung des breiten unterseeisclien 1 1 ^ liplateaus bildet, 
das sich von Schottland in nordwestiieliet Kitlitung ])is 
nach Grünland hin erstreckt. Dieses Plateau hängt im 
Norden mit der ununterbroehenen Kette unterseeischer 
Bergrücken, zutsammen, die sieh durch die ganze Mitte der 
Längeuausdehnung des atlantischen Oceans von Nord nach 
Süd hinzieht. Von Island selbst aus geht ein Längen- 
rflcken, der nur vulcanische Inseln trägt (darunter die 
Azoren) und unter dem Namen „Dolphin^ oder „der azo- 
rische Rücken^ bekannt ist. Nördlich von Island erstreckt 
sich ein Höhenzug bicT zur Insel Jan Mayen. Beiläufig 
400 5m südlich vom Cap Farewell zeigt sich eine Unter- 

*) Vgl, «len Aufsatz von H. E. Helgesen „Um sjivar- 

btttiiinn, og um Iiita o^r str.iuiua sjavarin.H, kring um is- 
laiul" in: ^Tfmarit Inns i'^lonzka hokiu.'ntMfi Infrs, 1. Ärg:an^ur. 1S80, 
2. iiepti, 6. Gü — ül uud Mohn, die „Norwogische Nonhnet'r-Kxpeditiou*' 
in Petemianns Mittheilun^a'n, Er^^än/ungsband Xr\^ Ergän/Auigshelt 
Nr. 68. 
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seeische Erhebung, welcher zwischen tler Rockall-Bank 
und dem Cap Fa rewell eine zweite ähnliche folgt. Da in 
der gleichen Richtung auch Island und Jan Mayen liegen^ 
ist es selir wahrscheinlich anzunehmen, dass hier ebentalU 
ein unterseeischer Bergrücken vorhanden ist, der sich voir 
Südwest nach Nordost hin erstreckt und mit den vulca- 
nischen Erhebungen von Island und Jan Mayen zusammen- 
hängt. Diesen Plateaux stehen zwei, bezicliung.sweise vier 
große Tiet'ehonen gegenüber, nämlich: daa im rd atlan- 
tische, durch den oben bezeichneten Langeriieken in 
zwei Theile (Rinnen) gesonderte, T i e f s e e 1) c c k e n, und 
die ebenfalls aus zwei von einander gesonderten Becken 
bestehende E i s m e e rti e f e farktisehe.s Beeken). Die west- 
liche Rinne Ijeginnt zwischen (Ti-ünland und Labrador und 
erstreckt sieli aueh nördlich bis zum Parallel von t)5 n. B. 
hinauf, die östliche schickt eine Zunge bis südöstlich von 
Island. Übrigens sind für den Meerestheil südlich von 
Island bis zu 60'^ n. B. bis jetzt noch keine genauen 
Lotliungcn in gröi^cren Tiefen vorbanden, so dass man 
über die Bodengestaltung desselben noch nichts Sicheres 
sagen kann. Das arktische Becken nimmt den gröl3ten 
Theil des ^Europäischen Nordmeeres*' ein, und zerßlllt in 
ein südliches^ zwischen Norwegen, Jan Mayen und Island 
gelegenes, von Süd nach Nord sich erstreckendes und in 
ein nördliches, zwischen Spitzbergen und Grönland gelegenes 
Becken. (Einen südwestlichen Ausläufer der Eismeertiefe 
bildet die Farö-Shetland-Rinne, auch „Lightning-Canal^ 
genannt, zwischen der die Faröer tragenden Bank und 
dem nordwestl. Abhang der Nordseebank.). Der Meeres- 
boden um Island ist übrigens, gleich jenem der Insel selbst, 
infolge vulcanischer Umwälzungen mannigfachen Ver- 
änderungen unterworfen gewesen und solchen auch jetzt 
noch immer ausgesetzt, so. dass hier die unterseeische 
Landschaft an gewissen Stellen fast fortwährend ein an- 
deres Aussehen erhält. 

Tiefe. Die Tiefe Verhältnisse des Island umgebenden 
Meeres hängen natürlich innig zusammen mit der sub- 
marinen Bodengestaltung. Über den Höhenplateaux ist 
die Tiefe bedeutend gennger als über den Becken, Thälern 
und Klüften und sie nimmt über sanften Abhängen all- 
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mählich zu. Au den Steilküsten pflegt daher die Tiefe 
• gleich zieoiHch bedeutend zu sein, da das Land mit dem- 
selben Grade der Neigung unter das Meeresniveau abfällt, 
mit welchem es über demselben emporsteigt Was die ein- 
zelnen Heerestheile betrifft, so gestalten sich ihre Tiefever- 
hältnisse (insoweit sie bekannt sind) folgenderma(.>en. Der 
grollte Theil der Dänemark-StralJe [zwischen Go«— 69<* 
n. B. und 35" -20^ w. L. (G)] bis iu die Nähe der Ost- 
küste von Grouland ist iiu Allgemeineu zicmlieli flaeh : 
die größten Tiefcu betragen uämlicli in diesem Theile uur 
5ö0 — 670«/. Nur auf und in der Nähe des Parallels von 
65** n B. und des Meridians von 30** w L. finden sich, 
entsprechend der äußersten Grenze der oben erwähnten 
Einseukuu^-, Tiefen bis zu ca 1900 m vor Sowohl im 
südlicheren wie im nördlicheren Theile der Dänemark- 
ÖtraL^e sind die Tiefen größer als im mittleren. Nord- 
westlich und nürdikh von Island, iu der Richtung nach 
der I)li>sseville-Küste zu, betragen die Tiefen 1425 — 1525 m. 
Die durelischnittliche Tiefe des Meeres zwisclien den 
Farüern und Island betiai^t nur ca 450 m Die grülHcn 
Tiefen befinden sich hier südöstlich von Island in der be- 
reits besprochenen östlichen Zunge des nordatlantischeu 
Tiefseebeckens in ca Ü4*^ n. B. und 14^ w. L. und betragen 
zwischen 575 ~ 1000 m. Für den sttdlich von Island ge- 
legenen Meerestheil liegen wie gesagt, noch keine genaueren 
Lothungsei'gebnisse vor, welche uns über die Tiefeverhält- 
nisse desselben aufklären könnten. Von sehr bedeutender 
Tiefe ist das arktische Becken. Der uns hier allein inter- 
essirende südliche Theil desselben, der erst in einer Tiefe 
von 2750 m von dem nördlichen abgesondert wird, erreicht 
eine Maximaltiefe von 3667 m in 68^ 2V n. B und 2^ 50' 
w. L. 

Da der Meeresboden um . Island infolge vulcanischer 
Einflüsse verschiedenen Veränderungen unterworfen war, 
hat auch das l^Ieer zu verschiedenen Zeiten und an den 
verschiedenen Orten eine sehr ungleiche Tiefe gehabt 
Und noch immer kann man bemerken, dass sich die sub- 
marinen Bodenverhältnisse ändern, da die Tiefe an einigen 
Stellen zu-, an anderen abnimmt. Außerdem ist die Insel 
noch immer in langsamer Erbebung begriffen. Dies ersieht 
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man n. A. daraus, dass die Wassertiefe auch in den 
inneren Theilen der MeerbuBen, besonders in denen des 
Nordlandes, allmählich abnimmt und früher gute Hafen-- 
plätze unbrauchbar geworden sind. Dass der Meeresboden 
an vielen Stellen auch durch die ALIagerungea der Flüsse 
seichter wird» ist hierbei natürlich mit in Betracht zu ziehen. 

Sonstige Beschaffenheit des Meeresbodens. 
In der Nshe der Continente und Inseln besteht der Meeres- 
boden aus Terschieden geerbten Lehm-, Schlamm- und 
Sandmassen sowie sonstigen Eüstenablagerungei], die sich^ 
durch Strömungen begünstigt, weit in's Meer hinein aus- 
dehnen und Detritusproducte der Küsten und das durch die 
Flüsse außer Sand eingeführte Material enthalten. In der 
Nähe Yulcanischer Inseln wie Island ist der Schhunm grau, 
der Sand entweder ebenfalls prrau oder auch schwarz und 
achieferfarbig und der Meeresboden ist auch mit Stücken 
von Bimsstein und Lava bedeckt. Im Nordatlantik ist 
der Lehm von rother und grauer Farbe; in weiterer Ent- 
fermiTiir vom Lande ist der Meereshoden mit Sehlamm be- 
deckt, m flem Kulk- und Kieselschalen kleiner Thiere 
liegen ; auch vulcanische Producte werden hier noeh an- 
getroften. Was den Boden des Nordmeers betritVt, so ist 
derselbe in der Nähe der Küsten theils lehmig, tlieils ste inig. 
Unterhalb !800>» ist er mit einem feinen hreiartigen 
Schlamm bedeckt, welcher nach der großen Menge der in 
ihm vorkommenden Schalen der zu der Foraini nif'eren- 
Ordnung gehörenden ßiloculina „Biloculineu -^ichlamm^ 
benannt worden ist. 

Dichte und Sa 1 zg e Ii a 1 1 d e s Me e r w a ss e r s. Der 
Salzgehalt des Meeres nimmt im Allgemeinen von der 
offenen See aus nach den Küsten hin ab, da hier das ein- 
mündende Süßwasser der Flüsse verdünnend wirkt. Ver* 
dflnnung des Meerwassers wird auch herbeigeführt durch 
das Schmelzen des Treibeises. Doch wird dadurch nur 
der Salzgehalt des Oberflächenwassers wesentlich ver- 
mindert, da sich das Schmelzen des Eises nur auf die 
oberen Schichten beschränkt. Der Salzgehalt und die 
Dichte des Wassers in den verschiedenen Meeren und 
Meerestheilen ist nicht gleich. Wir ziehen hier nur das 
Wasser des Nordatlantik, des europäischen Nordmeeres und 
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das Wasser im £186 bei Ost Grönland in Betracht, fUr 
welche folgende Werte geftinden wurden (die Dichte 
auf 17*5^ reduciert): 



Meerestlieil 


' Dichte 


Salsgehalt 
in % 


Kordailaiitik (59°— (50"^ nördl. Br. 
und 5"— 0" östl. L.) .... 


1 0270 




JSordmeer (05'— 75*' uördl. Br. und 
4» -12» westl. L.) 


1 0260 


a-38 


Im £i8 bei Oat-Gröulaud (71"— 75«> 
• n. Br. und U»— 18* weit!. L.) . 


10252 


828 



In größeren Tiefen und am Boden des Meeres zwischen 
Island und Norwegen bis zum Polarkreise hat jedoch das 
Wasser des Nordnioeres einen SalzgehaU von über .')•")" o, 
woraus man olx nfalls ersehen kann, dass ein großer Theil 
dieses Meeres selbst weit innerhalb des Polarkreises noch 
zum atlantischen Oeean «gehört. 

He Wendungen des Meeres. Da Island nach allen 
Öeiten hin so weit vom Festlande abliegt, ist dem Meere, 
das zumeist au(!h eine binbrntende Tiefe hat, ein fast unbe- 
schränkter Spielraum geboten. Dasselbe befindet sich 
daher fast immer in einer gewaltigen Bewegung und bi ingt 
an felsigen und steilen Küsten, besonders an der bueht- 
Luid hafenarmen Südküste, durch den niilehtigen Anprall 
der Wogen eine fürchterliche Brandung hervor. Man will 
aber trotz dieser heftigen Bewegung des Meeres be- 
obachtet haben, dass unter sonstigen normalen Verhält- 
nissen im Wellengänge eine beistimmte Regelmäßigkeit 
sich zeige, indem immer nach achtzebu, zwölf oder, sechs 
großen Wellen unmittelbar drei kleine oder schwache 
Wellen folgen sollen. Heftige Stürme, antreibende riesige 
Eismassen und andere äußere Einwirkungen machen sich 
jedoch hierbei in verschiedener Weise störend geltend. 
Bemerkenswert ist, dass immer die Brandung ganz auf- 
hört, wenn das Meereis in der Nähe ist. Zum Theil recht 
gefährlich für die Schiffahrt sind verschiedene Strom- 
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Wirbel oder Mahlströme (isL rastir; sing, röst, fem.)} die 
sich in der Nftbe von Vorgebirgen befinden. Der bekannteste 
Malmstrom ist die L4trarö8t, westlich von Bjargtangar. Die 
stärksten Strömungen trifft man überhaupt ai|f der Halb- 
insel Vestfirdir an, besonders noch im nördlichsten Theile 
derselben, so z. B. westlich vom Vorgebirge Stranmnes 
die Straumnesrösty außerhalb des Caps Horn die soge- 
nannte Kringla (d.h, Kreis)) weiche eine wirkliche Trich- 
terform haben soll; u s w. Von ähnlichen Strömungen in 
anderen Theilen des Meeres sind noch bemerkenswert: 
die Länganesrösty die Dalaröst mit vier Strudeln, die 
OndverOarnesröst u. s. w.; die früher sehr gefürchtete Reyk- 
ianesrdst ist jetzt wenig geföhrlich; die See ist hier über- 
haupt sehr unruhig; woran wohl die schon erwähnte unter- 
seeische Landzunge schuld ist^ die sich hier weit ins Meer 
hinaus erstreckt. An einigen Stellen besteht auch eine 
stai'ke Strömung in Buchten, so z. B. im BreiOiQörÖiir in 
dem auch (vor dem Uvammstjörclür und Oilsfjördur) Insel 
gruppen und Untiefen sich befinden, an denen, wenn das 
Wasser zwisclien ihnen durch E[)bf* und Flut ab- und 
zugeführt wird, bedeutende Strömungen entstehen; eine 
der stärksten dieser Strömungen, weiche unter dem Namen 
K 0 11 k u is t u n g u r bekannt ist. befindet sich am Eingang 
zum llvammsijörOur. Die Sehiti'e müssen, wo solche Strö- 
mungen vorhanden sind, die günstigste Gelegenheit bei 
Ebbe und Flut abwarten, um vorwärts zu kummen. 

Ebbe und Flut. Die regelraäl^ige Bewegung des 
Meeres, welche durch die Anziehungskraft von Sonne und 
Mond hervorgerufen wird, ist bekanntlich auf offener See 
weniger gewaltig als in engen Buchten, Kunden und Fjor- 
den, die von dem großen Meere mehr oder weniger abge-f 
zweigt sind. Dieselbe ist daher auch bei Island nicht sehr 
stark. Der Unterschied im Stande des Meeres bei Ebbe 
und Flut betritt an den EOsten Islands nur. 6 bis 12 
Fuß« An einigen Orten treten dadurch Unregelmäßig- 
keiten in der periodischen Bewegung des Meeres ein, dass 
die warmen und kalten Ströme und £bbe und Flut gegen- 
seitig auf einander einwirken. 

Meeresströmungen. Zu den regelmäßigen Bewe- 
gungen des Meeres gehören auch bestimmte Strömungen 
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d. h. flussartig strömende Meerstraßen, die wohl einer- 
seits mit der Umdrehung der Erde, anderseits mit den 
Luftströmungen d. u den Winden zusammenhAneen. Diese 
Strömungen sind bekanntlich nicht nur von Nutzen f^r 
die Schiffahrt, sondern üben auch einen grollen- Einflusa 
auf das Klima der benachbarten Länder aus. Letzteres 
ist in ganz besonderem Qrade auch hinsichtlich Islands 
der Fall; wir mtlssen daher den diesbezüglichen Erschei- 
nungen in dem die Insel umgebenden Meere eine genauere 
Beachtung schenken. 

Man hat bisher von den Strömungen des atlantischen 
Oceans immer dem Golfstrom die Erwäimung der nörd- 
lichen Länder und auch Islands zugeschrieben. Dies ist 
nach den neuesten oceanographischen Untersuchungen nicht 
mehr anzunehmen Der Golf- oder Florida-Strom bildet 
eine Fortsetzung des Guajana- Stroms, der von der Ost- 
spitze Brasiliens heraufkommt und seinen Weg in das 
cai*aibische Meer und den Golf von Mexico nimmt; von 
hier aus wendet sich derselbe, unter dem Namen Golf- 
strom, durclt (V^c 8tral>o von Florida und zwar in dieser 
0611)81 zuerst 111 nördlicher, später in iiordnordöstliclier und 
nordöstlicher Kiehtunp; der Gstkiiste Nordamerikas zu, um 
sich bei Halifax deltaförmig in mehrere kleinere Arme 
zu tbeilen, beziehungsweise gegen Nordost in die soge- 
nannte Golt'stromdrift zu verlaufen. Nur dieser d. i. der 
von den Mündungen des Mississippi im Golf von Mexico bis 
zum circa 45° n. H und circa 4<)° w. L. liegende Theil des 
warmen Stromes bildet das Gebiet des eigentlichen Golf- 
sti'omes. Zwischen den Parallelen von 30° und 40® Nord 
und den Meridianen von 70^ und 40° West erstreckt sich 
bis zu einer Tiefe von circa 050 m eine wanne Wasser- 
masse mit einer Oberflächentemperatur von mehr als lö'G°. 
Der Ursprung derselben ist nicht vom Golfstrom, sondern 
höchst wahrscheinlich von der Fortführung des durch 
fortgesetzte Insolation stärker erwärmten tropischen Was- 
sers unterhalb der Oberfiftche bis in hohe Breiten und in 
der durch die Erdrotation bewirkten Ablenkung dessel- 
ben nach Nordost herzuleiten. 



*) r. Boguslawski, Oceauographie, 8. 26ISu 
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Nördlich von dtiiii hohen Luftdruck bei den Azoren 
bringen nun die westlichen und südwestlichen Winde aus 
dieser Wassermasse einen großen vielverzwi igten Drift- 
Strom hervor, dessen Hauptrichtang gegen Nordost 
geht, lind der das warme Oberflächenwasser bis zu den 
Breitegraden Spitzbergens hinauf bringt. Dies ist der 
warme Strom, der für das Winterklima Europas und auch 
Islands so große Bedeutung hat. Die Bezeichnung „Golf- 
stromdrift'' aber kommt demselben, wie man nun sieht, in 
keiner Weise zu und muss entschieden aufgegeben werden. 
Ein kleiner Arm dieser breiten Drift, der sich nicht auf 
die Oberfläche allein beschränkt^ sondern bis in grOfiere 
Tiefen hinabreicht, zweigt gegen Nordwest ab und strömt 
tlureli die Ostseite der Dänemark-Straße längs der West- 
küste Islands gegen Norden und dann, um das Cap Nord 
biegend, längs der Nordküste der Insel nach Osten. Dieser 
auch erst vor nicht langer Zeit entdeckte Strom wird jetzt 
Irminger-Strom genannt (nach Admiral Jnn Inger, der 
sich durch seine Untersuchungen in den Island umgeben- 
den ^fiM rcn ij;rolv Verdienste erworben hat). Diesen warmen, 
von Süden her koinuiciidt'ii Strttmr^n steht ein in;ichti,L;"er, 
kalt<"r. dem l^isnuM'iT cntstniHniender Driftstrom gegenüber, 
welciicr der „arktische" oder ^Po la r - S t r o m" ''aueh „der 
ost^^rönlaudische Strom'^) genannt wird. Dersellje tiiei>t, 
diciit mit Treibeis angeiiillt, längs der Küste von Ost- 
grönland durch die I )äiieniark-Straße nach Südwest bis 
zum Cap Farevvell und biegt um dieses herum noch eine 
Strecke weit in die Davis- Stral^e hinein, wo er sich mit 
dem durch die Balfms-Bai und die Davis-Straße hinah- 
getriebeneu kalten Wasser, dem Labrador-Strom, vereinigt. 
An den Bänken von Neu-Fundland trifft der arktische 
Strom mit dem Golfstrom zusammen. Hier schmelzen all- 
mählich die von Norden hergeführten Eisberge, die Wasser- 
massen des kalten Polar-Stromes hören nach der Begegnung 
mit dem Golfstrom auf, an der OberflSche zu fließen, 
sinken infolge ihrer größeren Dichtigkeit unter denselben 
und bilden unterhalb des Golfstromes die mächtige arktische 
Unterströmungy welche sich noch weiter stidwärts bis 
ca 36* n. B. erstreckt. Auch wo sich sonst die kalte 
und warme Strömung begegnen, entsteht gewissermaßen 

Po*Btioii. Island. 3 
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ein Kampf derst^lbon um dio Hen^schaft. So wird der 
Inninger-Strom im Westen der Däiiemark-Stralie sowohl 
an der Oborfläche als auch in der Tiefe vom Polar-Strom 
verdrängt, der in dem westlichen Theile der Dünemark- 
StratJe einen kalten, bis zum Boden gehenden Strom bildet. 
Die Scheidelinie zwischen dem kalten und Avarmen Wasser 
bildet hier die (allerdings von Jahr zu Jahr sich verschie- 
bende' F>is«;renze. 

'1' reib holz (inländ. rekaviOur, m.X Den Meeres- 
strömungen vt rd.'iulvt Isl.ind die Zutuiir mancher ihm 
fehlenden Producti , worunter am wichtigsten das Treibholz. 
Die wnrmr Strömung bringt Holz aus d<'in Stromiicbiet 
des Mi.s>i>>i{){)i, wo viele Bäume ins Mt-er geschwemmt, und 
vom (iultstrom weiter getragen wt rden, der sie an die" 
nordöstliche Dritt abgibt, durch welche sie an die Küsten 
Islands gelangen. Ks ist dies zumeist Mahagoniholz, welches 
man daher auch auf Island nicht seltcu zu allerlei Gegen- 
ständen verarbeitet Unden kaun. Allerdings wird dieses 
Treibholz bei der zunehmenden Cultur Amerikas immer 
seltener.*) Wichtiger ist darum fUr die holzarme Insel 
der Polarstrom, welcher Zweige und Stämme von Fichten, 
Tannen, Lärchen und Pappeln herbeiftlhrt, die von den 
sibirischen Flüssen in's Meer geschwemmt wurden. Die 
Baumstämme sind gewöhnlich mit Insecten, Muscheln und 
Seegewächsen bedeckt und mit Fhyladen durchbohrt ; auch 
fehlt ihnen die Rinde und sie sind von der Luft so sehr 
gebleicht, dass die Oberfläche ein weil^graues Aussehen 
bekommt. Bisweilen ist das Treibholz unter solchem 
Drucke zwischen die Eismassen eingepresst, dass es in 
Brand gerätli und dann natürlich für die Isländer ver- 
loren geht. Das Holz der angetriebenen Baumstämme ist 
nach den Erüilu'ungen der Isländer viel dauerhafter und 
brauchbarer als das importirte Bauholz und wird deslialb 
mit Vorliebe für die N( ben- und sonstigen Gebäude ver- 
wendet, in denen grolle Feuclitigkeit zu herrschen pÜegt. 

*j Von audoren miiHlcr wichtij^eii i'r«uliu't»'n sei hier luifli envaluit 
die luu te UUbieufrucht der Miiiutsn hcaudeus, uelche bei den Lsläudern 
unter dem Namen ^lausnarHtein** d. Ii. ErUiMuii|2[8- fEntbinduiig»-) Stein im 
Aber;^l;uil)en eine hervorni^rend«^ Rulle spielt, (^ f^l. K. Manrer, Island. 
VollcMsagen dor Gegenwart. Leipzig 1660. lÖO — 181). 
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Übrigens Wörde das Treibliolz für Island von noch größerein 
iNutssen sein, wenn der Transport desselben weniger 
schwierig wäre; zu Lande ist derselbe aber geradezu un- 
möglich. 

Treibeis (isländ. hafis, m.}. Aber auch eine oft 
«chlimme und verhängnisvolle Bescheerung bringt der 
Polar-Strom den Isländern, nämlich das Treibeis. Durch 
lange anhaltende Nord- und Nordwestwinde wird dasselbe 

aus der Bahn des Polar-Stromes in die warme, längs der 
Westküste Islands nordwärts streichende Drift gedrängt und 
von dieser an die Nord- und Ostküste der Jnst l weiter ge- 
führt, wo es dann große Kälte verbreitet und die Küsten 
blokirt. in der Regel bleibt es nicht sehr lange an einem 
Orte liegen, sondern wird von der warmen Strömung wieder 
weiter getrieben, und gelaii^^t .schliel31ich in den breiten öst- 
lichen Ann des warmen Driftstroms, wo es schmilzt. Da 
östlich von Island auch Treihcis dircct ?ius dem Norden in 
das warme Wasser kommt und schmilzt, so entwickeln sich 
hier durch da» Sehnielzcn su zaidn ichcr Kismasseu immer 
mehr Wasscrdüuste, welche für die Ostküste Islands fast 
beständigen starken Nebel zur Folgp halten. Bisweilen 
wird Treibeis vom Winde auch bis an die Südküste Islands 
^trieben und dasselbe kann dann von hier aus uocli an die 
Westküste gelangen, um aber bald im warmen Wasser zu 
ver.'iciiNvindcn. Doch ist das Erscheinen vuu Meereis, beson- 
ders Eisburgen, an der südlieiien Westküste im (iauzeu 
ziemlich selten. In der Kegel bildet denn auch das Treibeis 
für Island keine besondere Beschwer, abgesehen d.avon, 
dass wohl ihm zumeist der grolle Unterschied zwischen der 
Temperatur des Nordlandes und der des Südlandes — 
nämlich nicht weniger als 4^ C bei einem Abstände von 
nur Breitegraden — zuzuschreiben ist. Es führt viel- 
mehr häufig willkommene Jagdbeute mit sich, indem mit 
den mächl^gen Schollen £isbären, Seehunde und Walfische 
an die Küste und ans Land gelangen. Wenn sich aber 
infolge andauernder Nord- und Nordwest-Winde die 
ostgrönländischen und spitzbergischen Eismassen an der 
Nordwest- und Nordküste anhäufen und lange liegen bleiben, 
dann werden sie der ganzen Insel verderblich und führen 
namenloses Elend herbei. So war es im Jahre 1866, so 
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war es auch vor drei Jahren (1882) wieder, als fast alle 
Welt an dem Unglück des armen, braven Völkleins der 
Isländer Antheil nahm. Die Treibeisgrenze, die sich sonst 
ziemlich nördlich und westlich von Island hält, rückt dann 
bis an dessen Küsten vor. Auf einen strengen Winter 
folgt ein kalter Sommer, die Lebensmittel gehen aus, die 
Weiden liefern nicht das genügende Futter für den Vieh- 
stand, der zum Theil umkommt, Hungersnoth tritt ein und 
die Linderung derselben durch Zufuhr von außen wird 
erschwert oder unmöglich gemacht durch das Eis, das die 
Küsten blokirt — Das Eis erscheint an der Nordküste oft 
ganz plötzlich, so das? man z. B. Abends selbst von den 
hi>chsten Bergen an^ nichts davon sehen kann, am nächsten 
Morgen aber alle Buchten damit angefüllt sind. Oft ver- 
schwindet es auch ebenso plötzlich wieder. Auf hoher See 
kündigt sich die Nähe von Treibeis durch plötzliche Stille 
im Meere oder hie und da auch durch einen besonderen, 
IcuclitendoTi Schimmer am Horizonte (Eisblick) an. Da 
iiluMiXcns der gröl^te Theil der Eisblöcke sich unter Wasser 
befindet, haben die Meeresstrr)mun*];en mehr Gewalt über 
dieselben als die Winde, aiisirenniumen wenn diese zu 
lang aiulauerDdeii liofri^cii Stürmen worden. Deshalb sind 
die G^Töl-N ri n Eisuia^iri(?u oft in weit scliaellorer Bewegung 
als die kleineren, und treiben nicht selten gerade gegen 
den Wind an. Das Treibeis selbst besteht entweder aus 
b('r*ili<)li( n Eisblöcken (Eisbergen; isländ. fjalljaki, m. ; fjall- 
jükuli, III. I von helLschimmernder Klarlicit oder aus riesigen 
seegrünen Eisschollen (isl. isjaki, hatisjaki, jaki, m., auch 
flakis, m.), die in der Regel eine Dicke von 5'5 ni 
haben; es stammt von sehr großen Gletschern auf Grön- 
land und Spitzbergen, die sich bis in's Meer hinein er- 
strecken und hier diese £iscolo8se abstoßen, welche theils 
durch die Winde, theils durch den Polarstrom nach dem 
Süden geführt werden. 

Temperatur des Meeres. Wie schon aus dem 
unmittelbar Vorausgegangenen ersichtlich ist, sind die Tem- 
peraturverhältnisse des Meeres um Island sehr ungleich und 
z. Th. von der Art der Meeresströmungen abhängig. Doch 
ist die Temperatur des Kordatlantik von der des Eismeeres 
überhaupt schon gauz verschieden, indem die erstere bis 
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in die Tiefe (doch dem allgemeinen Gesetze der Wärme* 
abnähme des oceanischen Wassers mit wachsender Tiefe 
folgend) auf der Scala über 0^ sich bewegt, während die 
letztere unter 0^ bis zu 1 ^ variirt. Die Grenze zwischen 
dem bis in die Tiefe warmen (über 0') Wasser des 
atlantischen Meeres und dem kalten (unter 0*^) Wasser 
der Eismeertiefe bildet im Osten der oben erwähnte 
unterseeische Querrücken, welcher sich von Schottland 
aus nach Island erstreckt und den Namen Wyville Thom- 
son-Rücken erhalten hat. Dieser nur ca ööO in unter der 
Oberfläche liegende Kücken, durch die Shetlands- und Farö- 
Inseln eigentUch in drei Rücken getheilt, sperrt die mächtigen 
Massen eiskalten Wassers der Eismeertiefe, von welchen 
die tiefe Rinne zwischen den Shetlands- und Farö-Inseln 
(Lightning- oder Farö-Slietl.ind-Canalj ein südwestlicher 
Ausläufer ist, ab und verhindert sie. in die Tiefen des 
nördliclieu Theiles des atlantischen Uceans einzudringen, 
welelie mit warmem Wasser gefüllt sind, das sich, wie wir 
gesellen haben, nocli weiter nach I^ordost bis nach Nor- 
wesren und noeli weiter nördlich hinauf erstreckt. Da das 
warme Wasser leichte»- ist als das kalte, strömt es noch 
über die C^uemicken hinüber, bleibt aber, sowie dieselben 
überschritten sind, auf die oberen Schieliten beschränkt. 

Wenden wir uns nach Westen, so finden wir als 
Scheidelinie zwischen kaltem und warmem Wasser die Eis- 
grenze {vgl. oben). Im schmälsten Theile der Dänemark- 
Straße fließt kaltes Wasser an der Oberfläche oder in ge- 
ringen Tiefen unterhalb derselben über wärmerem Wasser, 
SD dass die Temperatur von d^ oberen Schichten nach 
unten zunimmt und erst von einer bestimmten Tiefe an 
abzunehmen beginnt. Diese letztere Thatsache ist nach 
Oapit. Hoffmeyer, *) der zuerst die bezüglichen Verhältnisse 
in der Dänemark-Straße untersuchte^ daraus zu erkliiren, 
dass der Strom der Dänemark-Straße den vollen Salzgehalt 
des atlantischen Wassers besitzt, während das kalte Wasser, 
sobald es sich der Eiskante nähert, an Salzgehalt so 
stark abnimmt, dass dasselbe, ungeachtet seiner niedrige- 



•) Vgl. GeogTAfisk Tidmkrift, 1. 1S78, 1 ff. u. Annalen der Hydro- 
graphie lind Maritimen Meteorologe, 1880. 173 — 102« 
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ren Temperatur doch leichter wird, als das wärmere und 
sich über dieses ausbreiten kann. Der Ursprung des gerin- 
geren Salzgehaltes des kalten Oberflfichenwassers ist^ wie 
wir oben gesehen haben, in dem Schmelzen des Eises zu 
suchen, welches sich alleiu auf die oberen Schichten 
beschrankt, während in der Tiefe beide Ströme un^efUhr 
denselben Salzgehalt haben, so dass hier das kalte Wasser 
stets das dichteste ist und das warme Wasser zu ver- 
drängen vermag. Diese fUr die Dänemark-Straße gefunde- 
nen Verliältnisse der Teraperaturvertheilung gelten nach 
neueren Untersuchungen auch für die Meerestlieile weiter 
nach Norden und Osten hin längs dor Nordkttstn von 
Island. Wir können hier jedoch auf die näheren Details 
nicht noch weiter eingehen, und verweisen daher besser 
auf die difsbezüglichen Ausführungen v. ßoguslawskl'« in 
dessen „ILmdhnch der Oceanogrjipliic", Rand I , S. '.]'2i) tl, 
dem wir hv'v nn<\ ohf»n verschiedene einschlägige J^eniei-- 
kungen entnommen haben. All diesen JStrüniungs und 
Dichtigkeits- Verhältnissen hat es Island zu verdanken, dass 
es ringsum von warmem Wasser iil)er 0 um- 
geben ist, dessen Temperatur nur an derNord- 
ostküste weniger als -f- 5° beträgt. 

Luftdruck- u n d W i n d ve r h ä 1 tnisse. Für das 
nördliche rehirnieer und das Nordmeer sind die V' erhält- 
nissc des Luftdrucks und der Windvertheilung noch nicht 
genügend aufgeklärt; vom atlantischen Ucean hingegen 
wissen wir, das dem hohen Luftdruck, der südlich von 
den Azoren das ganze Jahr hindurch auf demselben liegt^ 
südwestlich Ton Island stets mit Ausnahme des Sommers ein 
stark ausgebildeter niedriger Luftdruck gegentlbersteht, 
der von mehreren weniger entwickelten und ziemlich ver- 
änderlichen Luftpressionen theils in der Davis^Straße, theils 
längs der nordwestlichen Kttsten Europas hinauf gestützt 
wird. Die Winde im nordatlantischen Becken sind des- 
halb zufolge der Lage zwischen dem hohen Druck im 
Süden und dem niedrigen in Nordwest und Kord zumeist 
westlich and südwestlich; sie wirken bestimmend auf das 
Klima von Westeuropa ein, haben aber auf Island nicht 
mehr dominirenden Einfluss, sondern müssen den das ganze 
Jahr hindurch vorherrschenden Nordost- und Ost- Winden 
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weichen. Von dem Einfiuss der verschiedenen Winde auf 
das Klima soll im folgenden AbscliDitte ausführlicher ge- 
handelt werden. 



Klima. 

Das Klima (isländ. lopts la*^. n.) ist im Allp^einHnen 
bedinjjjt von der 2:*'f:>2T?ipliisch('n Lafi-o, im Besonderen aber 
von einer Reihe locaicj" Verliältnisse meteorologiselier, oro- 
graphiscber, oft auch maritimer und sonstiger Natur. Seiner 
geoirraplnscheu Lage nach miisste Island, das an seinem 
nürdliclisien Tlieile vom Polarki eis lierührt wird, ein über- 
aus kaltes, strenges Klima liaben, wie denn auch so Jiiiufig 
angenommen und beliaiiptet wird. Wie aber Island in so 
mancli" anderer Hinsieht als ein räthselhaftes, wunderbares 
Land gilt, so erscheint e.-. als solches fast auch in Bezug 
auf sein (normales) Klima. Dasselbe ist niimlicli ganz 
unverhältnismäßig mild im Vergleich zur hohen Lage 
der Insel. Um gleich einen praktischen Beleg fär diese 
Thatsadie za bringen, sei mitgetheilt , dass auf der 
nördlichsten zu Island gehörigen, innerhalb des Polar- 
kreises gelegenen Insel Grimsey die Durchschnittstempe- 
ratur im Januar (s= — ^ 2" C.) um drei Grad höher ist 
als die in Stockholm, um 17 Grad hoher als die in dem 
rund zehn Breitegrade südlicher gelegenen Nain in Labra- 
dor und dass die Hauptstadt Islands, Reykjavik, im gleichen 
Monat dieselbe Durchschnittstemperatur hat, wie das liebliche 
Graz, die Hauptstadt Steiermarks, die um 17 Breitegrade 
südlicher gelegen ist als Reykjavik ; für den Sommer aber 
ist Island in neuerer Zeit von ärztlicher Seite geradezu 
als klimatiselu r Curort ftlr Lungenkranke vorgeschlagen 
worden ! *) Für diese Anomalie gibt es indessen eine 
leichte Erklärung in den Einliiissen des Meeres sowie der 
wannen Luft- und Meeresströmungen, welche die Insel 

*) Dr. Glatter in tler „Ö.sterrek'liischeu lin«k-zoitiiug'' (Jalirgaiig 
187fi.) 
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berühren. Da auch gcgentbeih'ge Einflüsse derselben Art 
sich geltend machen, wird in gewissen Gegenden und für 
die ganze Insel zu gewissen Zeiten das sonst normale 
Klima freilich wieder verschlechtert, und es mag dann, 
besonders im Winter^ dem Fremden rauh genug erscheinen. 
Wir wollen nun aber diesen einzelnen klimatischen Fac- 
toren, insoweit dieselben nicht schon im Vorausgehenden 
besprochen wurden, eine genauere Beachtung schenken. 

Island ist als occanisclie Insel bis weit in sein Inneres 
hinein dem lunHusse deA Meeres, der sich besonders in 
klimatischer Beziehung geltend macht, unterworfen : es 
bat ein Insel- oder Seeklima. In Gegenden mit Insel- 
klima sind bekanntlich Sommer und Winter mild und die 
täglichen Differenzen des Wärmegrades sind unbedeutend ; 
nur an Orten, die vom Meere ziemlich weit entfernt sind, 
besonders also auf großen Inseln (wie Island) beobachtet 
man stärkere Schwankungen der Temperatur. In cnf^cn 
Thälern ist es auf Isfand iin Sommer bisweilen ungemein 
wann, iin W'inter hiiige,i;-*'n kiiltor als an anderen Orten. 
Die t<'ni|>erirende Wirküiiic des Meeres allein würde jedoch 
nicht liinreichend sein, um das Klima viel zu verbessern; 
es kommt rfii- Island hinzu, dass die ganze Insel von 
warmem \\ a^ser umgeben i^t, das, wie wir gesehen haben, 
nur an der Nord und Ostküste weni^^er als -^ö** Celsius 
beträgt. Wie Island, das am Kande des Polarkreises liegt, 
dazukommt, auch an iler ^i'ordkitstc von warmem Wasser 
bespült zu werden, haben wir bereits oben erklärt, wo 
wir auch die sonstige Vertheilung des warmen atlantischen 
Wassers und der warmen Meeresstrüiiiungen um Island 
ausführlicher besprochen haben, so dass wir hier wohl 
nicht weiter darauf zurftckzukommen brauchen. Doch sei 
noch bemerkt, dass die breite warme Driftströmung im 
Osten des Nordatlantik die Ktlsten der Insel, die nicht 
in der StrOmung, sondern am Westrande derselben liegt, 
nicht mehr mit jener hohen Teniperatur bespült, die sie 
unter gleicher Breite weiter im Osten hat. Wichtiger fast 
noch als die Umspülung Islands mit warmem Wasser ist 
für die Temperaturrerhältnisse der Insel das Vorherrschen 
der Ostwinde, welche die so abnorm warme Luft 
des südlichen europäischen Nordmeeres auf kürzestem 
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Wege Island zuführen. — i Dies sind die ffir Island so 
hochwiclitigen Factoren. durch welche die Insel noch an 
der f^rol^en positiven Wärme-Anomalie des Nordens von 
Europa theilnimmt und im Allgemeinen vor einem Klima 
bewahrt wird, das z. I^. in Ost-Grönland das herrschende ist. 

DaÄS Island gleichwohl zuweilen ein wenip: vom ost- 
grönländischen Klima zu verspüren hekomnit, daran sind 
die kalten Lutt- und Meeresströmungen schuld, wclclie 
den günstigen Einfltiss der w^armen Ströiniin;j,en hcider 
Art in manchen Tli(Mlen der Insel zeitweilig, wenn auch 
niclit gänzlich paralysircn. so doch bedeutend herabmin- 
dern. Der Polar-Strom berührt zwar nicht direct Island, 
lässt aber seine Nähe doch zien^lich stark fühlen, gerade 
80 wie die kalte Eismeertiefc, die erst in einiger Entfer- 
nung nördlich von Ishind beginnt; auch schickt er von 
Zeit zu Zeit im Winter ganz beträchtliche Mengen seiner 
weithin Kälte verbreitenden Eisberge nach der Nordwest- 
und Nordküste Islands hinüber. Dazu kommen dann 
regelmäliig anhaltende Nord- und Nordwestwinde, die an 
sich kalt, Island auch noch die Kälte von all den ent- 
fernteren Eismassen, die sie auf ihrem Wege von Norden 
und Nordwesten her getroffen, zuführen. Häuft das Eis 
sich an den nördlichen Küsten an und bleibt es Monate 
lang liegen, dann hört hier der Unterschied der Jahres- 
zeiten auf, ein Winter geht nach einer kurzen Zwischen* 
zeit in den anderen über und es treten dann jene ver- 
hängnisvollen Zustände ein, welche Hungersnoth und all- 
gemeines Elend zur Folge haben. Glücklicherweise ge- 
hören solche Heimsuchungen doch nur zu den Ausnahmen. 
Immerhin ist aber infolge der früher angegebenen Ur- 
sachen die Temperatur des Nordlandes von der des Süd- 
iandes auch sonst auffallend verschieden und zwar zu allen 
Jahreszeiten, im Winter jedoch am meisten. Dieser Unter- 
schied der Durchscimittstemperatur beträgt z. B zwischen 
Reykjavik und Akureyri im Winter nicht weniger als 6^ 
im Frühling und Herbst .•)"- 4^ im Sommer 2^ der 
Unterschied der mittleren Jahresteuiperatnr zwischen diesen 
Orten aber 4® 0 : und Ri ykjavik und Akureyri sind nur 
2V2 Breitegrade von einander entfernt ! Es gehört auch 
diese Ei-scheiuung wieder zu jenen auffallenden Anomalien, 
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Gesammtlduna* 



an denen die merkwtirdige Insel so reich ist; denn auf 
der ganzen nördlichen Halbkugel gibt es keine Gegend, 
die ein gleiches meteorologisches Phänomen aufweisen 
könnte. 

Das Gesammtkh'ma Islands gestaltet sich hinsicht- 
lich seiner Temperatur, wie bemerkt, dennoch Überaus 

günstig im Hinblick auf die geographische Breite, unter 
weicher dasselbe sich findet. Die Jahres-Isotherme von 
0^ C, welche sich in Nordamerika und Ostasien dem 
50. Breitegrad nähert, berührt kaum die nördlichsten 
Theile Islands. Die Isotherme von 5^ aber steigt an 
keinem anderen Funkte der Erde zu einer so hohen Breite 
(mehr als 64*^) empor, wie auf Island, beziehungsweise auf 
den Yestmanna eyjar, während sie sich in Europa schon 
unter den sechzigsten, in Hochasien sogar unter den 
neunundvierzigsten Rreitegrad herabsenkt. Infolge dieser 
thcrmisf']i"n ATiomalic i>t z B. di<' Mitteltemperatur des 
Jahres in ►Stykkishoimur um 8°, die des Januar um 19^ 
h ö Ii (' r und die des Juli um 1*5^ n i c d r i g e r, als man nach 
dem Breitegrade erwarten sollte Es folgen hier die Tempe- 
raturmittel der Monate Februar, MUrz, April, Juli und 
( Ictobcr und des Jahres für die nördlichste Insel (Grinisey), 
für je einen bedeutenderen Ort der Ost- und Westküste 
(Berufjürdur und Stykkibhöimur) und für die Hauptstadt 



Ort 


Febr. 


Mäns 


April 


Juli 


Octob. 


Jahr 


Grimfley . . . 


—31« 


—3-b* 


— 


71« 


20« 


1.40 


Stykkiflh61miir 


— 2*8* 


— 2-8» 


0-6 


9-6"» 




2.70 


Benifjör3iir . , 


—VS* 


— 


0'9* 




SA"" 


2-go 


Keykjavik . . . 


— 2*5« 


— 2-0« 


1-4» 




7-00 





Es ist also Tomehmlich die Wintertemperatur sehr 
mild, der Sommer allerdings oceanisch kühl. Die mitt- 
leren Jahres-Extreme von ReykjaTik sind — I5'ö' und 
20*8°; als absolutes Minimum wird — 21'5* angegeben. 
Die Winterkälte-Extrerae sind demnach jenen von Wien 
vergleichbar. Die Monatsschwankung der Temperatur 
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beträgt inr Winter Sommer I5'4^j im Jahres- 

mittel 17*0^, 18t also auch oceanisch gemäßigt. Die mitt- 
leren Monatstemperaturen unterliegen aber betrftchtlichen 
Schwankungen (z. B. März zu Stykkishölmur in 26 Jahren 
einmal — 10*9*^; ein anderes Jahr 4'5^). Dieselben er- 
klären sich eben durch den Einfluss des Meereises und 
der nördlichen E^älte. Die mildesten Gegenden Islands, 
nämlich diejenigen, wo das Inselklima am besten aus- 
geprägt ist, sind, nach Klähn, die Inseln und die Um- 
gebun<2^en des BreiÖitjördar und die Landschaft um den 
Faxafjördur, besonders aber in der Umgebung des Borgar- 
tjördur. Das Südland soll an diesem Vorzuge nur für 
mehr als die Hälfte des Jahres participieren, und man soll 
auch ganze Winter und Jahre erlebt haben, die für West- 
und selbst für Ostisland milder waren als fdr das Südland. 

Ist also das Klima Islands im Sommer, d. ii. wenn 
es wirklich ein normaler Sommer ist, recht milde und der 
Aufenthalt auf Island (besonders im Süden) zu dieser Zeit 
sehr angenehm und selbst Lunj^jen kranken zuträglich, wenn 
sie sich in windstiller Ge<z;end niederlassen, so muss es 
wieder auffallend erscluMueii, dass die Vegetation der Insel 
auf einer ^ar so niedrigen Stufe steht. Wir werden auf 
dieselbe später zurückkommen, wollen aber schon hier 
bemerken, dass die Klag(^ maiuher Isländer, das Klima 
habe sich seit der Besiedelung des Landes bedeutend ver- 
schlechtert, ganz ungerechtfertigt ist In vorhistoriselier 
Zeit d. h. in einer Zeit, die unendlich weit hinter dem 
Anlange unserer Geseliichte zurückliegt, in der Deutseh- 
land seine. Lorbeer- und Feigenwäliler, ja Palmenhaine 
hatte, die von Elephanten, Nasliürnern und Affen bevöl- 
kert waren^ da sah es freilich auch auf Island ganz anders 
aus als jetzt. Damals besaß die Insel, wie die fossilen Funde 
bezeugen, eine Flora von Föhren, Eichen, Buchen, Ulmen, 
Pappeln, Kussbäumen, Platanen. Ahorn- und Tulpenbäumen 
und das stark Torherrschende Nadelholz gehörte den Arten 
an, welche jetzt in Nordamerika zuhause sind ! Aber das war^ 
wie gesagt, zu unermesslich weit hinter unserer Creschlchte 
zurückliegenden Zeiten. Seit jedoch Island geschichtlich 
bekannt ist, haben sich seine klimatischen Verhältnisse 
wohl kaum auch nur um ein Weniges verändert resp* 
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Luftdruck und Winde. 



verschlimmert. Schon die ersten nordischen • Entdecker 
gahen Berichte über das Land, die mit den lieutigeo 
Beschreibungen desselben in Bezug auf Klima und Boden- 
Terhältnisse ziemlich ühereinistimnien. Dass aber die früher 
vorhanden gewesenen Wähler fast ganz verschwunden sind, 
ist nicht etwa einem schlechteren Khmazuzuschreiben, son- 
dern der eigenen Schuld der Einwohner. 

Luftdruck und Winde. Nach Hann*) wird der 
jährliche Gang des Luftdrucks auf Island charakterisien 
durch ein Maximum im ^ifai und ein Minimum im Januar, 
wclclicr (jang überhaupt dem ganzen uördl. Polargebiel 
cigoiithümlich ist und an dem auch sehou Kordeuropa parti- 
cij)i<'i-t. Dci' Unterschied der noniialcii extrompn Moiiats- 
mittei beträgt l2'8 //<w. Die unregrlmäl-Mi^cn Scliwaukuu^en 
des Luftdruckes sind hier auiierordeutlich groj3. Diu mittlere 
MouatssLliwankuni; «Ics Winters beträgt 43 mm und der 
Unterschied <les hüch.sti n und tiefsten Luftdrucks inner- 
halb 18 Jahren zai Kcykjavik erreicht die erstauuliche 
Oröße von 94'f) mm (7H6*ö und G92 0 im Meeresniveau). 
Buchau hat darauf aufmerksam gemacht, dass hoher Luft- 
druck über Island meist zusammenfällt mit kaltem Wetter 
in »Schottland, sehr niedriger Luftdruck dagegen mit warmer 
Witterung, wie letzteres durch die daraus hervorgehende 
Verstärkung der Südwest- Winde erklärlich wird. 

Ein Ungemach des isländischen Klimas sind die häu- 
tigen Winde (isldnd. vindur, vedur, m. ; gola, f. ; in Zusam- 
mensetzungen auch -vidri, n. **), die bisweilen zu schauer- 
lichen Stürmen anwachsen. Becht stille, ruhige Luft gehört 
geradezu zu den Ausnahmen. Im Allgemeinen herrschen 
das ganze Jahr hindurch die östlichen Winde vor ; sie sind 
aber doch sehr unbeständig und wechseln häufig mit anderen 
ab. Nordostliche Winde herrschen besonders in Beruig&rdur 



") Mau(ll>iu-Ii der Klinuitolu^ie (.Stattgai't, 1883. 8. 715—710). 
*♦) Nordwind = nordan-vindur, - vedttr, norra^na, f.; Nordost- 
w i n (1 ™ LuidiiyrdiDgar, m. ; N ordweatw. = ütnyrOing^ur (audi liatVa-na, 
f.): Sütlwlinl — siiunan-viudur, - vo»^!!!-. suHrii'nn : Südostw. — ImihI- 
syiminfjfurj JSüdwcstw. = utsj uiiiu^jr j Ostwiud = auüUlu-vindur, 
(-<^ola), utistrecna; Westwind = vestau-vindur. Soewind ^ hafviOri, 
)).; hafrsena, f.; hafitt^ f.; Landwind = landvidri^ landvedur. — Wind 
mit JRegenwetter =s rosi, ni. 
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aber auch in Stykki8h<^lmur und auf Grirasey. Im Winter 
sind auch die kalten Nordwest- und Nordwinde sehr häutig ; 
im Sommer sind, nach Giiemann, die Winde sanf^ und lau und 
soll über das ganze Land des Nachts ein Landwind wehen, 
der des Vormittags zwischen 9 und 1 1 ühr von einer See- 
brise (isländ. hafgpla^ f.) abgelöst wird, die aber gegen 
Nachmittag wieder etwas nachläast und gegen Abend an 
der Küste gfinzHch aufhört, um einem sanften Landwind 
Platz zu machen, der die ganze Nacht hindurch bis gegen 
Vormittag weht. In der Regel Vningen die Landwinde 
gutes, die Seewiade schlechtes Wetter, d. i. Regen oder 
Schnee; in manclirn Gegenden, z. B. im ganzen ( Jstlande 
ist aber gerade der Landwind oft feucht und kalt und viel 
kältere Landwinde sind dort gewölmlidi nicht so beii^end 
und durchdringend wie die Seewinde. '"^ i 

In Ländern, welche Seeklima haben, pflegen starke 
Stürme (isländ. stonnur. rn., stnrmvidri, storviOri, livassvicJri, 
Tl.. ve(5ur) sonst nv.v im AV inter vorzukommen; nuf Island 
wülhen aber solche .,von der schauorlichsten BeschaÜcnheit 
und furchtbar verbcorenden (i( walt*^ häuflir auch im 
Somiuf r. ,.Sio bring< ii den Reisenden in eiiu^ oft ver- 
zweitelte und sehr gefahrvolle Lage oder doch weni^-steus 
in Verhältnisse, die vielfache Beschwerden und Wider- 
wärtigkeiten nach sicli ziehen," sagt Sartorius v. Walters- 
hauscn. Einige Gegenden sind wegen der dort hausenden 
Stürme besonders Ix-rüchtigt, so vor allen der innerste 
Thcil des HvalfjoiOur, insbesondere aber die Gegend um 
den Berg t>yrill herum. Hier toben nameutlich erschreck- 
liche Wirbelwinde, und die Stürme dauern jedesmal einige 
Tage lang, wobei dann das Meerwasser gleich Schneeflocken 
in die Luft hinaufgetrieben wird. Aus diesem Grunde 
wird denn auch die Gegend um den Hval^ör^ur Ton den 
Einheimischen „vedra-kista'^ d. h. Windkasten genannt. 
Der oben genannte Gewährsmann beschreibt einen solchen 
Sturm im Sommer mit folgenden Worten:**) „£inen der 
schrecklichsten Stürme dieser Art erlebten wir den 8. Juni 
am Hvali^ördur beim Cyrill, in einer Gegend, die deshalb 



*) GK^aim, Geogr. Beschreib, v. Island. (Altona» 1824) S. 15. 
**) Physisch-geograph. Skizze von Island, 8* 38 ff. 
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yemifen ist und schon von Olafsen*) als gefllhrlich be- 
zeichnet wird. Das von^ uns Erlebte würde übertrieben 
erscheinen, oder kaum glaublich klingen, wenn nicht 
unsere Beschreibung dieses Sturmes im Wesentlichen mit 
der jenes bekannten, für Island hochverdienten Reisenden 
übereinstimmte. Schon am Morgen^ als wir ReyniveUir 
verliei>en, wehte ein heftiger Wind, der mehr und mehr 
zunahm, bis wir kurz vor Mittag eine Höhe erreichten, 
welche das iSvina-Thal vom HvaltjörOur trennt. Hier 
fienf^ der Sturm auf eine so fürchterliche, nicht zu be- 
schreibende Weise 7Ai toben an, dass wir kaum voran 
konnten und unsern Athem zuweilen zu verlieren glau})ten. 
Tm hr)chstcn Grade bedenklich wurde imsere Lage, als 
wir an dem steilen Ber(;a))hauge herai) unsern Weg nach 
Botnsdalur, dem östlichen Kndo des HvaltjürOur, fortsetzten. 
Der Sturm blies nun Südost mit einer solclien Gewalt, 
d;i - I r einen nnsei er P)egleiter vom Pferde warf und uns 
ülter steile Abgründe in die Tiefe zu schleudern drohte. 
Indem er über den Wasserspiegel des Fjords fortbrauste, 
verwandelte sich die Oberfläche der See in eine Staub- 
wolki\ die in einem feinen Regen zu uns hinauf über 
2000 Fuli hohe Gebirge fortzog. In ihr schwebte ein 
Ivegenbogen in den schönsten Farben wie eine Brücke, 
gleichsam um beide Ufer des dunkelgrünen Fjords mit- 
einander zu verbinden. Noch den Nachmittag tobte der 
Sturm mit derselben Wuth, der sich erst gegen Abend 
und in der folgenden Nacht zu beruhigen begann. Er 
war aber nicht, wie Olafsen angibt, auf einen so kleinen 
Baum beschränkt, sondern wurde vielmehr an der ganzen 
südwestlichen Küste der Insel verspürt; auch strandete 
jenen Morgen bei Oerebach (Eyrar-Bakki) ein nach 
Reykjavik bestimmtes Schiff. Den Nachrichten einiger 
Islandsfahrer zufolge herrschte während dieser Zeit etwa 
sechs Meilen südlich von der Küste eine vollkommene 



Es kommen aneli, doch glücklicher Weise nur Belten, 
Orcane (isländ. fellivedur» ödviÖri, ofvidri) vor, welche 



*) lu 01afaeii*8 (und PovelKens) Beise durch Inland. (Kopenhagen 
n. Lelpzijr, 1774—76.) 
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nach Klalms Beschreibung ganze Meereswogen mit in die 
Höhe heben, kleine Wasserfälle in ihrem Sturze aufhalten, 
Flüsse aufstauen, das Wasser der Landseen zu Schaum 
peitschen, Häuser umreißen, den Wanderer zu Boden werfen 
und ihn zwingen, um nicht fortgeführt zu werden, sich 
7, mit Füi^n, Händen und Zähnen*^ an der Erde anzu- 
klammern. 

Besonders unangenehm und beschwerlic h ist ein Wirbel- 
wind, der Sand, Staub, Bimsstein und Asche aufwirbelt 
und in dichten Wolken über das Land treibt. Die 
Isländer nennen dies Staubnebel" (m i s t u r od. auch v i n d - 
m i st in-, ni.). Dieser Staubnebcl ist mit liocht sehr p^cfiirch- 
tet Durch ihn wird die Luft braun und schwarz gefärbt 
und den Augen sehr schSdlicli ; sie gestattet auch kaum 
das Sehen. Der Staub scliwär/t Kleider, Mund, JIuIö, 
die entblößten Korperthcilc, ja selbst vorsdilossene Gegen- 
stände, denn er dringt durch jcth; kaum siclitbare Öffnung 
überall ein. Dem Isländer verdirbt er so oft die kargen 
Lebensmittel und vei-waudclt ihm die Milch in der Speise- 
kammer in einen wideilichcn Schlamm. J^isweilen reißt 
ein starker Sturm auf seinem Wege über Kli|)pen auch 
Steine mit sich fort und hisst sie dann ren^cnarti^ zur Erde 
fallen. (Steinregen, Steinhagel, isl. grjuthagl, n.) Diebestän- 
digen Winde haben indessen wieder das Gute, dass sie 
die Luft reinigen, im Sommer angenehme Kühle ver- 
breiten und auch zum Wachsthum der Pflanzen beitragen 

Niederschlagsverhältnisse. Da Island mitten 
im offenen Meere gelegen, ist seine Atmosphäre sehr feucht, 
besonders im Ost- und Südlande. Es finden daher auch 
reichliche Kiederschläge statt; doch stimmen die Nieder- 
schlagsverhältnisse Islands im Ganzen mit jenen von Nord- 
west-Europa überein; die größte Niederschlagsmenge fällt 
im Herbst und Winter, die geringste im Mai und Juni, 
Tage mit Niederschlag überhaupt gibt es auf Island 217. 
Die jährliche Niederschlagsmenge zu Reykjavik beträgt 
locniy zu Stykkishdlmur H^cm. Die Vertheilung über das 
Jahr ist folgende: 

December IP/o, Jänner 10%, Februar lO^/o, März 97o> 
April 6"/o, Mai 6%, Juni ö^Uy Juli 7«/o. August 7»/o, Sep- 
tember 9%, October 11%, November 9^/4,. 
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Nebel und Regen. 



Nebel (isläiid. |)oka, f.) sind auf Island, wie man 
sich nun Idclit denken kann, sehr häufig, und zwar hau-, 
figer im Süd- und Ostlande, ah im West- und Nordlande. 
In der Kegel ist auch das Meereis von Neb( In be;L::leitet. wenn 
es an die Küsten des Landes kommt. Über den Grund, 
warum besonders das Ostland fast immer von dichtem Nebel 
umzogen ist, sind wir bereits aufgeklärt (vergl, oben S. 19). 
Da die Nebel kalt und sclir dicht sind, werden sie ^Fro st- 
rnuch/ (isl. frostnioda, f.) genannt. Sie sind mit <]en 
Seewinden am stärksten, mit den Landwinden hingegen 
seiteuer und unbedeutend. Bei letzteren ist das Wetter 
an der Küste häutig klar, während auf dem Meere in 
geringer Kntfernuug vom Lande dichte Nebel lagern. Der 
vom Treibeise herrührende Nebel steht gewöhnlich sehr 
niedrig, und über demselben ist der blaue klare Himmel 
sichtbar. Bei dieser Geleijrenheit sieht man 1)isweilen den 
.sogenannten Nebelbogen, einen ziemlich licllen Bogen, 
der nur selten und sehr schwacli die Fai ben des Kegen- 
bogens zeigt.*) 

Regen (isländ. regn, n., rigniug, urkoma, f.) kommt 
auf Island nicht öfter und stärker vor, als in Nordwest- 
Europa. Die jährliclie Regenhöhe beträgt in Beruijördur 
101*409 cm, in Stykkish61mur 66*728 m, auf Grimsey 
50*046 cm und in Reykjavik 73*752 cm; sie ist im Juni am 
kleinsten, nimmt dann bis zum December zu, wo sie am 
gröl3ten ist. Wolkenbrfiche kommen auf Island nur selten vor. 

Den Regenbogen (isl. regnbogi, fridarbogi, n.) kann 
man sehr häufig und in großer Schönheit beobachten ; gar 
nicht selten sieht man mehrere zugleich, nnd zwar einen 
über dem anderen. Auch im Winter besonders bei Selmee- 
wetter, soll zuweilen eine Art R( genbogen von weißlicher 
Farbe sichtbar sein, der nach der Behauptung der Isländer 
»Schnee und frost prophezeit. Eine regenbogenfarbige Luft- 
erscheinung auf dem Meere nennen die Isländer hafgall, n. 

Die Islftiider nennen oltiou Platxregen: stoypireg^n, einen feinen 

odor St?in1)r('<:f(Mi ! i'ifit. ni.. ^ r i ii ur, m., s n 1 1 a r o g"n ; wenn es längere 
Zt ir t( in regnet, heitien nie dies ein Hf'fn -vedur (-Wetter), wenn dabei 
Nel»el liegt: uda-poka; feuchtes Wetter Überhaupt heißt isländ.: 
votvidri. 

• 

*) Giiemann, a. O. S. 14 — 15. 
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Schnee (isländ. sjnor, snjAr, s r, in.) fallt nicht 
jedes Jahr häufig, doch wohnlich in großer Menge. 
Stykkishölmur zählt im Jahre 82 Schnee tage (nur August 
und September sind schneefrei). Der durchschnittliche 
Schneeiail beträgt 19 cm, die Schneehöhe somit 190 cm. 

Die laläuder hal)eii iTii- Uie vfr.Hfliie<Uiu'ii Aneu des .Schneewetter« 
eine Menge ron Namen; hier nnr einig« derselben: 8ehneewetter heiflt 

isläml. : :Q6k, n., »njohrid und hrid, f.; Schneefall: Hnjotall, n., 8l^6kom8| 
fannk*»tna, f.: ein fUflitt-r sdiTU'efall : kafatjuk, kafahn'd, kafald, n. 
kataidätjük; JSehneegest«»lR»r : tjuk, sitjofuk) u., si\judril', u. uud z. Th. 
die vorausgehenden Bezeichnungen; Schneefall bei stillem Wetter heißt: 
logiidrifa, f., Ixi si Ii wachem Winde: nkatVenningTir; wenn lo«er .Schnee 
längs des Bodens dahhi gewirbelt wird, lieißt innn dies: skafkafald. 
Folgt auf ein »SchneegestiWKT jtlötzlich scharfer Frost, so wird der 
Schnee so fein wie Staub und heiüt danu: lausauijöll, f. (nijüli = frischer 
Schnee, der fein ist wie Staub.) Einen Hchneefjül mit größeren, 
länglichen Flocken nennt man wegen der F(»nn der Flocken : ska dadrifa 
(skuedi, n. = filr einen isländ. Schuh zuir^sflmittenps TiPfler) oder auch: 
lappadrifa (lOpp, f. ~ l*fote> Eine Schneewehe heilii : snjotönn, f., -sk^, m. ; 
bat dieselbe eine seharfe Kante oder solchen Kttcken, so nennen sie die 
Isländer gewöhnlich : skafl, ni., ist sie f<'st zusanmiengepresst : tonn, f. ; 
eine Schneelavine heißen sie: siui skriÖa, eiut- \>me Schneeschicht: siii'ln ifl, 
n.^ da» Tlmuwetter : snaMiani, n. Wenn es gleichaseitig regnet uud schuvil, 
heißt dies: «lydda, f., slyddnvednr, krapi, m. oder krapadrifa. 

Hici t'iwähiH'ii wir am besten auch des Schneelichts (isl. sniCH 
Ij's, 11.1. das iu Krh'uchtung der Luft bei bo vorstehendem Schneegestöl>er 
besteht, sich nicht Ijewegt inid gewöhnlidi an derjenigen Stelle den 
Himmel» zu sehen ist, v«m woher der Schnee kommen wird. 

Hagel (isl. hagl, n., Hagelkorn = haglkom, n.; Hagel- 
schauer = jel ; Hagelwetter = jeljavedur) fUllt auf Island 

im Ganzen ziemlich selten und auch dann gew(}hnlich nur 
wenig. Reif (isl. hrim, n. und: hjela, f.) und Thau 
{isl dögg, f ; Mergenthau = morgundögg; Abendthau = 
aptand(^g, Äfall, n.^ nÄttfall ; Thautropfen = döggtropi, m.) 
entstehen unter denselben Bedingungen wie bei uns. 

Gewitter (isl skruggu vedur), auf Island wie auf 
den Faröern und In Schottland an sich selten (III in 23 
Jahren zu Stykkishölmur) sind am häufigsten in der stür- 
mischen Zeit dos Winters, von November bis Februar, 
und zwar kmnmt fast die Hälfte süramtlichor Ocwittfr auf 
lA'ceiiiber und Januar. Sie werden in der Kegel durrli Ixv 
soTiders stliwarzo Wolken (TTewitterwolken isl. — skru;^'<;u- 
odcr ^rumuäky, ii.) angekündigt. Donner i^isl. J^ruma, 

Poestlon, laland. ^ 
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reidar-j)ruina, skni^^Ji, t'.,) ist dabei auch nur .selten imd 
nicht stark; (hiss lUitz (^Isl. eldiug-, i'., ökruggulj().s, \yr\i- 
mulj6s, u. I und Donner sogleich auf einander folgen, wird 
gleichfallü nicht oft beobachtet; noch seltener ist ein ciiT^nt- 
licher Blitzschlag (isl. reidarslag, n.) ; hingegen wiid von 
einem häufig vorkommenden z ii n d en den Wett er! e Uch- 
te n (isl. lopteldur, m., leiptr, f.) berichtet, das indessen 
doch nichts anderes sein dürfte, als der gewöhnliche Blitz. 
Es soll dabei die Luft oft ganz in Feuer zu stehen scheinen. 
Man beobachtet dasselbe, heißt es, nur im Winter bei leicht 
bewölktem Himmel, starkem Winde und Schneegestöber 
und diese Erscheinung kann längere Zeit andauern. Die 
Erde wird davon ganz hell erleuchtet wie bei beständigem 
Blitzen und die Bevölkerung geräth darüber stets in großen 
Schrecken ; selbst die Thiere, besonders die Pferde, kommen 
dabei in eine solche Aufregung, dass sie wie rasend hin und . 
her, ja über Felsen und Berge laufen und dabei leicht 
Schaden nehmen. Dieses erschreckende Luftfeuer soll aber 
fast nur in den Vestfirdir vorkommen und ist überhaupt 
sehr selten. 

Verschiedenheit und Veränderlichkeit der 
Witterung. Es ist eine der Eigenthümlichkeiten Islands, 
dass zu gleicher Zeit in den verschiedenen Tbeiien des 
Landes eine ganz verschiedene Witterung herrscht, was 
z. Th. davon herrührt, dass ein und derselbe Wind ver- 
schiedenen Gegenden verschiedenes Wetter bringt. Diese 
Gegenden oder Landestheih^ sind aber fast immer durch 
hohe Bers^rücken von einander 2:ctrennt. Eine solche 
Wetterscheide bildet z. B. die Bergkette, welche die Skaga- 
QarÖar und die Eyjatjaröar Sysla von einander trennt. 
Den östlich von (hm Ber2:en liegenden Gegenden bringt 
hier derselbe ^\ iud (^Nordost ! Kefj;en, der in dem westlich 
davon liegenden Landestheil trockenes Wetter herbeiführt. 
Einen ähnlichen, aber bei weitem durchgreifenderen Unter- 
schied bringt das innere Hochhuid in Bezug auf die Wit- 
terung des Nord- und Südlandes hervra*. Der Nordwind 
hat im .Sommer im Kurdlaudc selbst Sturm, Kälte, dicke 
Luft, Kegen und bisweilen «oi^ar Schnee im Gefolge, 
wälirend er im Südlaude mit khirem, schcinem Wetter er- 
scheint; umgekehrt bringt der Südwind dem Südlande 
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axihaltenden Regen oder trübe, feuchte Witterung, dem 
Nordlande aber heiteren Himmel und milde angenehme 
Luft. Längs der nördlichen Rüste des FaxaQördur (auf 
der Landzunge Snasfellsnes) pflegt während dea Frdhlings 
bei Ost- und Nordwind das schönste Wetter zu sein ; auf 
der anderen Seite der Landzunge, an den üfern des 
BreicJifjördur hingegen herrschen zu derselben Zeit bei 
großer Kälte so starke Winde, dass die Fischer sich nicht 
auf das Meer hinaus wagen. Onss die Witterunj^ der mehr 
im Innern des Landes gelegenen Gebenden von der der 
Ktistenlandschaften ziemlich verschieden ist, braucht da 
woid ^ar nicht orst bemerkt zu werden, ebenso wenig wie 
die Thatsa<jhe, dass Klima und Witterung dieser Gegenden 
zumeist von der Lage, den umscldicycnth'n Clebirgen, der 
Nähe oder Feme der Glctsclier u. 8. w. bedingt werden. 

Aber auch in ein und derselben (iegend ist die Wit- 
terung in ganz kurzen Zeiträumen in der Regel so ver- 
schieden, dass Sartorius v. Waltershausen die große Ver- 
änderlichkeit desselben ak ein llauptcharakteristikon des 
isländischen Kliuiaü bezeichnen konnte. ^ Regen wechselt 
mit Sonnenschein den ganzen Sommer hindurch, wie bei 
um in den Monaten März und April ;^ im Frühling und 
Herbst gesellen sich dazu noch Hagel und Schnee, im 
Winter gelegentlich anch Gewitter. 

Die Isländer sind scharfe Beobachter der Witterung 
und kennen alle Witterungsanzeichen. Ihre Wetterregeln, 
deren sie eine Menge besitzen, sind deshalb zumeist sehr 
zuverlässig. Es wird aber auch für den Isländer oft eine 
Lebensfrage, sich nicht von Schauer, Frost und dgl. über- 
raschen zu lassen, Ix vor er seine karge Ernte: das Heu 
eingebracht hat. Die Fähigkeit, die so wi( htigen Witterungs- 
veiÄnderungen voraus zu sehen, galt daher bei den alten 
Isländern für die äußerste und höchste Leistung des Land- 
mannes. Aber auch der Fischer muss sehr wetterkundig 
sein, wenn er sein Leben nicht durch plötzlichen Sturm 
in Gefahr bringen will. 

Hier wollen wir auch bemerken, dass die Witterungs- 
verhältnisse von Island im Vergleich mit denen auf dem 
europäischen Gontinente 2;an/ ( ntgegpugesetzt .sind. Einem 
strengen isländischen Winter pHegt ein milder in Europa 
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itüd umgekehrt ein milder auf Island einem strengen in 
Europa gegenüberzustehen. In gleicher Weise verhält es 
«ich mit dem Sommer. 

Die T a Ii r f s z e i t c u. Da infolge der iinrc^irolm-iPigeii 
Witterung der i'l)er«ran^- vom Winter zum l^ riihjahr und 
vom Herbst zum Wiut«^r auf Island in der Regel nicht 
wahrgenommen wirrl, riieilten die alten Isländer das Jahr 
nur in Sommer und Winter ein. Na'ch dieser alten Ein- 
tlu iiung, die auch ^ep^enwärtig noch im isländischen Kalen- 
der zu finden ist, wurde der zwischen dem 18. und 25. April 
liegcude Donnerstag als ^erster Somniertag", der zwischen 
dem 18. und 24. October liegende Freitag aber als ^erster 
Wintertag^ gerechnet. Dieser ^erste Sommertag'' wird 
noch heutzutage auf ganz Island festlich begangen, obschon 
sich der Sommer natürlich nur ausnahmsweise an diesem 
Tage einstellt und in der Regel noch Schneestürme und 
Frdste hemchen. Man pdcgt aber gleichwohl an diesem 
Donnerstag einander „einen glücklichen Sommer'^ zu 
wünschen, auch Geschenke — ^Sommergaben^ — zu geben« 
und feiert den Tag auf die beste Art durch Belustigungen 
und Spiele^ die, insoweit es die Witterung eriaubt, im 
Freien abgebalten werden. 

Nach fast achtmonatlichem Winter (isL vetur, m.) 
beginnt der Frühling (vor, n., vordagar, m. pl.) im Süd- 
lande gewöhnlich am Ende des April, wo auch in den 
Niederungen in der Regel aller Schnee verschwunden ist 
und das Gras hervorzukeimen beginnt ; im Nordlande hin- 
gegen liegt in derselben Zeit der Schnee gewöhnlich noch 
haushoch und verschwindet selbst am Ufer des Meerea 
viel später, oft erst am Ende des Juni. Nicht selten wii'd 
aber auch in den übrigen Theilen des Landes das Schmel- 
zen des Schnees und das Wachsthum des Grases durch 
Kälte und schlechtes Wetter bis in den Juni hinein ver- 
hindert und in diesem Falle liaben die Isländer dann 
wirklich irar keinen inililiMi;. Nach kurzem Sommer 
(isl. sumar, m.l, dor natiirlicli lür das Nordland viel kürzer 
ist als für das 8udiaud, fol^^t auf den kaum merkbaren 
Herbst (haust, am Ende de6 September oder im Anfang 
des October der W inter, der sich durch trübe stür- 
mische Witterung ankündigt und auch bald mit Schnee- 
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gestöber erscheint. Wenn aber Treibeis die Nord- und 
Nordostküste umlagert und bis in den Juli, ja, wie es 
mehrere Male der Fall war, mv:i\r bis in den August 
hinein liegen bleibt, geht, wie bereits früher bemerkt, nach 
einer kurzen Zwischenzeit ein Winter in den anderen über, 
so dass HungersBoth und böse Zeiten für die Einwohner 
die natürlichen Folgen sind. 



Licht- und Lufterscheinungen. 

Tnfolfje der n?5rdlichen Lage Islands ist der Unterschied 
von Tag (isl. das^iir, ni., wenn es sich genauer um die 
Dauer des Souuenlauies handelt: sölargangur, m.) und 
Kacbt (isl. nött, f.) je nach der Jahreszeit sehr <j:rol\ im 
Süden des Landes z. B. in- Reykjavik hat der läiijL^ste Tag 
20 Stunden Minuten, der kürzeste hingegen nur 3 Stun- 
den und 58 Minuten. Im nördlichsten Theile des Landes 
ist die Sonne (isl. söl, f.)*) in der Woche der Wintersonnen- 
wende gar nicht sichtbar, während sie in der Woche der Som- 
mersonnenwende nicht vom Horizonte verschwindet. Dies 
gilt auch schon von nördlicheren Gegenden Islands, die noch 
nicht vom Polarkreise geschnitten werden , demselben aber 
sehr nahe sind. So scheint die Sonne auch schon von 
den Yeststrandur (der nördlichsten Küste von Vestfirdir) 
aus gesehen zur Mittsommerzeit über die Meeresfläche 
hinzuschweben, ohne« selbst wenn sie am niedrigsten steht, 
ganz unter dem Horizonte zu verschwinden. Henderson 
beobachtete die gleiche Erscheinung sogar auf einem nächt- 
lichen Ritte landeinwärts über die Holtavör(5uhei3i (am 
23. Juni 1815); "er beschreibt dieselbe mit folgenden 
Worten : „Wir brachen gegen sieben Uhr Abends nach 
den Gebirgen auf und fuhren fort allmählich aufzusteigen 
bis gegen 12 Uhr Nachts, wo mir die neueste und an- 



^) Soiiiifiiiau%aD^ = 8(MHni]>|)koma, solaruppras» f.; Somieuunter- 
gsng = »dlsetur, sAlaraetnr, sölarfallf n. 
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xieheDdste Mitternachtascene zutheil ward, die ich je in 
meinem Le1>en gesehen habe : ich erblickte die Sonne> die 
ein wenig über dem Horizont gleichsam stille zu stehen 
schien, und dies während eines Zeitranms von ungeiUhr 
einer halben Stunde, worauf sie von Neuem ihr Aufsteigen 
begann, und ilircn l)eständigen, unwandelbaren Lauf durch 
die nördliche Halbkugel fortsetzte. Anfangs hatte ich 
gefürchtet, dass ich des Genusses dieses außerordentlichen. 
Schauspiels beraubt bleiben würde; denn nachdem die 
Sonne sich eine ganze Zeit lang über den hohen Bergen 
in den entfernten Gebenden des Stranda-Syssels aufgehalten 
hatte, tauchte sie endlich hinter dieselben. Da ich aber 
•immer vorwärts ritt, und von Neuem eine höhere Gegend 
in der \\ iisto erreichte, so ward ich angonehra überrascht, 
als ich den JSchattcn meines Pferdes auf der Aiili<)he vor 
mir gewahr wurde. Als ich mich umwandt(\ fand ich, 
dass die Sonne die Gebirge wieder verlassen hatte und 
jetzt gleichsam wie dicht auf der Oberfläche dos Oceans 
ruhend erschien. Da ich iiiclit «rcwiss war, ob .sie nicht 
vielleicht während ihrer A1 \\ i enbeit imtcr<;v;^aUj;;'eii iiud 
dann wieder aufgegangen war, so hielt ich meine Blicke 
fest auf sie geheftet, wo ich dann fand, dass sie noch 
immer im Sinken begriffen war; als sie aber ein wenig 
aus dem ilLiijzoiit getreten war, blieb sie auf demselben 
Grad der Höhe .stehen, indem sie sich bloß vorwärts 
bewegte; nach Verlauf von einer halben Stunde begann 
sie dann, wie schon erwähnt, aufs Neue ihren aufsteigen- 
den Lauf; das KOnigsgestim des Tages streckte nun 
hier, gleich einem großen Feuerball sein Scepter aus über 
die Reiche der Nacht — zwar seines blendenden Glanzes 
beraubt, aber um so mehr Interesse erweckend,, als es 
mehr dem menschlichen Blicke unterworfen war. Der 
Gesang der Schwäne fügte der Neuheit desvganzen Schau- 
spieles einen besonderen Eeiz hinzu." *) 

In den südlichen Gegenden der Insel verschwindet 
zwar zur Zeit der Sommersonnenwende die Sonne auf 



*) Ebeuezer Heudersoii : Island oder Tagebuch seines Aufenthaltes 
daselbflt in den Jahren 1814 und 181 Ts Ans dem Englischen übenetzt 
von C. F. Franceaon (Berlin, 1820. V. Bd., S. 144—146.) 
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kurze Zeit, lässt aber doch eine solche Helle zurück, dass 
man von einem Einbruch der Nacht nichts merkt. Diese 
hellen Nächte schilderten schon irische Kleriker, welche 
sich im Jahre 795 den Sommer über auf Island aufge- 
halten haben, und zwar in recht drastischer Weiso, dem 
ebenfalls irischen Mönche Dicuilus, indem sie ihm berich- 
teten^ „dass die untergehende Sonne nicht nur zur Zeit 
der Öommersonnenwende selbst, sondern auch an mehreren 
Tagen vor und nach derselben sich des Abends gleichsam 
hinter einem kleinen Hügel verbarg, so dass es auch nicht 
einen AiigenblTck lang fiitster wurde; man konnte vielmehr 
Alles verrichten, was man wollte, selbst ^pcdiculos de 
camisia abstrahere^, geradeso als wenn die Öonne am 
Himmel stünde. ^ *) 

Mit der Xachtsonne wetteifert der Mond (isl. tungl, n.) 
an näclitlielier Pracht. Er scheint in den kürzesten Tagen 
fa.«;t Tn'eht unterzugehen und leuchtet .>so hell, daö6 man liei 
seinem Schein eine mittelgroße Schritt ohne Anstrengung 
lesen kann. Auch die Dämmerungen sind sehr hell, 
sowohl die Morgendämmerung (isl. gryjandi, f, morguns- 
ar, n.. Ivsing, f., u. s. w.) wie die Abenddämmerung 
(hüm, II . rokkur, Ijösaskipti, n.) In den kurzen Sommer- 
nüclit« Ii geht auch im Süden die Abendröthe gleich in 
die Morgenröthe über, so dass man von der Nacht eigcnt- 
licii gar nichts bemerkt. Im Winter aber verlängert die 
Helle der Dämmerungen doch einigermaOen den kurzen 
Tag. Mond und Dämmerimgen bewirken somit, dass die 
langen Wintemächte durchaus nicht so düster sind, als 
man wohl annehmen könnte. 

Aber am Himmel Islands gibt es noch ganz andere 
wunderbare Phänomene zu schauen, deren Anblick den 
Fremden mit Staunen und Bewunderung erfüllt, und die 



da zunächst das überaus herrliche A b e n d- und Morgen- 
roth (isl. kvöldrodi und morgunrodl^ m.). Preyer und 
Zirkel beschreiben beides nach einer Beobachtung zur 
Zeit der Sommersonnenwende vom Faxa^ördur aus wie 
folgt: ^Eine der schönsten Erscheinungen aber bleibt das 



*) Diacili über de mensura orbis terrae, c. 7. 



dem, der sie gesehen 




[esslich bleiben. Wir nennen 



Digitizeu Lj oOOgle 



40 



Abend- und Moigenroth. 



Abend- und Moigenroth in Island. Nicht nur der Theil 
des Himmelsgewölbes, an dem die Sonne auf- und unter- 
geht, erscheint in den j-lfihfndsten Farben, das ganze 
Firmament ist roth und goldig, und die sonderbarsten 
Wolkenbildungen, auf das verschiedenartigste gefärbt, 
reißen uns zur stummen Bewunderung hin. Es scheint 
als ob die Natur am l'\'iorabpnd sich damit ergötzte, aller- 
lei PhaTitoni;j:estalteD am Himmel zu schalFen und wie ein 
Gaukelspiel dem staunenden Menschenauge Phantasie- 
gebilde, Caricaturen und Lut'tlandselmtten vorzuspiegeln. 
Nur wer das Alpeugliilien der Schweiz kennt, vermag 
sieh annäliernd einen iäiand lachen Sonnenuntergang vor- 
zustellen. Dieser aber ist unvergleichlich viel schijner, 
indem in Island das Alpencclüli« n nicht allein auf die 
höchsten Bergspitzen beschränkt ist, sondern iii)er die 
ganze Gegend seinen J^iirpin- ergießt und bedeutend länger 
anhält, als das der Scliweiz. Freilich ist der höchste Berg 
Westislands, der Snaeiellsjökull, ein seit Jahrhunderten 
erloschener Vulcan, kaum halb so hoch wie der St. Gott- 
hard, dafür aber erglänzt seine ganze mit Schnee um- 
kleidete, aus dem Meere auftauchende Pyramidengestalt 
beim Sonnenuntergang in rothem Schimmer und gewährt 
ein ganz einziges Schaaspiel. Wenn man zur Zeit des 
Sommersolstitiums gegen Mittemacht in dem herrlichen 
Faxabusen umherrudert, sieht man ihn in seiner schönsten 
Pracht Sehr grell sticht ab gegen die blendende Weiße 
des SnaefellsjökuU die schwerlSllige dunkle Esja, hier und 
da noch mit einem Fetzen ihres winterlichen Kleides 
den schwarzen Basalt bedeckend Hinter ihr erhebt der 
Akrafell-Berg sein ge/.acktes Haupt und zwischen den 
Inselchen Akurey und Engey hindurchrudernd sehen wir 
auch noch, uns umwendend, fern im Süden über dem 
unscheinbaren Reykjavik die sich langhin erstreckenden 
wogenförmigen Höhen der Landzunge Seltjamarnes: alle 
geröthet von der scheidenden Sonne ; allen drückt sie einen 
Abschiedskuss auf die weil3e Stirn und verschwindet hinter 
der Esja, während das ganze Firmament in den schönsten 
Farben glfiht. Ks herrscht eine lautlose Stille, wie sie nur 
im Norden möglich ist. Nur die Wellen des Ruderschlages 
plätschern sanft an den Kiel des Bootes, sonst unterbricht 
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kein Ton die majestätische Ruhe der arktischen Landschaft. 
Es liegt etwas unbeschreiblich Anziehendes in dieser Ruhe 
des Nordens, und wir finden es begreiflich, wie die Dichter 
Islands in ihr Muße fanden zu jenen Gesän^en^ die zu 
den schönsten Erzeugnissen nordischer Poesie gehören. 
Wir wenden unseren Kahn dem Lande wieder zu und 
siehe, kaum setzen wir den Fuß auf den steinigen Strand 
und blicken noch einmal nach der zauberisch erleuchteten 
Gegend: Alles Alpenglühen ist verschwunden, die farbigen 
Wolken haben sicli von Westen nach Osten gewandt und 
aus ihrer Mitte steigt Helios empor. Es ist Morgen. An 
der westlichen Seite der Esja war die Sonne untergon^angeii, 
an der östlichen gi( ii^ sie nach einer kaum zweistündigen 
taghellen Nacht wieder auf"."*) 

Kine andere Himmelserscheinung, dio auf Island sich 
in ungewöhnlicher Pracht zeigt, ist das Kord Ii cht oder 
richtiger Polarlicht (isl. nordurljos, n. pl.), welche« 
übriiTi^ns bekanntlich in allen arktlselien Gegenden (des 
Kürdj)(jls sowohl wie des Südpols^ liäufig zu beobachten 
ist. Dieses herrliclie Phänomen, ist nach Klähn auf Island 
an solchen Winterabenden sichtbar, au weichender Himmel 
von Nebel oder von anderen \\ olken nicht bedeckt ist, 
und erglänzt an demjenigen dieser Tage am hellsten, an 
welchem die Sonne sich unter dem Nadir befindet. Was 
das viel besprochene und vielbestrittene eigenthüniliclie 
knisternde Geräusch betrifft, das beim Nordlicht häufig 
gehört werden soll, so scheint dasselbe wirklich keine 
bloße Einbildung zu sein; auch stimmt ja dasselbe voll- 
stAndig zu der bisher plausibelsten Erklärung des Nord- 
lichtes als einer elektrischen Erscheinung. Die Unter- 
suchungen der Über Anregung Karl Weyprechts errichteten 
Circumpolarstationen, welche sich ja auch auf die Beob- 
achtung und Erkl&rung des Nordlichtes erstrecken, werden 
wohl bald das Wesen dieses prachtvollen Phänomens auf- 
klären. Auf Island selbst hat in jüngster Zeit der Däne 
Sopbus Randers Studien über das Nordlicht gemacht und 
zu diesem Zwecke auf dem Esja- Berge elektrische Appa- 



*) Preyer u. F. Zirkel, Reiae nach iBland im Sommer 1860. 
(Leipsiff, 1862) 8. 36—37. 
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rate aufp^estellt *) Da das Nordlicht olineliin !»onMts un- 
zählige Male beschriebeu worden ist. wollen wir glri Ii zu 
den anderen selteneren Lichters>clieiuungen übersehen, 
welche man auf Island beobachten kann. Da sind noch 
zu nennen: 

Nebensonnen lisliind. lijjisölir oder aukasulir), die 
bis neun an der Zahl zicinlicli oft, besonders im Frühling 
und Herbst, bei stilleju aber nicht ^anz klarem Wetter zu 
sehen sind. Diese Nebensonnen haben bisweilen ver- 
schiedene Farben, ihr Schein ist jedoch immer schwächer 
als der der ^wirklichen Himmelskörper. Sieht man auf 
jeder Seite der Sonne, vor und hinter derselben eine 
Nebensonne, so nennen die Isländer diese Erscheinung 
mit Bezug auf eine alte mythologische Vorstellung 
„Ulfakreppa" d.h. Wolisnoth und sie sagen: „die Sonne 
befinde sich in WolfsnOthen." 

Auch Nebenmonde (isl. aukatungl) kann man häufig 
beobachten; sie sind aber nicht so hell als die Neben- 
sonnen. 

Einin sogenannten Hof oder Ring bemerkt man 
auf Island nicht nur um die Sonne, den Mond und Sterne, 
sondern auch um die Nebensonnen. Der Bing um die 
Sonne heißt isländ. solhringur, m. der Ring um den Mond 
rosabaugur (oder -])uj;ar), m,, d. h. Sturmring, weil die 
Isländer finden, dass derselbe stürmisches, schlechtes Wetter 
verkünde. 

Sternschnuppen (isl. stjörnu-hrap, -fall -skriö, 
n/i fRÜen besonders häufig im November und zwar in der 
Zeit vom 11. — 14. d. M., oft in ungeheuren Mengen. 

Irrlichter (isl. raiui;i- oder jarO-eldur, ni. * finden sich 
auch auf Island in sumpügen Gegenden, und Schemen sich 

*) V<rl. S. Troniholt, Breve fra ultima Thüle (liandere 1886). 
**) Vixl. (las eddisclie Lied Gniniiisnial Str. 39: 

„8küll heißt der Wolf, d<'r der Kcheineiideu Gottheit 

Folgt iu die schützende Flut; 
Hati der andere, Hr6dvitiiirs Sohn, 

Eilt der Himmelsbraut vomuB!^ — 

dann Snorra Edda c. 12. Auch in den Räthseln der Isländer treten diese 
l>eiden W<>ItV iinch immer nls Verfolger der Sonne auf: vp-l. diesboaU^lich 
Poestion, Das TyrhngKcinvert (Hagen 1882) S. b'6 und 102. 
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bbveilen dem .Menschen anzubängen. Um zu verfolgen 
u. dgl. Was unter dem hrsßvareldur (d. h. Leichen- 
feuer) der Isländer eigentlich zu verstehen ist, ob es ein 
Irrlidit bedeutet, für welches dieses Wort auch gebraucht 
wird, oder ob darunter die bei uns unter dem Kamen 
St £lmsfeuer bekannte elektrische Erscheinung gemeint 
ist, geht aus den uns vorliegenden Berichten nicht klar 
hervor Dieselben erzählen, dass dieser hrsevareldur sich 
in dunkler Kacht an die metallenen Knöpfe der Kleidung 
ansetze, welche dann heftige Funken sprühen, oder wie 
mit einem Heiligonsohoin das Haupt umziehe. *) Pas 
ungebildete Volk hält dieses Licht, das im ganzen nur 
selten beobachtet jvird, für umherfliegende kleine Stück- 
chen Nordlicht. Übrigens wird selion in den alten islän- 
dischen Schriften dieser Erscheinung, die damals hraelog, 
hneljös und hneljumi genainit wurde, wicdf^rholt gedacht, 
so ghMch mehrere Male in den Sturlurtra Saga, wo erzählt 
wird, dass auf den Speeren „Leicheniohen brannten, so 
dass ein Liclitschem von ihnen ausgieng". 

Bei Erdbeben und vulcanischen Ausbrüchen kommen^ 
von diesen herrührend, auch Feuerkugeln fish viga- 
Imöttur, m. eigenth — Mordlaigel i vor, die „so hell wie der 
Blitz und so grolJ wie der Vollmond" sein sollen. Bisweilen 
nimmt diese Lichterscheinung eine walzen- oder schwert- 
tormige G^estalt an; sie wird dann : vigabraudur f'd. h Mord- 
schwert) genannt. Ziehen die Feuerkugeln einen langeu 
Schweif nach sich, so heiPen sie wohl auch fliegende 
Drachen (isl. flugdreki m.\ Eine Abart dieser Erschei- 
nung sind kleine bläuliche und leuchtende Kugeln mit 
einem kleinen Schvveif, etwas größer als ein grui^es Talg- 
licht, welche immer schnell und niedrig am Horizont fort- 
schießen. Dieselben erscheinen jedoch sehr selten und 
werden nur bei Schneegestöber und strenger Kälte 
beobachtet, weshalb sie wohl auch den Namen Schnee- 
lichter (isl. snseljos) erhalten haben, der sonst, wie wir 
gesehen haben (vgl. oben S. 33) einem ganz anderen Phä- 
nomen zukommt Die Feuerkugeln wurden auf Island oft 



*) Vrejer und Zirkel, Reise nach Island. 8. 35. 
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mit Kometen verwechselt, die auf isländisch ha las tj nur 

(d. h. Scliwcifsterne) heißen. *) 

Das Meerlicht (isl. hafeldur, m.)) das an der Küste 
über dem Meer beobachtet werden kann, besteht in sehr 
lichten Wolken, die vom Wiederschein des leuchtenden 
Meerwassers erhellt sind. Es scheint dieses Phänomen 
dasselbe zu sein, welches die Fischer in Norw^egen Sild- 
biik d. h. Häringsblick nennen, weil sie glauben, dass die 
glänzenden Hiiringssch wärme einen so starken Schein ver- 
breiten, dass sogar die Wolken davon beleuchtet werdr n. ) 

Von anderen Luftcrselicinungeu wurde schon trüber 
berichtet. Es ertil)ri;j:t uns noch, eines Phänomens zu 
gedenk<'n, das wohl die meisten Fremden, welche dessel- 
ben ansichtig werden, aufs 11 i'icliste tiberrascht, da sie sein 
Vorkoinnien auf Island kaum vermuthen ilürften. Wir 
meinen die präehtiij^cn Luftspiegelungen (Fata mor- 
gana), von den Isländern „upphyllingar" oder „tiObrä" 
genannt, welche auf Island sehr häufig auf großen Wasser- 
flächen 7.. B. auf dem t>ingvallavatn, auf der Hvita. auf 
dem Lni^aidjot u. s. w. wie auch in Ebenen beobachtet 
werden können, doch nirgends so oft und so stark aus- 
geprägt als in der Gegend bei Oddi (zwischen der Ytri 
und Eystri Rang4 in der Nähe der I^verä in der RangÄr- 
valla Sysla). Man sieht hier bei klarem/ stillem imd warmem 
Wetter die Höfe und alle Anhöhen, die sich in einiger 
Entfernung befinden, als Inseln erscheinen, die sich aus 
einem spii gelklai*en See erheben. Es ist dies ein Anblick 
von ausserordentlicher Schönheit, der oft täuschend an eine 
ins Meer gebaute Stadt erinnert***) 



*) Eg:^ers, Physikalische und statistische Beschreibung von Island. 
1. Th., ?. Al)th., ff. 

**) EfT^ers, a. a. O. S. 361. 
♦**) V. E. Kr, Kaalund, IJi<lrn«^ til eu historiak-topografiflk Beakrt- 
velee af Island. (Kopenhadpen 1877—82.) I, 218. 
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Gliederung und Küstenentwicklung Islands. 

Island ist wie schoa oben bemerkt, \ i< lfach vom Meere 
eingeschnitten. Die Küstenlinie zeigt deshalb, ausgenommen 
an der Südseite, fast überall mehr oder weniger große 
Krümmungen und Ausbucktangen; bald springt sif^ in 
Landzungen und Vorgebirgen in das Meer hinaus, bald 
zieht sie sich in Buchten oder in schmäleren Einschnitten 
mebr oder weniger tief in das Jjuml liinciTi zuHlck. Die 
meisten und fi^röPten Einbuclitiui<j:en beHiidon sich an der 
Wostküstp. licsonders der iiordwostliche, nur durch eine 
.schmale Landzunp' mit der übrigen Insel verbniulene 
Tbeil ist in hohem Grade vom Meere zersclniittcu und 
deshalb reich an gröl^eren und kleiueren BucliteTi. Aus 
diesem Grunde wird denn auch rlie ^nn'/.a Halbin.Nel sehr 
zutrertend „Vestfir3ir" d. h. Westbuchten (Westtjurde) 
genannt. Auch die östliche Küste Islands zeigt sehr zahl- 
reiche grölJere und kleinere Einschnitte und wurde deshalb, 
besonders in früherer Zeit, Austfirilir d h Oötbuchten 
(Ostllorde) genannt. Es ^ibt denn auch auf Irland viele gute 
Häfen; die besten sind die in VestfirtJir ; doch muss die 
ganze Südküste des Landes als hafenlos bezeichnet werden. 
Auch ist mancher Hafen, der in alter Zeit sehr gut war, 
jetzt nicht mehr branchbar, indem er theils durch Ver- 
sandung theils durch die noch fortdauernde langsame 
Hebung der Insel ans dem Meer seichter geworden ist. 

Ein grolier Meerbusen heilil auf isläudiHcli : i m. oder auch — 
als breiter Fjord — fjOrdur, m. ; eine Bucht: vogur, m., vikf., auch 
fjördur, <ljüp, n. (Tiefe) und selbst floi; ein eng«r (meist l;iiij:t*r 
Einüclniitt : fjöri^ur (»Fjnrd"), fin Unffu h('>fn. f., Stntimi nf!(>r Ankj-r- 
plats: lie^i, n., eine abj*«*m'hit>sseno Bucht oder i'nrtie mit scheinbar 
stUbtebeudcni Wa«fier : 1 o n, u. (auch 8 1 i k und s t i k i, n.). Der innerste 
Tbeil einer Bucht heißt: botn (Ifardarbotn) m.» der Ausgang der Bucht: 
mynni, n., eine kleine Bucht in Felsen : bas, ni, ; Strand, Küste heißt 
isl. strönd, f. (])\. stran<Hr'; der nur wJihmnd der Ebbe trockenliop'pnde 
Theil des Ütrandes: Ijara, f., eine sandige Kllste: eyri, f. Seichtes 
Wasser oder eine seichte StelK besonders in der Nähe der Kttste oder 
^MriH<dien Inseln nennt man: vadall oder vaHilI auch vi»dull, m. 
Sehr häufig tragen an Buchten geb fr^ "«^ <^rt(^ und (iegenden den Namen 
der Bucht selbst; z. B. Berufjüröur, Sejdistjördur u, s. w. 
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Den vielen, meist dicht aufeinander folgenden Bachten 

und Fjorden entsprechen eljensoviele in's Meer hinaus 
springende I^andestlieile, die je nach ihrer Größe und Form 
als Halbinseln, Landzungen, Vorgebirge u. dgL 
ersclieinen. Die größten Halbinseln finden wir an der West- 
küste Islands, die meisten und kleineren, oft nur schmale 
Landzungen darstellenden, in Vestfirdir und Austfirclir. 

Die Isländer haben für große, in das Meer hinaus- 
ragende Landestheile gewöhnlich keinen besonderen Namen, 
wie ja auch ein prägnantes Wort für unser „Halbinsel^, 
wenn flarunter nämlich nach gewöhnlichem Sprachgebrauclie 
ein groües Landstück gemeint ist, in der isländisclien 
Sprache felilt.*j Es dient daher für die b'olge am besten 
der Name des zu äui^Tst liegenden Vorgcdjirges oder eines 
grolVm Theils der Küste auch zur Bezeielmung der be- 
treffenden Halbinsel selbst.) Für kleinere Hall)insehi, Land- 
zungen u s. w. hat hingegen der Isländer eine Menge 
von Ausdrücken, die zumeist t« ine Unterschiede enthalten. 
Die allgemeinste Bezeichnung für größere wie für kleinere 
und selbst sehr kleine Vorsprünge des Landes, seien die- 
selben nun breit und stumpf oder lang und spitzig, ist: 
nes, n. Aul^erdem finden sicli je nach der Gestalt dieser 
Vorsprünge häufig die Ausdrücke: höf3i, m. (besonders 
für ein Hobes, einzeln stehendes Vorgebirge), — tangi, ni. 
(besonders fttr eine schmale Landzunge), — müli, m. (be- 
sonders £Ur ein abgerundetes Vorgebirge), — tä, f. (Zehe), — 
oddi, m. (Landspitze), — ütkjAlki, m. (äußerste Land- 
spitze, äußerstes Vorgebirge), — skagi, m. (Isngliches Vor- 
gebirge vgl. die Anmerkung), — iitskagi (äußerste Land- 
spitze) u. s. w. 

Die wichtigsten Heerbusen, Fjorde und Buchten 
Islands sind: 



*) Ich Hude wenij>;stoiis in (iislasrnr.s „Dönsk orÖnVxMc med islcnzkum 
[jydinguiir (Kaupniauuahüfu 1851; flu „Halvü" kein anderes Wort als; 
„(breidtir) skag-i**; skft^i beaseichnet aber noch Erik Jonsson, Oldnordiak 
Ordboj^ (Kjühenhavn, 1803) ein länglielies Vorjürebirf^-e (',. ^ utskagi**; 
V|jl. oben), nach (ifslnson selbst: ,,Caj»'', ^.Land/nng-e" iv<;l. ilic Wörter 
^Cap" uud „Landtunge^j, uacli CIea.sby-\'igfusi*ou { Icelandic-eng'lish 
Dictionary, Oxford 1874, s. v. skagi): „a low cape or ness'', uach 
Björn Haldorson (Lexicou utlandico-latiiio-damcitm, Uavnie, 18 14): 
^proinoiitoriiim'*. 
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1. An der Westküste: 

Der Faxaflöi oder Faxafjördur d. h. Meer- 
busen des Faxi (vgl. das Kegister unter: Faxi) zwischen 
den Vorgebirgen Reykjanes und ÜudverÖameB) ungemein 
prächtig; 12 (geogr.) Meilen breit, 9 M. lang. In dem- 
selben liegen die folgenden kleineren Buchten und Fjorde : 

I>er Stakkbfjördiir oder die Stakksvik auf der Nordaeite 
der Halbinael Reykjaue^ zwischen dem Steilen iir» Meer von^pring-cndcn 
H«Mms!>f»r<^ mid der kleineu Lnndzung^e, die sich Ijeini Ilofe Hrunnaxtaflir 
in das Meer hinein erstreckt. Die Bucht hat ilireu Namen von einem dem 
H61inflber|Er im Meere voi^ehigerten Felsen, der weg-en seiner Form 
^Stakkr*" d. h. (Hi ii-i Schober genannt wird. 

I)<'r Hafnarfjördur (d. Ii. ITaftufjonl:. ein klfhur rjurd, der 
die Südseite der kleinen Halbinsel Alptanuä begrenzt, mit ausgezeichnetem 
Halen. 

Der Skerjafjttrdur, (d. h. ScheeretiQord) «wischen den kleinen 
Halbinseln Alptanes und Seltjaruarues, schmal und verhältnismäßig kun, 

mit mehreren klchieii Xcboiilttuliteii. 

Der K u 1 1 a f i ü i 0 u r ( uacii einem Ansiedler Kolli benannt), zwischen 
Sel^arnames nnd Kjalarnes, eiuin^e Meilen brmt, bildet den innersten 
Theil des FaxatjoK^ur und setzt st Ihst wieder län^jps der ganzen Küste 
verHchietleiif kleiiu- Biuliti'n und Ijnidc al). vun deiK ii dt r nördlichst«' 
Fjord .,KoUafj ördu 1 " im enger tu Sinuc luiüt. Dir etwas süd- 
licher gelegene, kleine, schmale Kiubuchtuug, jetzt Leiruvogar (jdur., 
da die Huelit durch einen ktoinen Landrorsprung in swei Theile getheilt 
ist) früher Leiruvagr (d. h. kleine Hucht mit h'hmigem Strand) genannt, 
ist so seicht (nur 2 — 3* tief!, da.ss sie zur Zeit der Ebbe ganz troeken 
liegt; sie bildete deshalb schon in der alten Zeit einen beliebten Hafen 
fOr kleinere Schiffe; an seinem inneren Theile befinden sieh auch »ahl- 
reiche kleine Inseln. 

Der H vn 1 f i ") 1(1 11 r (d. h. Walti^i btjurd , 4 Meilen lang tmd nur 
l Meile breit, ebentalls reich an kleinereu Eiubuchtuugeu; der innerste 
Theil heißt Botnsvogur nnd jaribt zur Zeit der Ebbe ehien vortreffliclieu 
Weg ab, während zur Zeit der Flut da.s Meer hoch über denselben eni]M»r- 
Steigt. In den IlvalfjJh'Our müinlet dir f.nxa durcb i inr kleine Bucht, 
welche doshalb Laxarvogur heil t. 1 )er Hvalfjördur bildet die Grenze 
zwischen der Kjosar- mid HurgartjarOai Sysia. 

Der Borgarfjördur (vgl. borg im Register), ca 3 Meilen lang, 
1 Meile breit, gleiddTaUs stark eingebuchtet, und inselreich, biUlet die 
Grenze zwischen der Myra- nnd der I>nrgartjardar S^sla, welc h' Ii t/,tere 
jetzt allein nach dieiier liucht beiuiunt ist, während früher die ganze 
Gegend zu beiden Seiten der Bncht Borgarfji^rdur hieß. 

Der B r e i 5 i f j ö r 0 u r (d. h. breite Bucht), zwischen den 
Vorgebirgen Ondvenlarnes und Bjargtangar, 10 Meilen breit 
und 18 Meilen lang, ist reich an Klippon nhor auch an 
grünen Ingeln, welche unzähligen Schaaren von Eidervügeln 
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als AafentlmltBort dienen. Im Bmdi^Ordnr und zwar zu- 
nächst an der Nordseite der Snaefelknes-Halbinsel liegen 
viele kleinere Fjorde und Buchten als : 

Die Hit'svik (d. h. „Kiff'^-hucht, tw» heiuiimt nach einem in üst- 
lioher Riehtnnf^ m*8 Meer vorspring-enden FelsenrifiF), eine breite Bucht, 
welche sich zwinchen dein ^Kiff" und dem kleinen Cap Buland.shöf9i 
erstreckt und in ihrem inneren Tlieile die kleinere Ol/lfsvik (nachdem 
Ausiedk'r OlatV belgr*) benannt) absetzt. 

Der GrundarfjQrdnr (benannt nach dem Hofe Grund am innem 
Theile des Fjord»), dänisch verballhonit ym (JrfhmeQord, ein schön ab- 
pfonmdetor, fast überall «gleich breiter Fjord, der als g^ter und sicherer 
Ankeriihitz bekannt ist. 

i)er K»»lgrafafj örOur, anfangs ziendich breit, dann zwei 
schmälere Arme bildend, von denen der eine (der Sstliche) den Namen 
Hraunsfjördnr, älter anch Hrannfjür3r (d. h. LavafeldQurd, wegen des 
in der Xälie Itotimllirlien Uersorkjahraun), der andere n.u Ii dein Hofe 
Kolgratir h. Kohlengruben) den Namen Kolgrafatjördur im engeren 
Sinne ftthrt. Der äußere Theil des Fjords wird jedoch hisweilen anch 
mit dem Namen Hvalafjördnr fd. Ii. Walfischfjord) bezeichnet. 

Die Uraimvi'k niif den Karten Hrainif)()rflur), welche etwas 
weiter östlieh sieii helindet, hat ihren Namen ^gleichfalls vom licrserk- 
jaliraun erlialten, das sich nördlich bis zu derselben hin ausdehnt. 

Der Hofstadavogur (ältM<-T&gr), ein' kleiner Fjord, der sich 
in östlicher Richtung in dan Land einschneidet ; er hat seinen Namen 
v<m der Wohnstätte Unfstaflir fd. h. Tem|)elstätte i des Colonisten Porolfr 
Mostrarskegg erhalten, die sich bei diesem Fjonl befand und wegen dem 
mit ihr verbundenen Tempels (isl. hof) berühmt war. Der HofstMavogur 
hüdct im Verein mit 

dem S a ti r a V «< ir '1 r ikk Ii ilcm Ibd'e Saurar Itennimt) die kleine 
Halbinsel Porsues, die sellist wieder von vielen kleinen Buchten und 
Fjorden, danmter dem langen aber schmalen Nesvognr (d. h. Vor- 
gebirgsbucht) eingeschnitten ist. 

Der .\ I ji t a f j r> rfl u r (d. h. Schwanentjord), welcher hierauf fnlgt, 
ilrinj,'! mit zieniHeh <i-ri»(ier Breite zuerst in südlicher, dann in süd- 
östlicher Richtung in die Nordseite der Snaefcllsncs-lialbinsel ein. — 
Bei weitem der größte von allen Nebenfjorden des Breidiig^'^u^ 

Der H V a m m s f j ö r 9 u r (hvammur bezeichnet ein kleines, nrrasreiche» 
Thal, wie sieh ein solches von der nordi>stliehen Einlmchtnn<r dieses 
Fjord» in nordwestlicher Kichtuug landeinwärts erstreckt, und isl auch 
Name mehrerer theils noch bestehender, theils schon verschwundener Höfe 
in der l'niplunig dieses Fjords); derselbe wird bisweilen nicht durch 
einen lM S()n(h'ren Namen bezeiehnet, sondern als ein Theil des Hreidi- 
fjörOur selltst betraehtet ; er si lmeidet sieli in r)stlieher Kichning zwischen 
die 8na*fellsnes- und Dala Sysla ein und ist ö Meilen lang, ca. 2 Meilen 



*) Vgl. Landnamab6k (in: fslendinga Sögur udgivne efter 
gande Haaudskrifter af det kongelige nordiske Oldskrift-Selskab. I. Band, 
(^öbenhavn. 1843) S. 88. 
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breit, durch die am Kingaii<re «licht Ix isamnieu liegenden Iimeln vom 
ßreidifjördiir fast vollkommen aljg^eKiidossen und bildet auch selbst wieder 
eine Anzahl kleinerer Fjorde und Buchten. 

Der G i 1 s f j ö r d u r ( n.n Ii dem Ansiedler G\h\ skeidarnef benannt, { vgl, 
Lnndnania S. 128\ ein kleiner schmaler Fjord, der als iunerst»'r Theil 
de» Breiditjördur angesehen werden kann, schneidet sich iu uonlwest- 
licher Richtung zwischen der Dala- und der BarSsstrAiids S/sla ein und 
ti-ennt im Verein mit dem von Nordost kommenden Bitmfjr»r3ur Islands 
tflr iu>i(l\\ cstliche Halbinsel fast p-anz von dem t\bn<;'('n J^ande ab, in- 
dem die lieiden Fjorde nur l'bkin weit von einamler entfernt sind. 

Auf der Südseite der Vestfirdur folgen dauu der Heike nach mehr 
oder weniger tief vaa Land einschneidend und zumeist durch hohe gebir^ 
gige Landzungen von einander getrennt: 

der breite Kroksfji'trdur (benannt nach dem Ansiedler I>6rariun 
krokr? vgl. Laudnama, S. r24), • 

der Beru^S'*'^'* (Bärintjord), 

der I^orskafjöriJnr (ÜorschQord), ' 
der Djupifirirdur (tiefer Fjord), 

der (jrututjördur (uach dem Ansiedler Ketiil gufa benannt j vgl. Laud- 
nama S. 134), 

der K<dlafjr>rdiir (nach dem Ansiedler Kolli Hr6ald8son benannt; 

Vg'l. Lainhiania, S. 13:5", 

der KvigiiniistjürOur (kvigindi = junge Kuii j, 

der Skähnaitjördur (skahu ~ kurzes Schwert; so benannt wegen 
der ähnlichen Form des Fjords?), 

der Kerlingartjr.rriur ('so benannt, weil zur Zeit der Besiedelung 
Lslands Ijei einem Scliitilirucli ein altes Weib = kerlin^ in denselben 
getrieben wurde; vgl. Landnama S. 272), 

der Kjalka^<$r9nr (benannt nach dem Ansiedler Geirsteinn kjälki; 
vgl. L.indnania, S. 13B), 

dt'r Vatiii*tjr>r9iir id. Ii. Set'fjonl ■■■yr'-.] sich in der Nähe des innersten 
Theils tles Fjords ein größerer See betiiidet). 

Der llagavadall (d. h. Hagifnrt, so benannt nach dem Hofe 
Hagi, der westlich davon gel^n ist), ein kleiner seichter Fjord mit 
prächtiger Umgebung, der in der alten Zeit einen sehr beliebten und 
vielbesuchteu Uafen abgab. 

Die Yestfirdir im eigentlichen Sinne sind: 

Der Patreksfj örÖur (so genannt von einem An- 
siedler zu Ehren des hl. Bischote Patrik; ygl. Landn. 
S. 43); er schneidet sich in südöstlicher Richtung in das 
Land ein; 

Der Tä 1 k n af j ö r 0 u r, durcli die lanzettförmige Land- 
zunge Tdlkni vom Patreksfjördur geschieden; beide Fjorde 
schneiden sich ca 4 Meilen tief ein ; 

Der A r n a r f j ö r d u r, einer der intere.s6aute6ten Fjorde 
Islands, ist 4—5 Meilen lang und an seinem äußeren, 

Position, Island. 4 
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gröl?cren Theil 1 — 2 Meilon breit. Er wird xu beiden 
Seiten von gewaltigen, wundcrljar ropdiiiäßigen Fels- 
raauern eingesclilusöen, die gleichsam <lurcli strebepfeiler- 
ähnliehe, unmittelbar vom Meere bespülte und nur durch 
kleine schmale Thäler und Einsenkungen von einander 
getrennte Ausläufer gestützt werden. Der Arnarfjördur 
theilt sich in seinem Innern in einen nordöstlichen und in 
einen südöstlichen Seiten^ord, welch' letzterer, sich wieder 
in vier kleinere Fjorde, die sogenannten „Sudurfirdir'' 
(d, h. Süd§orde) verzweigt. Der nordöstliche Fjord heißt: 
B 0 r g a r f j (j r 9 u r. Die Sudurfirdir bestehen aus den 
Fjorden: FossQördur, (d. h. Wasserfall^ord), Beykjarflördur 
(d. h. Rauchtjord), TrostansQördur (wohl nach einem 
[irischen?] Ansiedler Trostan benannt) und OL'irjijofsQördur, 
(benannt nach dem Colonisten Geir}>jöfr Val|j>jüfsson; vgl. 
Landn. S. 141), von denen der er.stere in siidlicher Richtung, 
der zwriie und dritte in südöstlicher und der vierte in 
östlicher Richtung sich einschneidet. 

Der Dy ra t j örd u r (so genannt nach einem Ansiedler 
Namens Dyri vgl. Landn. 8. 143), ist kleiner und namentlich 
bedeutend schmäler als der Arnarfiijnlur ; er zieht sich 
fast bis zum FuPc dos ( Jh'inm-Jitkull in das Land hinein, 
und hat ziemlich tVcundlichc Küsten. 

Der Onundari j örOur, laul't parallel mit dem Dyra- 
fjörflur. ist aber nur halb so lang als dieser. Der ganze 
innere 'V\\r\\ dieses Fjords liegt zur Zeit der Kbbc trocken 
und man kann dann an fünf verschiedenen Stellen durch 
deuscUx n reiten. Seinen Namen hat dieser Fjord von 
dem Colonisten Onundr Vikinersson i'vgl. Landn. S. 147). 

Der S u g a n d a f j ö r d u r i x iiaiuit nach dem Ansiedler 
Ilallvurc^r sügandi vgl. Landn. S. 147), der kleinste von 
allen bisher genannten VestHrihr, durch die hohen, steilen 
Felsen, die ihn umgeben, schwer zugänglich. 

Das fsafjardardj Up, (d. h. EisQordtipfe) in den 
alten Sagas öfter im Ganzen Isafjördur genannt, welcher 
Name jetzt nur von dem östlichsten SeitenQord des Isa- 
Qardardjüp gebraucht wurd, ist 8 — 10 Meilen lang und bis 
3 Meilen breit ; es schneidet sich gleich den meisten flbrigen 
Westfjorden in stldwestlicher Richtung in das Land ein. 
Bemerkenswert ist dieser Fjord, der bereits ein arktisches 
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Gepräge hat, noch dadurch, dass Island nach ihm seinen 
iJamen erhalten hat (vgl. den Hinweis unter ^Island, Naine^ 
im Register). Er setzt in südwestlicher Richtung eine ganze 
Keihe von Seitenfjorden ab, während seine Nordküste 
außer dem Kaldalön ^eine bedeutende Einbuchtang auf- 
weist. 

Die 8 ü (\ I i c h e n Fji irile sind der Reihe iincli von Westen nach Osten : 

Der 8 kut ilstj ürdur (d. Ii. Uarpuueutjurd, weil der Colonist 
Hel^ HrölfsBon, als er diesen F^ord entdeckte, um Ktraiulc de^selhen 
«ine Harpnne «as skatUl fand; vgl. Landn., S. 148), de-ssen innerster Theil 
einen nTtsrrc'/cichneten Hafen bildet; es folgen einaadery nur durch schmale 
Lfaudzungen rreTrenut : 

der Alptatj orO iir ul. h. i>chwumnitjürd), 

der Sejdisfjördnr (seydi^ n. = Fischjuugeä, Borschjunges), 

der H e s t « f j ö r d u r (d. Ii. Pferdfjord) nnd 

der S k ö t u fj rSiir (d. h. Kochentjord). 
Ks folgt sodann uacli einer breitereu Landzunge mit der Laug- 
Arrik (vgl. laug im Register): 

der Mj6fifjÖrdur, ein langer und schmaler Fjord (wie dies schon 
sein Name besagt, denn iiiiun liellU : scliniab nnd nach einer kleineren 
Landzunge mit dem unbedeutenden V a t n s f j i» r d u r 

der Isafjördur (vgl. oben S. 50), ebenfalls ein langer sclmialer 
l>^ord, mit stets abnehmender Breite, surrst in sttdOstlielmr, dann in süd- 
licher Kiebtung verlaufend; er setzt westlich den kleinen, schmalen Reyk- 
jarfjdrdur (d. b. Kaucbtjord) ab. 

Die Jüknlfirdir (älter Jökulsfirdir d. h. Oletscher- 
fjorde) bilden eigentlich eine östliche Verzweigung des 
IsaQardardjüp ; doch schließen sich dieselben in mehr- 
facher Hinsicht mehr der nördliclisten Halbinsel von Yest- 
firdir an, als der übrigen Umgebung des Isafjardardjäp. Die 
Jökulfirdir erscheinen zuerst als ein einziger grOPerer 
Fjord, von dem sich erst weiter drinnen in nordöstlicher, 
östlicher und südöstlicher Richtung fünf kleine Fjorde ab- 
zweigen Durch dieses Fjordsystem wird der nördlichste 
Theil der ganzen so stark zerschnittenen Halbinsel Vcst- 
£rdir beinahe vollständig von dieser selbst abgesondert. 

Die fünf kleineren Fjorde sind in der Reihenfolge von Westen 
nach Osten: 

der HesteyrarfjOrdur (hestor = Pferd; ttbereyrr vgl. das Re- 
gister), 

die Veidileysa (d. h. Maugel au Fisdifang, Ort [Fjordj, wo 
kein Fischfang stattfindet), 

der L 6 n a f j ö r 3 u r (Ion - - n1>gesehlossene Bucht, stehendes AVasser) ; 
sondert im innersten Theile ciueu breitereu und einen schmäleren Arm ab; 

4* 
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der HrafnsfjSrdar (d. h. KabenQord) die Ostlichste Verzweig uu<,% 
ein yerhSlttiismäüi^ schmaler Fjord, und 

dor Leirufjör3ur (leira — sclilaimniger, lehmiger Strand), ein 
klciiu r Fjord, der »üdlicbste der Jökullir3ir. 

Zur Westküste gellören noch: 

Die AÖalvik (d. h. Hauptbucht), eine verhültBis- 
mäl3ig grolle Bucht mit mehreren kleineren Einbuchtungen 
z* B. (Miövik, L4travik) und 

eine andere kleinere namenlose Bucht zwischen den 
Caps Straumnes und Kögur mit den Nehenlmelitf^Ti Re- 
kavik (d. h. Bucht, wo allerlei angetrieben wird; und 
Fljöt (d. h. Fhiss). 

II. An der Nordküste. 

Es sind zunächst noch einige bedeutendere Fjorde der 
Halbinsel Vestfirdir, welche vom volUtttndig offenen Meere 
bespült werden, zu nennen, als: 

eine wieder namenlose Einbuchtung zwischen dem 
Cap Kögur und dem Ha'lavikrbjarg mit einer Reihe klei- 
nerer Buchten (Kagravik, Sandvik, Viri Haugavik, Eystri 
Haugavik, Kirtisbas, Brimilshüt'u, Lagnabäs, Selvogur, 
Kjaransvik, Hirulnvik, Hirlavik); 

die Rekavik, eiue rundliche kleine Einbuchtung 
zwischen dem ilaeiavikrbjai'g und dem Cap Horn (Cap 
Nord), 

der Furut jürOur (d. h. Ficlitenbucht, wohl wegen 
der früher hier häutig aTi,i::etrirl><'neu Fichtenstäiuine), 

der t> a r a 1 a t u r s f j ü r d u r (^d. h. Fjord, in dem sich 
viel Seegras tindet), 

der Key kjarfj ördur (d. h. llauehtjurd, wegen des 
aus benachbarten lieiK^en Quellen aufsteigenden Rauches) 
mit der kleinen Si^lnvik (d. h. Mastbaumfjordj, 

der B j ii r ii a r f j u r ö u r (d. h. Büren tj urd y , 

ein unbenannter gröi3erer Meerbusen mit drei kleineren 
Fjorden; es sind dies: 

der ^^y viudarfjr)rd>ir mit unbewohnter Kü!*te, 
der Ofei sfj ö rd u r, der größte dieser drei Fjorde, und 
den fn;;olt*stjörflur; benannt sind diese drei Fjorde nach drei 
ßrttdem, die sich hier ansiedelten; vgl. Landnama, 8. 167* 

Der Fl öi. Östlich vom Ingolfsfjördur nimmt die Küste ' 
eine entschiedene Richtung nach Süden und wird nun 
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nicht mehr von dem offenen Meer, Bondem von dem so- 
genannten Flöi bespült Es ist dies der große Meerbusen, 
der zwischen der Stranda Sysla und dem nördlichen Theile 
der Hunavatns Sysla liegt und in seinem nordwestlichen 
Theil Strandafl6i — weil erden „Strandir^ benanntem 
östlichen Küstentheil der Vestfirdir berührt — sonst aber 
Hünaflöi (d. h. Bärenjungen-Meerbusen; über diese Be- 
nennung Tgl. „Hünavatn, Name^ im Reginter) heilet Der 
letztere wird im Osten in seinem oberen Theile von der 
Halbinsel SkagastrOnd begrenzt, deren westlicher, von dem 
Floi bespülter Strand „ÖkagastrOnd" (im engeren Sinne) 
heißt. Im Flöi befinden sich die folgenden z. Th. ziem- 
lich bedeutende Fjorde: 

die T r c k y 1 1 i s V i k (d. h. HolzsackbacUt ; so geuannt, weil iu 
alter Zeit Kanfleute, die hier Schiffbraeh litten, aus dem Wrak sich ein 

neues Schiff erbauten, das wegen seiner breiten und kurzen Form 
»pöttiseli ^trt'l^vllii- d. Ii. Holxsack frenannt wurde; vg-1. Grettis Saga 
ved G. Magfnujisun vg G. Thordarsun, Jvjöbenhavn 1858, S. 20); 

der Key kj ar fj örd ur, der einige Meilen tief iu das Land ein- 
dringt« aber verhlÜtnisDiXOig schmal lat; 

die Veiöileysa, bedeutend kleiner; diese und der KeykjarQördur 
sind ei;;« iitlich als Verzweigung eines grOfieren nnbenannten Bosens 
4inzuselieu ; 

der IJj a r n u r t'j ö r d u r (d. h. Bäroiifjord) ; 

der S te iugri in sfj örd ur, der bedeutendste von allen diesen 
Fjorden, welcher in einer LSnge von mehreren Meilen in nordwestlicher 

Richtung" sich ins Land einschneidet ; seinen Namen hat or von (leiii 
Colonisten .Steingrimr, nach dessen Wohnsitz Tröllutini^^a" /.ulu n.iinit. 
erhalten, der sich hier ansiedelte (vgl. Laudu., S. 159.) Dietger Fjord 
setzt wieder mehrere kleinere Buchten ab« von denen die Skeljavfk 
((\. h. Muschelbucht), die sich in westlicher Biehtung eiiisclmeidet, die 
bedeutendste uiu! niuli insioferne die bemerkenswerteste ist, als dit silbe 
schon im Alterthuni von den zwischen Norwegen und Island verkehren- 
den Schiffen als Hafen benützt wurde. Als ein Arm des Steingrims- 
Q9r9ur kann auch der kleine schmale Kollaf j ö i t1 ii r betrachtet werden, 
nach dem Ansiedler Kolli „undir Felli" benannt (vn|. Laudu., 8. I'jO); 

der Bitrufjördur oder die Bitra, (d.h. JJittrrnis), so benannt 
nach dem Vikinger Pufbjöni bitra, der sich hier ansiedelte ; (vgl. Laudn., 
S. 159); dieser Fjord schneidet sich in südwestlicher Richtung in das 
Land ein und trennt, wie schon oben bemerkt, mit dein (ülsQördar an 
dt r \V( stk liste (vgl. oben 8.49) die Halbinsel Vestfirdir beinahe ganz 
vom iUni«,--!'!! Lande ab. 

Der Hrutafjürdur (d. h. Widder-Fjord, so benannt von lugi- 
mnndr Porsteiasson, weil derselbe bei seiner ersten Fahrt längs dem 
Fjord zwei Widder aus dem Gfebirge hervorkommen sah ; vgl. Vatnsdiela* 
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sajya,*) S. 25); gtgen 4 Meilen laiif!^ und aiifnngt* ca 1 Meile breit, wird 
schließlich niig*einein schmal und erstreckt sich bis tief in das Land 
. liiuciu; biidet von alteräher die Grenze Kwiächeu dem Xordlaud und 
dem Weatland. 

Der Midfjördur, (d. h. der mittlere Fjord) vom Hrdta^Örilar nnr 
durch eine schnuüe Landzunge getrennt, ist ein kleiner Fjord, nur 

, 1—2 Meilen laii<r. 

Der H u u n f'j r. r d 11 r, (d. h. n?ironj»ni{reu-FJord) früher Vatnafjörilnr 
(d. Ii. »Seen-Fjordj genannt (wegen der vielen .Seen, die in der nächsten 
Nälie seiner südlichen KUste liegen) ist kurz, aber breit ; mit ihm stehen 
in Verbindung die drei Seen; 8igtidarstada6s, Hop und H&naratn. 

Der S k a <?a f j ö r Ö u r uso Ix^namit uach Skagi d. h. 
läri^iliclit s \'oi gebirg, dem Nauieu des iiürdliehsten Theiles 
der HalbiDscl Skacraströnd) gesren o Meik>n king und 
2V/.> Meilen breit, (»hne bciiit'rkenijwert«' Nebcnbiiclitoii. 
Dan westliche schmale Küsterilau<l der iDnei-en Hälfte dos 
Fjords heißt Reyk j astr Önd, der mittlere Theil der üst 
liehen Küste HöfOaströ nd. Nach dem ökagaQüröur ist 
die Skagafjartlar Sysla benannt. 

Einige kleine 1 jorde schneiden sich in der Richtung- 
von Kordüsjt naeli Südwest in die Nordküste der großen 
naiiieulosen Ilalliiiisel ein, welche von dem SkagatjürOur 
und dem E\;jafjürOiir gebildet wird; es sind dies der 
Siglufjöröur (d h. Mastbaurabucht; vgl. Landn., S. 202), 
der H^dinsfj OrduT, i.md der Olaf sfjördur (nach den 
Colonisten H^dinn und Olafr bekkr benannt*^) ; die beiden 
letzteren sind eigentlich schon als Neben^orde des E\ja- 

Sördur zu betra<^hten» denn man nimmt gewöhnlich an^ 
ass dieser Fjord schon beim Siglunes beginne. 

Der Eyj afj ördur (d. Ii. Inselbucht), wohl so benannt 
wegen der flachen kleinen Inseln an der Mündung der 
Eyjafjardari, da. sich im Fjorde selbst nur eine einzige 
Insel befindet, ist 8 Meilen lang, und yerhältnismäßig 
schmal ; derselbe zieht sich tief ins Land hinein und gab 
der Eyjafj.ordar Sysla ihren Namen. 



*) In: Forusögur herausgegeben von G. Viglu.s.sou und Th. Mö- 
bius (Leipzig, 1860) S, 8—80. 

**) Vgl. Landn., S. S02xund Svarfdsela sa^a (in: „fslenzkar Fom- 
si'g'ur, gefnar ut at' liinn i'.slenzka b6kmentafelagi ; III.** Kanpmannaliülii, 
U6'6, 8. 3 — III) Ö. 36. 
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Der Skjalfandi oder Skj &lfandaflöi d. h. der 
zitternde (Meerbusen nämlich; etwa von der hier starken 

. Bewegung der Wogen? wahrscheinlicher jedoch von dem 
hier mündenden groPr n Skjälfandafljöt) ; derselbe ist 
4 Meilen breit und 8 Meilen lan^. Von kleineren Keben- 
bncliten d^ SkjÄlfandi ist die Husavik (d. h. Häuser- 
bucht) in mehrfacher Beziehung bemerkenswert; vgl. das 
Register. 

Der Axarfjör3ur (älter OxarQördr d. h. Axtbucht; 
vgl. Landn., S. 234) ist ö^!^ Meilen breit und 3 Meilen 
fang; nach ihm wird die hier in ' s Morrm findende Jökulsä, 
die vom Vatuajükull kommt, J. ä AxarilrOi genannt. 

Der t>i sti Ifj ö rö u r (älter t>i.stilstjördur, d. h. Distel- 
biicht, so bouaimt nach Ketill t>istill, der sieh hier ansie- 
delte, vgl. Landn. 8. derselbe ist an sciiipr Mflndung 
3 Meilen breit und ebenso lang und setzt mehrere Aschen- 
ijorde ab. 

Von diesen Xebenfjorden sind zu nennen: 

Dt r L o 11 a f j <") r 3 u r, ein nicbt uiil>o<leuteinler Fjord, der den iiiaer- 
stcii Tlu'il <]t'H T>!stilf]ördur liildft, mit der kleinfn Iltulit Porshüfn; 
die N'iOarvik (d.h. Holzbuclitj, an der Ostküstc vua Melrakka- 

III. An der Ostküste. 

Die alte Bezeichnung Austfi>9ir d. h. Ostbuchten 
(vgl. oben S. 4Ö) gilt vorzüglich nur für jene Fjorde und 
— im übertragenen Sinne — für jenen Theil der Ostküste 
überhaupt, welche sich zwischen der Halbinsel Länganes 
(genauer: dem Berg Gunnölfsvikurfjall an der Südseite von 
Länganes) und der Grenze zwischen der Sudur ^lula und 
der Austur Skaptafells Sysla Ii« ^en. Die Bewohner dieses 
Landesthei les wurden A u s t f i r ö i n gar genannt, und nach 
ihnen wurde in der alten Zeit das ganze Ostviertel bis 
hinab zur Ostgrenze der Rangavalla Sysla als y,Ausfir3inga 
fjorÖungr" bezeiclmet. Die AustfirÖir <h\(\ siimmtlich ver- 
hältnismäßig kurz, folgen einander aber in fast ununter- 
brochener Reihe. Bevor die .Vustfirflir beginnen, befindet 
sich noch eine gr^Hirrc Rncht auf der Ostseite der TTalb- 
insrl Länganes, nämlich die EiOisvik (d. h. Landenge- 
Bucht). Die Austfirdir aber sind: 
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der F i n n a t j ö r 3 u r, so benannt nach dein Ansiedier 
Finni; vgl. Landnama, Ö. 237, 

der Miflfjördur (d. h. mittlerer Fjord), 

der B a k k a 1 j ö r 3 u r (bakki ^ niedrige's Flub.sufer) in 
der alten Z(?it Sandvik (d. h. Sandbucht) jjenannt. Diese 
drei Fjorde können eigentlich als Nebeiifjonle .einer nnbe- 
naiiiiti-n p'ülVroii liucht zwischen dem Guuü61iöviku.rijall 
und deui Cap Digrancü augesehen werden. 

Der Vopnafjördur (auch Väpnafiördur, benannt 
nach dem Colonisteii Eyrindr Topni; vgl. Laiidn4ma, S. 238) 
zwischen den Vorgebii^n Fiskanes und KoUumüli, circa 
B Meilen breit und von EoUumiklt aus ebenso lang. Eine 
westliche Seitenbucht desselben ist: 

der i>sfj örd u r ^^iiyj)ur = IJergspitze), der «lincl» /.wv'i, vom Meer 
beinahe gaius abgesclmittene stille Buchten oder „Ifm'^ abgeschlossen 
wird. 

Der H^radflöi (d. b. Bezirhsmeerbusen), eine 
4 Meilen breite, aber kaum l Meile lange Bucht zwischen 
den Vorgebirgen KollnmÄli und Brimnes, wird in der 
Mitte in einer Breite von mehreren Meilen von einer 
flachen Sandstrecke, dem „H^radssandur'^ begrenzt. 

Jenseits der breiten aber kurzen Landzunge mit dem 
Cap Brimnes schneidet sich zuerst 

die Njardvik (benannt nach dem alten heidnischen 
Gott Njördr), dann weiter südöstlich 

der B o r g a r f j ü r d u r in das Land ein, letzterer 
ungeföhr eine Meile tief; 

es folgt wieder eine Anzahl kleinerer Einbuchtungen, 
von denen die BreiOavik und die Hüsavik die be- 
merkenswertesten sind ; auch 

der T. o (i m n n d a r f j ö r H n r (benannt nach d^m An- 
siedler J^onnnindr, v«;!. Landnama, 8. 249-— 250) ist nur ein 
kleiner Fjord, nngotähr eine Meile lang und ziemlich 
schmal, wohiugegeu 

der S e y i s t j ö r () u r (in alter Zeit auch Seydar- 
fjör3r und Saudarf jörilr *), der sich in südwestlicher Rich- 
tung in das Land einschneidet, einige Meilen lang ist ; auch 



*) Der iieutige Xaine Üey distjördur Hcheiiit durch ein. Mißsver- 
stSndnis der älteren Form SeydarQördr, welche durch Umlaut aus dem 
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der Mj6fifjiJr3ur, welcher hierauf folgt, hat eine 
Länge Ton ^ — 4 Meilen, ist aber, wie es schon der Name 
besagt, {vgl. oben S. 51) sehr schmal. 

Der Noröfjördur (d. h. NordQord), der sich gleich 
darauf in. südwestlicher Richtung einschneidet, setzt in glei- 
cher Richtung zwei kleinere Nehonfjorde ab, niimlich den 
Hei li«f j ö rd u r (d. h. Hnblenfjordj und den V i (1f j rtrD ur 
(d. h. Holzfjord), worauf or selbst .mIs ein älinlicher un- 
bedeutender Fjord noch ein kurzes »Stück gegen Westen 
geht. Es lolgt hierauf: 

Der ReyÖ ar f j ör d u r (d. Ii. Walfischbucht), auf 
dänisch gewöhnlich RödeQord genannt, der £!;rr)l?to Fjord 
des Ostlandos. wolohor circa 4 Moiloii lan«:; und an der 
Mündun^^ 1 Meile l^reit ist. Er setzt in uordw<'stlieherKie]itung 
den kleine n Xebenfjord E s k i f j ör il u r M. Ii. Schachtelf'joril, 
so benannt nach (Mn<*m in der Nahe beliudlichen schaehtel- 
förmigen Berg, Kamens ..Eskja" d. h. Schachtel) ab. Es 
folgen nun rasch auf einander: 

Der F 4 s k r ü 0 s f j (> r 3 u r (d. h. der unansehnliche 

Fjord), einige Meilen lanj^: 

der S t ö <) V a r t" j ü r H u r (sttt^ = Landungsplatz und 
}!same eines Hofes am Ufer des innersten Theils des Fjords); 

die r e i (5dals vik, aucli R r e i Odals t j ör u r ge- 
nannt, verdient eher den Namen einer Bucht als den eines 
Fjords ; 

der Beruf j ördiir, ein ziemlich ansehnlicher Fjord, 
der sich in nordwestlicher Richtung in (bis Land ein- 
schneidet; circa 3 Meilen lan<^. In der Nälie der Mün- 
dung, auf der Nordseite von Bülandsnes, befindet sich eine 
kleine Bucht Djüpivogur (d. h. tiefe Bucht), die wegen 
ihres guten Hafens erwähnt zu werden verdient. — Die 
beiden nftchsten, sadlichsten Fjorde, 

der HamarsfjOrdur (d. h, SteilkÜppcnfjord) mit 
Tielen kleinen und grÖi3eren Inseln an der Mtlndung und 



ursprihigfUehon Saiidarfjörör id. h. ~ 8chatlji>rtl; fiitstandeii ist, sich 
gebildet zu habeu uud wird jetzt in dor Hedeutung des seydi, ii. = 
kleine Fische verstanden. Vgl. K. Gislason in: Droplaugarsona Saga 
(Niirdi^ke Old.skrifter udgivne af det nordiske Literatur-Samfund. H. 
1847) S. 19, Note 4). 
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der Alptafjördar kennen Arme eines grOi3ereii 
Fjords betrachtet werden, der sich bald nach seinem Ein- 
dringen an einer verhältnismäßig kurzen und breiten Land- 
zunge tlieilt. Darum wurden auch die beiden Fj^*^® 
in der alten Zeit Nerdri (nyrdri) und SyÖri Alptai^ördur . 
(d. Ii. nördlicher und südlicher A.) genannt. Der Ha- 
marsfjörÖur nimmt eine nordwestliche, der Älpta^ördur 
eine südwestliche Richtung, beide in einer Länge von 
ungefähr einer Meile. 

Zu den Fjorden der Ostküste können außer den 
„Austtiröir*' im enger< n Sinn noch gezählt werden: 

der L ü n f i ö r (1 u v imd 

der Pap a t"j ü r (3 u r (so benannt nach den irischen 
Einsiedlern „papar^^ d. h. Pt'att'en, wie die Einwanderer sie 
nannten ; vgl. ^Papar" im Register), obschon dieselben eher 
als Buchten oder vielmehr, wie es .sehen der Nain<' des 
crsteron Fjordes anzeigt, wegen ihrer Abgeschlos.stuheit 
von dem übriiren Meere als ,,lön'' zu betrachten sind, 

IV, An der JSüdküste. 

Hier gibt es fast ausnahmslos nur abgeschlossene 
Buchten (Ion) mit vorgelagerten Sandbänken und auch 
deren nur weni«-. Doch ist der östlichst gelegene 

Horn a Ij (■)röu r, (sogenannt nach dem hier behnd- 
licheT! Vorgebirge Horn oder Vesturhorn) kein ganz unbe- 
deutender Fjord, obsehon derselbe wegen der vorliegenden 
langen Sandbank eigentlieh auch als ein ,,16n'* anzusehen 
ist. Der östliche Theil des Fjords heii^t auch Skards- 
fjördur (d. h. Engpassfjord, so benannt nach dem in der 
Nähe befindlichen AlniannaskarO). 

Die bemerkenswertesten Halbinseln, Landzungen 
und Vorgebirge Islands sind, und zwar: 

Größere Halbinseln: 

die Halbinsel Reykjanes. Dieselbe wird gebildet 
vom FaxafjörOur und dem die südwestliche Küste Islands 
bespülenden Theil des Kordatlantik. Sie hat eine stiefei- 
förmige Gestalt, indem ihr nordwestlicher Theil selbst 
wieder halbinselförmig gebildet ist. Benannt ist diese 
Halbinsel nach dem Cap Iveykjanes an der südwestlichen 
Spitze dei'selben (vgl. unten). 
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Die Halbinsel Snaefellsnes, vom nördlichen Theil 
des FaxafjörÖur und dem südlichen Theile des Brei(5i- 
IjürOur boziehuno^swoiKP HvammsfjörÖur gebildot, so ^ronannt 
nach dem am ILui3eren Ende derselben liegeuden hmjüfells- 
. jökull. 

Die Hnlbinsel V c s t fi r 3 i r (13700 ltn- ^yo[^ , zwischen 
dem BreiOit jurriiir und diMii Hiinaflöi, deren Sfiteutjonlc : d<'i- 
Gilsfjörilur und der J^iitnitjünlur so tief ins Land einschneiden, 
dass diese Halbinsel nur diireli eine kaum I Meile breite 
Landenge mit der übrigen Insel verbunden ist (vgl. oben 
S. 49.) Dieselbe ist außerdem selbst wieder durch den 
AmarfjörOur und dAs Isafjanlanlji'ip iu drei neuerdings 
mehrfach gezackte kleinere Halbinseln getheilt. 

Die Halbinsel Skagaströnd*), vom Hunafloi 
(bezieliungsw. dem HünaQördur) und dem Skagatjördur ge- 
bildet Die nördliche Hälfte der Halbinsel (yon Hof ange- 
fangen) heilet Skagi. 

Die Halbinsel zwischen dem Skagatjördur und dem 
Eyjafjördur mit dem ndrdlicfasten Vorgebirge Siglunes 
(vgl. Siglufjördar oben S. 54); man könnte sie deshalb 
die Siglunes-Halbinsel nennen* 

Die Halbinsel zwischen dem Eyjai^ördur und dem 
Skjilfandi; die westliche Kflste trägt m ihrem nördlichen 
Theile, von Höfdi angefangen, den Namen ,,L4traströnd** 
(latr bezeichnet einen Platz, wo Thiere, besond. Seehunde, 
Wale u. s. w. ihre Jungen werfen und warten; lÄtraströnd 
einen Strand, der ein solcher Platz ist), weshalb wir diese 
ziemlich grolle Halbinsel mit dem Namen y^Litraströnd- 
Halbinsel" bezeichnen wollen. 

Die Halbinsel zwischen dem Axartjürdur und dem 
t>istiltjördur ; der nördlichste Theil dieser nördlichsten 
Halbinsel Islands heißt Melrakkasletta (d. h. Fuchs- 
ebene) oder schlechthin Sletta, wohl zugleich der beste 
Name für die ganze Halbinsel selbst. 

Von kleineren Halbinseln und Landzungen 
nennen wir nur die wichtigsten als: 



*) So mOchte ich mit Kaaliiiid, Bidrng- til cii liistonsk-toi»opiafisk 
lic^kn'volse af Irland, II, S. 56, diese H^tlbiusel uacli dem Kamen ilirer 
westlichen Küste beueimeu. 



^0 HalbuLsela. — Laudzuiigeu. 

An der Westküste. 

R o sm h V a 1 a n e s (Rosmhvaliir - - Walross), der nord- 
westliche Tlit'il der Keykjanes-Halbiiisel 

A 1 p tu u e s (d. h. Schw aiK'n-Landzunge), zwischen dem 
Hafnarfjörilnr und dem iSkerjatjürOur. 

Se 1 tj a r nar n es (sel-tjörn = See auf einer Berg- 
weide) zwischen dem Skerjafjryrilnr und der kleinen un- 
benannten, mehrarmigen Ihicht, au der Gufiines liegt. 
Die westlichste Spitze von Seitjarnarnes heißt Sudurnes 
(d. h. Südcap.) — 

Kjalarues (kjölr = Kiel, kielförmiger Berg; 
„Kiülen" heißt auch ein Berg zwischen Schweden und 
Norwegen) in der Kjösar-Sysla zwischen dem KullaQördur 
und dem Hval^örOur. 

Die kleine Ualbinael zwischen dem Hval^ördur und dem 
Borgarfjördur, den westlichen Theil der BorgarQardar Bjsla 
bildend, kann als Borgar fjürdur* Halbinsel bezeichnet 
werden. Dieselbe zerfällt wieder in zwei kleinere durch 
die LeirÄrvogar getrennte Halbinseln mit den Vorgebirgen 
Akranes und Sdlunes. 

Die kleine Halbinsel Alptanes, zwischen dem Bor- 
garQürdur und der Mündung der Alpti, mit dem gleich- 
namigen Vorgebirge. 

Die ebenfalls namenlose kleine Halbinsel zwischen dem 
Hvamms^ördur und dem Grilsfjürclur mit dem schmalen 
Vorgebii]ge Dagveröarnes ; man könnte sie nach dem Namen 
des größeren« südlichen Theils derselben (Fellsströnd) 
Fellsströnd-Halbinsel benennen. 

Von den vielen Landzungen von Vestfiröir 
nennen wir außer Reykjanes, zwischen dem Gilsf]()r(5ur 
und dem t^orskaflörcfiir 'zu unterscheiden voti dem Südwest- 
Hellen Rejkjanes!) in der Banlastrandar Sysla, und Lan- 
gau es im Arnartjörnur /"zwischen dvn Nebeubuchten Geirs- 
j^jofsljörOur und HorgartjorOur) nur die drei p^röPereu Halb- 
inseln von VesttirOir mit ihren i laupt^liedern, uämlielj : 

Die ganz zur Bardastrandar iSyshi <j:ehürige Halbinsel 
/.N\isehen dem BreidifjorHur und dem ArnartjörDur, die 
uian ILa r 0 8 1 rö n d -H a 1 b i ns el nennen kann; dieselbe 
gliedert sieli in drei Landzungen, zwei größere, äußere, 
von denen die südliche nach dem auf demselben befind- 
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liehen westlichsten V<^rp:ebirge T?lanfU% Bj ar<;ta n ^ar, 
die nürdliche nach ihrer ciii^^ersten Landspitze Kopaneg» 
zu benennen wäre, und eine kleinere, mittlere des Namens 
Talkni. ^ . . 

Die zwischen dem ArnarfjörOur imd dem IsaijarOardjup 
liegende zaeki^e Halbinsel mit dem Glämujökull; wir 
wollen sie die (t lam u j ö k n 1 1- H a 1 b i use 1 nennen; für 
die vier w cstliehen Zungen al)er mochte ich die folgenden 
Bezeichnungen wählen und zwar: tiir diejenige zwlisclien 
dem AinartjörOur un<l DyrafjürOur nach ihrem nordwest- 
lichsten Punkte den Namen Hafnarnes, für diejenige 
zwischen dem DyrafjortJur und dem Unundarfjördur nach 
dem langen Gebirgszug SkagaQall an der Südwestküste 
den Kamen ^Ska gaf j all^-Landzunge^ für diejenige 
zwischen dem ÖnundarQOrdur und dem Sügandafjördur 
nach dem westlichen Vorgebirge den Namen ^Saudanes,^ 
für diejenige zwischen dem StJiganda^ördar und dem! sa- 

Sjardardjup endlich nach ihrem nordwestlichen Vorgebirge 
en Namen „Stigi "^-Halbinsel. 

Die zwischen dem tsaijardardjup und dem Hünafl6i 
(beziehungsw. Steingnm-sQöräur) liegende Halbinsel mit dem 
DrÄngajOkuil, die „D r ä n g aj ö ku 1 1 " -Halbinsel ; ihre bei- 
den stark ausgepräjgten kleineren ^Halbinseln wären und 
zwar die südliche zwischen dem Isarfjardardjüp und den 
Jökulfiröir nach dem Namen ihrer Südküste „Snajfjalla- 
strönd*^ (wegen der die ganze Längenausdebnung der Halb- 
insel einnehmenden Schneeberge „Snfefjoil") mit dem Namen 
„S n f j a 1 1 a 8 t r ö n d"-Halbinsel, die nördliche, selbst 
wieder reich gegliederte, nach ihrem nördlichsten Vor- 
gebirge Horn oder wie dasselbe auch genannt wird .^Cap 
Nord'-, mit dem Namen „C a p - N o r d^-Halbinsel zu 
bezeichnen. — 

An der Nordküste Islands sind zu nennen: 
Vatnsnes vatn = See) im Hünaflöi, beziehungsw. 
zwischen dem MiOQöröur und dem HunatjörÖui' in der 
Hünavatns Sysla. 

Tjörnes (d. i. Tjthnnes? tjorn kleiner See), 
zwischen dem Skjältandi und dem AxartjürOur ; so heißt 
dieselbe auch bei den Isländern nach dem nördlichsten 
Vorgebirge Tjörnes. 
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Länganes (d. h. lange Landzunge), zwischen dem 
I>istilQördar und dem unbenannten nordöstlichen Meer- 
busen. 

Von bedeutenderen Landzungen zwischen den Aust- 
firÖir seien genannt: 

Die Halbinsel zwischen dem MiÖljördur und dem 
Vopnafjördur mit dem Cap Digranes d. h. groi3es Vor- 
gebirge) ; man kann sie die D i g r a n e s-H a 1 b i n s e I nennen. 

breite Landzunge zwischen dem Sejöisfiördur 
lind dem Mjöfifjördur mit der äußersten östliclien Spitze 
Dalatano-i (d. h. Tliälerhmdspitze); etwa mit Dalatangi- 
La n dz LI n e zu bezciclmen. 

Die Halbinsel zwischen dem MjöfifjörÖur und dem 
Reydarfjördur mit dem Cap Grerpir, dem östlichsten Cap 
Islands, Aveslialb man diese Halbinsel wohl am passendsten 
als Gerpir-llalbinsei l)ezeiclinet. 

Die zwischen dem lieyOartjürDiir und dem FaskruOb- 
tjürOur liegende, fast ganz von einer Bergkette mit dem 
Vorgebirge Reyour (eigentlich Name für eine grol-^e ( iattung 
Walfisch, mit dessen Aussehen dieser Berg einige Ahulichkeit 
hat) oder Rey{1lai*fjall eingenommene Landzunge iu der 
Su3ur Müla S\'sla ; man kann dieselbe um so passender, mit 
dem Namen des Key darfj all -Halbin sei bezeichnen, 
als hiedurch eine historische Erinnerung befestigt wird, da 
nämlich dieser, ca 2000 Fuß hohe Berg es gewesen sein 
muss, von dem aus der erste nordische Entdecker Islands, 
der Vikinger Naddodr, yergebens nach einem Zeichen 
ausspähte, aus dem er hätte 8chliel3en können, dass die 
Insel bewohnt sei. 

Von den Vorgebirgen (Caps) nennen wir ebenfalls 
nur die wichtigsten ; da die meisten auch schon genannt 
und bezüglich ihrer Lage näher bestimmt worden sind, be- 
schränken wir uns auf ganz kurze Angaben. 

An der Westküste: 

Reykjanes (d. h. Rauchvorgebirge), an der Süd- 
westspitze der Halbinsel Reykjanes (vgl. olaen). 

Skagi (d. h. längliches Vorgebirge), an der Nord- 
westspitze (Rosmhvalanes) der genannten Halbinsel. 

Ö n d V e r d a r n e s (d.h. das vorderste Vorgebirge i , an 
der Nordwestspitze der Halbinsel Snaefellsnes (vgl. oben). 
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DagverdarneS; in alter Zeit gewöhnlich Dögur- 
dam es genannt (d. h. FrUhstttcksvorgebirge, weil die 
Ansiedlerin Unnr auf ihrer Suche nach zu occupierendem 
Land hier mit ihrem Gefolj^e das Frühstück einge- 
nommen hat)*)| an der südwestlichen Spitze der Fellsströnd- 
Halbinsel. 

B j argt.m L-'fi r (d. h. Felsenlandspitzen), das west- 
lichste Cap Islands an der ^Udwestspitze der gleichnamigen 

Landzunge ^vgl. oben). 

8 trau 111 11 CS fd, h. Ström ungHTorf^-ebirge), an der 
nordwestliclifii Spitze dcrsolhon Landzuni;T'. 

Talkui, (talkn - - - Fisclikiemen : v";l. Talknafjih-dur 
oben S 49), die westlichste iSpitze der Tälkni-Landzunge 
(vgl. oben). 

Kopanes (k6pur=jungcr Seehund , an der nordwest- 
lichen Spitze der gleichnamigen T^andzunir'^ <'v<;l. oben). 

Straumnes an der uordwostiiciistcu Zunge der 
kleinen „Cap Xord"-Halbinsel. 

An der .Nordküste: 

Horn (Cap Nord), an der nördlichsten Spitze der 
kleinen „Cap Nord^-Halbinsel (vgl. oben). 

Skagat4 (d. h. zehenförmiges Vorgebirge), ander 
nordöstlichsten Spitze der Halbinsel Skagastrdnd (vgl. oben). 

DalatÄ (d. h. Thälerzehe) und 

S i g 1 u Ti( s, die beiden nördlichsten Spitzen der Sigla- 
nes-Halbinsel (vgl oben). 

K i fstangi (d. h. Rifflandspitze), die nördlichste Spitze 
der Halbinsel Melrakkasletta, das nördlichste Gap Islands. 

Langanes (d. Ii langes Vorgebirge), an der nord- 
östlichsten Spitze der gleichnamigen Landzunge. 

An der Ostküste: 

Digranes (d. h. das <z:roße Vor}i:el)ir<::e\ die iiürdlichste 
Spitze der gleiclinauii*;-en kleinen Halbinsel fv^l oben). 

Kolliimuli (d. h. Voriielnrge mit rundlichem, abge- 
stumpftem Gipfel), an der rj.stlielicn S]»itzc der kleinen Land- 
zunge zwischen dem Vupnatjürdur und dem Heraösfl6i. 



*) Vgl. Laxdtela 8aga, (Uafnise, 1826), 10. 
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Brimnes (d. h. Brandung&vor^ebirge), die mittlere 

Spitze an der Östlichen Küste des kleinen, aber zi« mlieh 
breiten T>andvor8prunges an der Südostseite des Heraösflöi. 
Dalatangi, der östlichste Vorsprang der Dalatangi- 

Landzunge (vgl. oben i. 

Horn (Nordfjardar-Hom), die nördh'chste Spitze der 
schmalen nacli Norden lautenden Landzunge auf der 
kleinen Oerpir- Halbinsel. 

Ger|)ir, die östlicliste Spitze der gleichnamigen Halb- 
insel, zugleich das üstliclibte V^orgebirge Islands, 

Hvalnes ((]. h. Walfisch vorp:ebi ige, aucli — aber 
nicht richtig Austur-Hom genannt;, am nördhchen Ende 
der Lönsvik. 

Horn (das richtige Austur-Horn. aber im Gegensatze 
zu Hvalnes wegen seiner etwas westlicheren Lage falsch 
„Vestur-IIorn*' genannt), am südlichen Ende der Lonsvik. 

An der Sttdküste: 

fngölfshdfdi in den Austur SkaptafelIs,S}sla, be- 
kannt als erste Landungsstelle Ingölfs (vgl. Ing61fr im 

Register). 

Hjörleifsköfdiin den Vestur Skaptafells Sysla, jetzt 
durch vorgelagerte Sandstrecken vom Meere getrennt; hier 
landete Ingolfs Genosse Hjörleifr v^d. d. Reg.). 

Dyrholaoy (d. h. Thorhöheninsel, weil eine thorartig 
durchbrochene Insel bildend), von den fremden Schilfern 
Portland genannt, westlich Ton Hjörleiishöfdi, der stid- 
Uchste Punkt Islands. 



Gestade-Inseln von Island. 

Island ist sehr reich an kleineren und p'ößeren Ge- 
stade-Inseln, was ja bei der ganzen x\rt seiner Kiisten- 
entwieklun^- sehr gut /ai erklären ist. Insbesondere ptlegt 
es in der Kc^^h 1 dort nicht an Inseln und Scheeren zu fehlen, 
wo viele Steilküsten vorhanden sind, wie dies ja ebenfalls 



Gestade-Inselu au der Westküste. 



65 



bei Island der Fall ist. Mit den Steilküstrii siud luindiih 
gewöhnlich KUppeuküsten verbunden, in'l<"in vor den 
Küsten gröl^ore oder kleinere Felsiiias.^rii \ or^^rlai^ert 
sind, die entweder über dem ^Ieere.<s]>ieij:;el (»t't zu be- 
deutender Höhe emporragen oder bei Hoehwiüjöer theils 
nur wenig über, tlieils ganz in oder unter dem.selben 
liegen, in welchem Falle sie bekanntlich blinde Klippen 
(Scheeren) genannt werden. Manche Meerbusen sind denn 
auch mit solcheu Inselcheu und Schecren wie tibersäet. 
Häufig verschwinden auch Inseln und Klippen, während 
andererseits neue aus dem Meere emportaucheu^ denn der 
Meeresboden um Island wird ebenso von vuleanischen 
Kräften gehoben und untei^aben, wie es bei dem Fest- 
lande der Insel der Fall ist. Nur verhältnismäßig wenige 
dieser zahlreichen Inseln sind bewohnt. Die übrigen dienen 
den unzähligen Seevögeln sowie Seehunden zu ruhigem 
Aufenthalte; viele derselben bilden auch gute Fischerei- 
stationen. Die meisten sind für ihre Eigenthümer viel 
einträglicher als man glauben möchte; denn nicht 
davon zu reden, dass die Inseln, auf denen Eider- 
vögel brüten, zu wahren Goldgruben werden können, 
sind fast alle von großer Wichtigkeit durch ihren Gras- 
reichthum; dazu kommt bei vielen noch reichlichster Ge- 
winn vom Seehundsfange u. s. w. Die Gestade-Inseln 
Islands treten zumeist in Gruppen und Schwärmen, doch 
auch einzeln auf. Man kann sie in Hauptgruppen mit 
untergeordneten Gruppen und in einzelne Inseln eiutheilen. 

(Insel hei(?t auf isländisch: ey, f. [pb ^yjl^^ \ und eyland, 
n. : eine kleiTie I nsel : h ö 1 mu r oder h 6 im i, m. : eine Scheere : 
sker, n. |ini pl. ebenso], eine blinde JSclieere: Itlind- 
sk e r oder b o 0 i, m. ; ein hoher, he^!onders spitzlaulender, frei- 
stehender F(dsen im Meere oder auch am Meere: drangur 
oder dräng!, m. *, Inseln und Seheeren, welche durch 
ein Kitf mit dem Lande bo verbunden sind, daf?«? sie zur Zeit 
der Ebbe nbei- die Meeresubertläelie emporragen, priegen 
„landeyjar'* d. h. Landinseln zu heißen.; 

Ks liegen aber von diesen Inseln: 

an der Westküste und zwar: 

1. im Faxaflöi: 

Po«stion, IfllAnd. & 
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1. eine sLidlifh(* (ii-ujijx', in der von den kleineü 
Halbinseln Seltjarnanies und Kjaiarnes gebildeten Bucht 
gelegen; dieselbe enthält u a. 

Engey (d. h. W ieseniujicl, wegen des reichliclien 
GraswiK'lisi s , liildet die äußere Begreuiiung der Rhede 
von Reykjavik. 

Akurey (d. Ii. Ackerinsel, wegen der hier ange- 
stellten Versuche, Getreide zu bauen j, liegt zwischen Sel- 
tjarnames und Engey, nordwestlich von Reykjavik. 

örfirisey (d. h. eine Insel, die snir Ebbezeit mit 
dem festen Lande in Verbindung ist), gemeiniglich £ f f e r s c y 
genannt, bildet einen Theil der westlichen Begrenzung der 
Rhede von Reykjavik und steht, wie schon der Name be- 
sagt, durch ein Riff, das zur Zeit der Ebbe die Meeree- 
Oberfläche Uberragt, mit dem festen Lande in Verbindung. 

Yiöey (d. h. Nebeninsel), die bedeutendste Insel 
dieser Gruppe, nur durch einen schmalen Sund vom 
Lande getrennt und ( lirentlich aus zwei durch eine Land- 
zunge verbundenen Theilen bestehend. 

Geldinganes (d. h. Hammelberg), nordöstlich von 
Videy. 

I>erney (d. h. Seeschwaibeninsel), nördlich von 

Geldinganes. 

2. Die Inseln des Hvalfjördur; die wichtigsten 
derselben sind: 

Andridsey (d. h. Insel des Andridr, weil sie die 
Begräbnisstätte dieses aus Irland gekommenen Ansiedlers, 
sein soll,^), westlich von Kjalarnes, am Eingange in den 

Hvalfjördur. 

Geirshölrai (älter auch Geirliölmr) od»r Hai mar- 
holmi (d, h. die kleine Insel des Geirr oder d. kl. I. des 
Hördr, benannt nach Geirr Gnmsson und Hördr Grim- 
kelsson, zwei kecken, friedlos < rkläi*ten Gesellen des 
10. Jahrb., die sich hier niederliei^en und von hier aus 
ihr räuberisches Unwesen trieben an der Nordseite des 



*) Vf^l Die Kjalnesin^a SRgA (in „fslendinga ^ßgax" 2. Bd. 

S. 307—460) l>e^. S. Uö. 

**) Vgl. Die Hardar Saga GrinikelssiDnar ok (ieirs (iu „fsleudinga 
Sögur'-, KjöbeuUavu, 1847, 2. üd. S. 1—118) bes. 8. 75. 
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inneren Hvaltjördur, eine steil aus dem Meere empor- 
steigende Felseninsei. 

Innri (oder Idri-) Holmiir d. h. innere Insel), am 
nördlichen Eingange in den Hvaltjördur, und 

Ytri Hölmur (d. h. äußere Inseli, weiter westlich 
an der Siidküsto von Akrnnes, zwei kloine liisoln, nach 
welchen zwei an der Küste gegenüberliegende Hufe be- 
nannt sind. 

H. Die Inseln der Le i rurvogar ; ihrer sind nur 
drei, von denen Lei rar ey (d. h. LeirHnsK-J. t die größte ist. 

4. Die Inseln des Borgarfj örO ur in mehreren 
GriipiK-n und zwar: 

die Borgareyjar (d. h. die „Burg**-Iiiscln ; vgl. borg 
im Regist.), in der Egilssaga (c. 30)* j MidtjarOareyjar 
genannt ; 

die Ii a u Dan ese y j a r (d. h. Vorgebirg-Raudancs-l ). 

5. Die Skorreyjar, eine Gruppe von Inseichen 
und Scheeren, die benannt ist nach: 

Skorrey (d. h. Skorri-Insel, welche wieder ihren 
Namen von einem hier getödteten Knechte des Eetill gufa, 
erhalten hat; (vgl. Egilssaga c. 80). 

Pormödssker, eine größere, ziemlich steile Felsen- 
insely welche weiter im Meere draußen liegt und eigentlich 
nicht mehr zur Gruppe der Skorre^^ar gehört, kann hier 
genannt werden, da auch sie nach einem entlaufenen und 
deshalb hier erschlagenen Knechte des Ketill gufa benannt 
worden ist vgl. £gil8S. a. a. O). 

6. Die Knarrarneseyjar (Schifts-Oap-Inseln), eine 
zahlreiche Gruppe von Inseln und Scheeren an der West- 
küste von Alptanes; darunter sind die wichtigsten: 

H j ö r t s e y oder H j ö r s e y, eine größere Insel, die 
gegen Norden hin durch einen nicht selir breiten Sund 
getrennt ist, der jedoch bei starker Ebbe trocken liegt, und 

Skutulsey (d. h. Harpunen-L), weiter nördlich ge- 
legen. 

7. Die iival-^eyjar (d. h. Waltiscliinseln. so selion 
benannt von Skala^riinr, dem Vater des berühmten Dichters 
Egili f 990} weil daselbst einmal ein Wal antrieb; vgl. 



*) iSagan af Agli äkallagrünssyni (Keykjavik, 1856). 

6* 
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Egil88a«]^a c. 29\ "westlicli von Akrar, beiliUiti^ eme 3ieiie 
weit im Meere drauijeii gelegen. »Sie bestehen aus eiuer 
doppelten Reibe von Inseln, deren im Ganzen acbt sind. 

8. Eine nördlicbe Gruppe an der 8üdküste der 
Sn<et'ellöne8-Halbinsel ; die wichtigste darunter ist: 

Bseiarev (d. b. l ami-l i, trüber und auf den Karten 
nocb I I a 1" l'j a r D a r e y ( Hat's tjarOarey d . h. Meerbucb t- 
insicl) genannt, Östlich bei der Küste in der Nähe von 
Miklaholt, in der Hausthusavik gelegen, wo sich noch 
zwei andere Inselchen befinden. 

n. Im Breidifjördur; dieser Meerbusen ist so 
überaus reich an Insehi und Scheeren, dass ein islfta- 
disches Sprichwort sagt; die Inseln des BreidiQdrdur seien 
unzählbar. Manche Hauptinsel ist von .900 bis 600 kleine- 
ren Inseln und Scbeeren umgeben. Wir wollen sie in fol- 
gende Gruppen eintheilen. 

1. Eine südwestliche Gruppe; wir nennen 
davon : 

Akurey, richtiger Akureyjar, weil aus zwei In- 
seln bestehend, von denen die eine ganz bedeutend ist. 

Höskuldscy (d. h. Höskuids-L, wohl nach einem 
Ansiedler Höskuldr benannt, deren es mehrere gab), eine 
rundliche, flache Insel, ziemlich weit draußen im Meere. 

2. Die Stykkishölms- Inseln. Sie liegen in 
dichtem und weitem Umkreise um den Handelsort Styk- 
kisholmur, welcher seinen Namen von einer mitten im Hafen , 
liegenden kleinen Scheere ..Stykki'* (d. h. Stück, Theil} 
erhalten hat. Wir nennen nur einige derselben als: 

Sügandisey (d. b. die tosende Insel: von starker 
Brandung), eine steile Felseninsel gegenüber von Stykkit» 
holmur. 

Die 8 k o r e v j a r (d. b. die Kerben-, Einschnitts- Inseln, 
wegen ihres Aussehens, eigentlich nur eine einzige Insel 
Skorrey, [vgl. Laxdada Saga, S. 2^6] bildend . Auch eine 
Porniüösey findet sich iu der Xälie. Die Ix'iden Inseln 
dürfeu mit den gleichnamigen im Faxatloi nicht verwechselt 
werden. 

KlliOaey (d. b. ElliOi-Insel ; Ellicb eine An von Schiften 
mit hohem Hintertheil, wie .solche im Norden in der alten 
Zeit häutig waren [vgl. Fridtbjofs Saga, a. d. Altisländ. 
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von J. 0. Poestion, Wien 1879, S. 5 und 79]); so genannt 
wegen der ähnlichen Gestalt der fast balbkreisiormigen Insel. 

Fagurey fd. h. die schöne L), historisch interessant^ 
(Kstlich von EllicJaey gelegen. 

Bildsey (d. h. lanzettförmige I.)^ südöstlich von 
Fagurey. 

Feldarli61mur (d. h. Mantel-Iosel ; vgl. unten) süd- 
östlich von Fagurey, m der Nähe von Bildsey. 

Skjaldarey (d. h. Schild-Insel ; vgl. unten), älter 
S k j a 1 d e y . 

3. Die Inseln des H v n in m s Ij ü r ur. Die Mündimg 
der Bucht ist mit so zahlreielion Insohi brsotzt, dass die 
Bucht selbst vom Breidifjr»r<)ur beinalie abjj^eschlosöcu er- 
scheint. Die Inseln nrd tk ti si(,'li aber doch in eine nörd- 
liche und südliche Gruppe und lassen eine genügende 
Fahrstraße offen. 

Die südliche Gruppe besteht ans 5—6 dicht bei- 
sammeuliegenden größeren, bewohnten Inseln und aus einer 
Menge kleineren. Die bedeutendste davon ist die in der 
Mitte liegende 

Brokey (vermuthlicli nach „brok", einer schlechten 
schwarzen Grasart benannt) ; von historischem Interesse ist 
die nordwestlicher gelegene 

Ö X n e y oder Öxnaey (d. h. Ochseninsel) als Wohnort 
des Bntdeckers von Grönland, Eirikr raudi, an den sich 
hier noch locale Erinnerungen bewahrt haben. Auch auf 

Sudurey (d. h. Südinsel), der südlichsten aller zu 
Brokey gehörigen (ca 300) luseln, hat Eirikr einen Winter 
lang gewohnt (vgl. LandnÄma, S. 104). 

Ölafsey (d, h, Olafs-I.) südwestlich von Brokey; 
bemerkenswert, weil zwischen dieser Insel und dem Fest* 
land eine starke Strömung (Kollköstüngur) stattfindet ; vgl. 
oben S. lö. Dieser Strömung fiel ein Ansiedler Namens l>or- 
steinn surtr zum Opfer, der mit allen seinen Leuten ertrank 
bis auf einen Mann Namens Gudmundr, welcher schwim- 
mend eine kleine Inselgruppe erreichte. Dieselbe führt 
deshalb noch heute den Namen 

Gudmundar ey j ar oder gewöhnlicher G v e n d a r - 
eyjar (Gvend ist eine Abkürzung, für Gudmundr). Die 
Gvendareyjar liegen westlich von Olafsey. 
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TMr nördliche Gruppe enthält nntor anderen fol- 
gende gröliere oder bemerkenswerte Ingeln : 

Skäley (d. h. Schalen-Insel, nach der Sage so 

benannt, weil hier die zanberkraftigen Wa^i^.^chalen, welche 
ilakon Jarl dem Diehter Einarr skalaglam*J geschenkt 
hatte, an's Land getrieben wurden). 

Purkey (d. h. Schweine-Insel; purk- [zu purka] ist 
das latein. porcus, engl, pork) oder älter Sviney (dieselbe 
Bedeutung), eine ansehnliche Insel südwestlich von Sk41ey. 
Merkwürdiger Weise gibt es im Breidifjördur noch drei 
andere „Purk- "Inseln. 

Hrappsey (wohl benannt nach einem Ansiedler 
Namens Hrappr), eine der größten Inseln dieser Gruppe^ 
südwestlich von Pui'key gelegen. 

Die Diraunarklakkar oder Klakkevjar (so 
genannt nach zwei charakteristischen spitzigen Felsen — 
klakkar, m., — die dicht nebeneinander stehen und höber 
als alle anderen Inseln des Breidiigördur in die Luft ragen, 

weshalb man sie sclion von großer Entfernung aus senen 
kann), eine kleine Inselgruppe nordöstlich von Hrappsey. 

Die „klakkar" gehören zu einer kleinen, hufeisenförmigen 
Insel, die durch eine schmale lUieht beinahe in zwei Tlieile 
getheilt wird. Diese Insel mit den beiden j,klakkar^ 
dürfte das Dimun der alten Schriften sein. 

Fremri Langey und Efri Längey (d.h. vordere 
lange I. und hintere lange I.) seien ebenfalls hier genannt, 
obschon sie schon außerhalb (nordwestlich von) dieser 
Gruppe liegen. 

Im Innern des Hvamms^ördur lieg^ nur wenige 
Inseln, wovon Lambey (d. h. Lamminsel), klein aber 
fruchtbar, die östlichste von allen Inseln des Hvamms- 
tjördur ist. 

* Sk;ilaß:l;im (d. Ii. .Schaalenklaug-) wiinlo seitdem drr l'x inanie 
dieses ini 10. Jahrh. iebeudeu Dichters. Die Gewiclitc zu dieseu hatten 
nfimlich die Eigenscliaft, dass sie, wenn sie in den Schalen erklan|)^n, 
Qlttck verküiideteii. Der Dichter soll im BreijliQördar bei dem spSter 

ans diesem Grunde nach ihm Itonannten Einarnskcr ertrunken und 
seine Schalen, sowie auch sein .Schild und sein Mantel, jeder Gegen- 
stand an einer andern Iiwel, an's Land getrieben worden sein. 
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4. Die östlichen Inselgruppen (noch znr Dala S^^sla 

gehöri;;^ : seien nur genannt : 

Die Olafseyj ar, eine fruchtbare Inselp-uppe, zum 
Hofe Skanl gehörig, uImt von diesem, beziehungsw. der 
nordwestlichen Kttste der Fellströnd-Ualbinsel 1 Meilen 
weit entfernt. 

Die Akurreyjar, eine Gruppe von 14 Inseln (außer 
mehreren kleineren Holmen) beiliiutig eine Meile von der 
Mitt(* der «rf^nannten Nord Westküste entfernt, gelten für 
die besten d. h. eiuträglicbi»ten Inseln des ganzen BreiOi- 
tjördur. 

5. Die nordwestlichen Inseln (zur BarÖastranda 
8 jsla gehörig) ; wir nennen, von Osten nach Westen gehend, 
nur: 

Die Reykhölar-Inselgruppe, welche die kleine 
Halbinsel, auf der das anselinliehe altberühmte Gut Reyk- 
hölar liegt, umgibt, aus zahlreichen, meist sehr ergiebigen 

Inseln und Scheeren bestellend. 

Dir M u 1 a e y j a r, in südwestlicher liichtung vom Hofe 
Muli (auf der dreieckähnlichen Landzunge in ih r Mitte 
der Küste) mit der zu äußerst liegenden Insel Ueidnar- 
ey (d. h. Heideninsel), nach der Sage so genannt, weil 
nach Einführung des Christenthums der Bauer von 
Muli es so einrichti^te, dass jeder, der von den heimliclien 
heidnischen Opfern, die anfangs noch gfv<tnttet waren, nicht 
;t)»l?issen wollte, dieselben Ende August gegfii Bezahlung 
für injei fulir u. s. w. liier vornehmen konnte. 

Die Samlcyjar fd. h. SehafiTi*^f^ln\ südöstlich von 
Brjanshckur, eine lialhe Meile weit im 31eere draußen; die 
Hauptinsel ist bewohnt. 

6. Die Vestureyjar (d. h. Westinseln). Dieselben 
umfassen nicht weniger als 600 größere und kleinere 
Inseln, welche für sich einen eigenen Bezirk, den Eyja- 
hreppur ausmachen, und den mittleren Theil des BreiÖi- 
fjöröur einnehmen, dessen nördlicher Küste sie am näch- 
sten sind. Sie ordnen sich selbst wieder zu Gruppen um 
sieben bewohnte Inseln, nämlich in : 
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Die Flatey-Gruppe. Hauptinsel die bekannte Flat- 
cy (d. h. flache Insel), in jeder Hinsicht die bedeutendste. 
Dicht südlich davon die kleine Insel Akurey, deren 
Name an den früheren Ackerbau erinnert, der nicht nur 
auf dieser Insel, sondern auch auf Flatey und den mebten 
übrigen Inseln des Breidii^ördur betrieben worden sein 
soll. Hafnarey, ein Inselchen an der Xordseite von 
Flatey, hilft dieser einen nicht schlechten Hafen bilden 
(daher der Name). 

Die II er f?i 1 sey-Gruppe. Hauptinscl Ilergilsey 
(so genannt nach Hortcils mit dorn IJcinaiuen „Hnapprass" 
(d. h. Knopföteiß, von dem in d< r Landnäma des weiteren 
berichtot wird); sie liefet ziemlich nördlich, circa l^'g 
len von Flatev entfernt. AuLierdem seien irenannt: die 
S kj a Id m e y j a r ey j a r (d. h. Schildmädcheninseln), kleine 
Inseln, die circa V'a Meile südwestlich von llergilsey liegen; 
melirere Inseln, darunter eine des Namens» Key key (d.h. 
Kauchinsel), nördlich von llergilsey, die zur Zeit der Ebbe 
miteinander in Verbindung stehen und warme Quellen 
besitzen, welche zur Zeit der Flut ganz unter Wasser 
gesetzt sind. Auch auf den zwei südwestlich von llergilsey 
liegenden Scheeren „Dräpsker^' (d. h. Tödtungsscheeren, 
weil hier früher die erbeuteten Seehunde getödtet wurden) 
befinden sich u. a. zwei starkkochende Quellen, die zur 
Zeit der Flut vom Meere bedeckt werden. Nennens- 
wert ist noch die kleine Insel Oddbjarnarsker, die 
westlichste der Vestureyjar, da sie lange Zeit als Fischplatz 
bertlhmt war, an dem alle Fischer nicht nur der Inseln, 
sondern auch des umliegenden Festlandes zusammen- 
strömten. 

Die Svefneyjar (d. h. Schlafmseln, nach der Sage 
so genannt, weil einst einige irische Knechte, die von 
ihrem Herrn Hallsteinn, einem Sohn des £>6rölfr mostrar- 

skeggr, nach diesen Inseln geschickt worden waren, um 
öalz zu bereiten, sich hier verschlafen haben und dieser Ver- 
säumnis wegen von Hallsteinn erschlagen wurden), östlich 
von Flatey gelegen. Außer der llauptinsel ist noch die 
südwestlichste Insel der Gruppe, Skjaldarey zu nennen, 
die mit der gleichnamigen, früher genannten Insel nicht 
verwechselt werden darf. Sie soll ihren Kamen ebenfalls 
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von dem angetriebenen Schild eines Ertrunkenen (t>6rdr 
Ingttnnarson vgl. Laxdfela, S. 142) erhalten haben. 

Die IT V allätu r-Gru ppe. Hauptinsel Hvallätar 
(d. h. Wal fisch lager); westlich davon und in Verbindung 
mit derselben liegen wieder zwei Akurey. 

Die Skdleyjar, wohl zu unterscheiden von deu früher 
genannten, gleichnamigen Inseln, bilden die nordöstlichste 
Gruppe der Vestnreyjfir; am Sttdwestende dieser Gruppe 
liegt die Kinlnrey (d. h. Ki<']-Tnsel, weil hier der Kiel 
des dem ertruDkeiun I^iu-Hr lLi<]^unnarson gehörigen Schif- 
fes an's Land getrieben worden sfin soll). 

Die Sviönur (nach der tViilier hier betriebenen 
Salzbereitunp^ [ivsl „salt svina^*] benannt; vgl. ( 'leasby-Viii:- 
füsson, leelandic-En^lisli Dictionary s. v. sviönurj, die öst- 
lichste Gruppe der Vcötureyjar 

Die lijarneyjar (d.h. Bäreninseln\ verliältnismäßig 
wenig an der Zahl (nur 10—11 Inseln und Holme), bilden 
die südlichste (inippe; sie werden jetzt für den besten 
Fischplatz im noi alielien Theile des Brci()ifjürOur gehalten. 

III. Im Isaf j aröar d i Up. Nur wenige, aber dureh 
verschiedene Vorzüge ausgezeichnete Inseln befinden sich in 
diesem Meerbusen. Es seien genannt: 

Vigur (d. Ii. S})iel-\ wopren ihrer Gestalt», eine der 
interessantesten Gestade-Inseln Islands westlich von dem 
Hofe Ogur. 

dey (d. h. Eidergans-Insel), die grüßte Insel des 
fsa^ardardjüp; .sie liegt in der iJiehtung von Kordwest 
nach Südwest und ist ziemlich hügelig und eingeschnitten. 

Bori^arey im IsaQörÖur; gleich den })eiden vor- 
genannten Inseln durch guten Graswiuhs und reichliche 
Ausbeute an Eiderdunen bestens bekannt. 

An der Nordküste und zwar : 

I. Im Hunaflöi. Nur wenige Inseln (ohne Bedeutung) 
finden sich hier; es seien genannt: 

Grimsey (d. h. Grims-Inscl ; Grimr ist ein Mannsname) 
am Eingange des Steingrimstjördury eine kleine, aber hohe 
Insel und 

Ilri'itey (d. h. Widder I.) im Hrutafjördur, von 
mehreren kleineren Inseln umgeben. 
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II. Im Skagafj örÖur liegeu ebent'alls nicht viele, 
doch interessante Inseln ; wir heben hervor : 

Malmey fd. Ii. Erz-lnscr), rechts am Eingange des 
SkagafjörOur, eine schmale, öteile, aber ^rasreiche Insel, 
die ganz das Aussehen eines mastenlosen Panzerschifles 
liat, dessen Steven gegen Nordwest gewendet ist. 

Dr An gey (d. b. Felsen-Insel), die merkwürdigste 
von den Insem des BkagaQördnr, mitten im Meerbusen 
liegend; sie besteht ans einem fast 600 Fuß hohen, senk- 
recht aus dem Meere aufsteigenden Felsen, der von der 
Feme gesehen einem Kastell gleicht. Geschichtlich und 
wegen des hier betriebenen Vogelfanges h($chst interessant 
Vgl. unter Topographie. 

in. Im Eyj afj drdur (d. h. Inselbucht), wo man also 
gerade recht viele Inseln erwarten sollte, liegt nur die ein- 
zige Insel: 

Hrisey (d. h. Strauchinsel) nicht sehr weit vom Ein- 
gange der Bucht, Meilen lang, doch an der breitesten 
Stelle kaum halb so breit, in der Richtui^ von Nord- 
west nach Südost, hoch, aber ziemlich eben, mit guten 
Weiden und Brutplätzen der Eidergänse. 

IV. Im Skj41fandi liegen ebenfalls nur wenige 
Inseln, nämlich: 

Flatev, der Mündung der Biiclit, eine halbe 
Meile von dt-v westlichen Küste entfernt, grasreich und 
eine j^ute Fischerstation ; sie ist die einzige größere Insel 
dieser breiten Bucht. 

Südlich von Flatey liegt eine Scheere Namens : 
G u n nb j a r na r s k e r ((] h. Gunnbjörn-Scheere) nach 
einem ziemlich sagtnhat'ten üuunbjörn benannt. 
Ostlich im SkjÄlfandi liegt das Inselchen : 
Lundev (die Papageitaucher-InselJ, mit guter Heu- 
ernte und Zill drei eben Piipageitauchern. 

V. Im utfenen Meere unter dem Polarkreise liegt die 
Insel Grimsey; dieselbe ist gegen eine halbe Meile lang 
und an der breitesten Stelle beiläufig eine Viertelmeile 
breit; gegen beide Enden hin spitz zulaufend und in der 
Kichtniig von Nordwest gegen Südost gelegen. Die Insel 
Mit gegen das Meer zu steil ab; namentlich besteht die 
Ostkttste aus steilen, einige hundert Fuß hohen Felsen; 
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gegen Westen ist sie jedoch niedriger und hier gibt es 
auch mehrere Landungsplätze. Sie ist die größte Gestade- 
Insel Island» und bewohnt. 

Nördlich von Tjörnes Hegen zwei Inseln ^MAn4r* 
©yja'^"> nach dem Hof ^M4n4" an der Nordküste dieser 
Halbinsel benannt, die ebenfalls zu keinem Meerbusen 
gezählt werden können und deshalb hier erwähnt sein 
sollen. Sie haben gute Schafweiden und dienen vielen 
Papageitauchern als Aufenthaltsort. 

An der Ostküsta. 

Die wenigen und kleinen Inseln der Ostkttste liegen 
zumeist außerhalb der Fjorde und lassen sich auch schwer 
gruppieren. Der nördliche Theil der Küste besitzt so gut 
wie gar keine Insel. Die erste einigermaßen auffallendere, 
die uns gegen Süden hinab begegnet, i^t: 

Bjarnarey (d. h. Bäreninsel) beim Vorgebirge 
KoUumüli. Sie bietet ebenso wenig Bemerkenswertes 
dar, wie 

Seley (d. h. Seehundsinsel) vor dem Reydarfjördur. 

Dagegen ist 

S k ru (\ u r oder S kr ü dey '<! h. Prachtinst l), eine halbe 
Meile von dem den UeydartjörOur und FAskrüdsfjörcJur von 
einander trennenden Vorgebirge entfernt liegend, eine 
S!ch(3ne und charakteristiselie Insel, zwar klein, steil und 
felsig, aber im Sommer mit üppigem frischem (irün beklei- 
det, das ihr ein priiehtii^es Aussehen verleiht. Sie ist un- 
bewohnt, beherbergt jedoch eine Unzahl von Vögehi. — 
Westlich von SkruOur liegen zwei kleine unbedeutende 
Inseln Andey (d. h. Enteninsel) und ^Eöarsker (d. h. 
Eidergansscheere). 

Em kleiner Schwärm von Inselchen betindet sich in 
der IjreiÖdalsvik ; die bedeutendste davon ist: 

Hafnarey fd. Ii. Ilafen-Insel ) 

Aueii vor dem Eingange und z. Th. im Innern des 
Beruf jörüur liegen versehiedene Inaelclien und Scheeren. 
Iis seien beispielsweise genannt: 

Ulfsey (d. h. Ulfs Insel, nach einem Manne, der 
hier begraben sein soll), eine der größten dieser Inseln. 
Eskildsey (d. h. Eskildslnsel) und 
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Hrömundsey (d. h. Hrömunds-Insel), beide der 
Sage nach benannt nach den Brüdern des erwähnten Ulft', 
dir auf dicöcn benachbarten Inseln sich begraben ließen, 
jjdaijnt jeder von ihnen die beiden aiukreu sehen könne". 

u^^äarsker (d. h. Eidervogelscheere). 

Bjaruarsker (d. h. Eisbärenscheere) und 

G e i r f u gla 8 k e r (d. h, Pinguinscheere) alle recht un- 
bedeutend. 

Wichtiger sind die ziemlich ssahlreiclien Inaeln südlich 
Tom Beru^ördur und vor dem HamarsQördur. Diebedeu- 
tendste davon ist: 

Papey (d. h. Insel der „Papar-^; vgl. das Register) 
eine Meile vom Lande entfernt; diese Insel hat einen Um- 
kreis von ca. drei Viertelmeilen, ist grasreich und beher- 
bergt eine Menge von Eidervügeln. Sie bildet auch eine 
gute Station für den Fisch- und Seehundsfang. — Es sind 
ferner zu nennen: 

Die t> V 0 1 t4r ey j ar (nach einem Hof Pvottk benannt), 
aus neun Inseln bestehend, mitten vor dem HamarsQördur 
liegend; von £ider- und anderen nützlichen Vögeln besetzt. 
Dasselbe gilt von 

Hvalsey (d. h. Walfischinsel), 

Sandey (d. h. Sandinsel), 

Sk] aldey (d. h. Schiidinsei) und den übrigen kleinen 
Inseln dieses Schwarme. 

Weiter südlich an der ()ötkiist(3 liegen nur noch 
wenige Inselchen, so vor der Lönsvik: 

Vigur, eine niedrige Felseninsel, aber wegen der 
zahlreichen Eidervögel höchst wichtig. Auch beim Cap 
Horn liegen einige Inselchen. 

An der Südküste. 

Auch hier liej^en die wenigen Insohi im offenen 
Meere, da es ja dieser Küste bekanntlieh ganz und gar an , 
Buchten und Fjorden fehlt. Nur einige Gruppen von 
Inseln treten hier auf. 

Die Halsasker (hdls = ein niedriger, länglicher 
Berg) in der Nähe des Hofes Borgarhöfii, früher eine gute 
Fischstation; etwas südlicher das nur zur Zeit der Ebbe 
sichtbare Styrmissker. 
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Die H rö Hang seyj a r (benannt nach dem Ansiedler 
Hröllaugr, Solm des Juris Rögnvaldr, Laiidnäma; S. 260 
bis 264)) drei kahle Inseln, aaf denen Hröllaugr seine Fisch- 
etation gehabt haben soll. 

Die Tvisker (zwei Scheeren), ohne besondere Be- 
dentung. 

V e s t m a n n a e yj a r (d. Ii. Westmänner- oder Irländer- 
Inseln; vgh unten); sie bestehen aus vierzehn jäh in das 
Meer abfallenden Inseln unrl Sclieeren, nänilieh : 

Tleimaev (ä. h. lleim-insel: weil bewohnt). Diese 
Insel ist zehnmal so i^roli wio alle übrigen zusammen ge- 
nommen und uml'asst doch nicht viel mehr als eine halbe 
Quadratmeile. 

Bjarnarey (d. h, Bäreninsel). 

E r 1 e n d s e y ( d. h. = Irlands Insel 

SuOurev ul. h. Südiusclj. 

Alsey (d. h. Seilinsel, y,weil man sich mit Seilen 
von ol)pn herablässt, um die Scevögel und ihre Eier aus 
den Xestern an den senkrechten Felswänden zu sammeln"). 

liellirey (d. h. liöhleninsel); ,,sie hat zwei Höhlen, 
in denen das Vieh zur Nachtzeit und bei schlechtem 
Wetter sich aufhält." 

Sülnasker (d. h. Tölpel-Scheere, weil hier der 
Tölpel, ein Vogel, derisländ. sdla heißt, vorzAigsweise brtttet), 
eine Meile südwestlich von den Heimaey, eine länglich 
viereckige Felseninsel, in der Richtung von Ost nach 
West liegend, von höchst merkwürdigem Baue. 

Geidingasker (d. h. Hammel- oder Schaf-Insel). 

Die Geirfuglasker (d. h, Pinguin-Inseln, weil 
hier der große, in Island jetzt ausgestorbene, nordische 
Pinguin, isl. geirfugl, zu brilten pflegte), ganz im Süden, 
aus vier hintereinander stehenden, seltsam geformten 
Felsen bestehend. 

EinarsdrAngi (d. h. Ginars Klippe), in weiter 
Entfernung wesilich von Heimaey, und 

DrÄngar (d. h. Klippen), mehrere einzeln stehende 
Klippen und Scheeren, ebentalls ziemlich weit nordwest 
lieh von Heimaey gelegen, und eigentlich nicht mehr zu 
den Vestraannaeyjar gehörig. 

Südwestlich vom Cap Keykjanes endHch Uegen die 



Digitizeu Lj oOOgle 



78 



Gestade-Iiiäelu au der Südkiiste. 



Fuglaskei* (d. h. die Vogel -Scheereti, weil auf den- 
selben unzählige Seevögel nisten) oder Eldeyjar, (d. h. 
Feucrinseln; wegen ihres vulcanischen Ursprungs) vier an 

der Zahl, wovon 

Eldey, eine ,2:e^eii drittehalbhundert Fuß liolie, 
beinahe senkrechte und majestätisch aus dem sehänmenden 
Meere sieh erliebende Fel^eninsel, die von den dänischen 
Seefahrern, wegen ihrer schnintzig'weil^eni, von den Eixere- 
menten der SeeY('>2,el herrührenden Farbe den Namen 
„Mehlsack" erhalten hat, ca P/j Meilen vom Cap Reykjanes 
entfernt ist. Etwa eine halbe Meile siidhch von Eldey liegt 

E 1 d e y i a r d r a n u r (d. h Feuerinsel-Klippe) : nur 
ca. 30 Fni» über den Meeresspiegel eni}iorragend. Wieder 
zwei dänische Meilen weiter in .siidw( stlieher Richtung liegt 

G e i r f u g 1 a d r A n g u r (auf den dänischen Seekarten 
„Grenaderhuen" d. h. „Grenadicrinuize" genannt.) 

Endlich befindet sich noch beiläutig ebenso weit 
von Geirfugladrangur entfernt, wie diese Scheere selbst 
vom Lande entfernt Hegt, die sogenannte blinde 
Vogelscheere (Eldena bodt). 

Auf (hm Karten findet man noch eine fünfte Seheere uutei* dem 
NnTiicn ..("! o i r f II g- 1 n s k «T'^ (auf dinii^choii Knrtoii ancli fiadop-nfirden" 
])enannt; verzeichnet und zwar eine Meile isüdwestlich von EldeyjardrAngur 
uiul in gleichem Abstände von GeirfujirladrÄnjB^. Diese einst ziemüch 
große Felseninsel ist jetzt, wie die irntersuchunwon des dSnischen Kriegs- 
schitfes „Frlhi** im Aug"ust 1884 er^'-i lx ii h?ilHni, von der Oberfläclio de? 
Meeres ganz verschwunden. Sie bildete in dieser (Je^end die letzte 
ZufluchtsstStte ftlr den jetzt auf Island wahrscheinlich ganz ausgestor- 
benen nordischen Pinguin, nach dem sie benannt worden war. Bie im 
Jnhre 1884 ausgesprenirto Kviiulc von einer neu aus dem Mecro ont 
standenen Insel im Cfehiete der Fujflasker war, wie durch die „Fvlla" 
ctmstatiert Avurde, eine umichtige. Vgl. C. Normann in «Daghladet" 
(Kopenhagen) vom 7. December 1884. 
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[slaiiil ist. wio bereits iiiehrfacli erwähnt, ein mächtige« 
Hueliiaiid , isi. hälendi, n.), das sich durchschnittlich 2000 
Fuß über den Meeresspiesjel erhebt und in drm mittleren 
Theile wie gegen Süden und Osten hin am liüchsten ist. 
Da die Insel im Xurdwcsten von zwei Fjorden so tief ein- 
geschnitten ist, dass sie beinahe in zwei scharf von ein- 
ander getrennte Theile zerfällt — in die sogenannten Vest- 
firdir und das eieentHcbe Hauptland — so sind eigentlich 
auch zwei yersäiedene Hochländer von verschiedener 
Größe und Beschaffenheit^ zu unterscheiden und getrennt 
in Betracht zu ziehen*). 

Wir wollen zunächst die Hauptmasse der Insel in's 
Auge fassen**}. Denkt man sich vom HomaQördur bis zum 



♦) Ich folge hier wieder, zum g^roßen Theile wörtlich, den Aha- 

luhruiijj^en P. Thoroddsen iu dessen „Lysiiij^ fslands", S. {) — 20. 

**) Zum h'ulitereu Verständnis der liii her ^'oli<>ri«;fen Ki^;eniiniiiru 
seien di*^ li;iutip«ten Ausdrücke, der islnndischen orog'raphist'hon Ternii- 
nologie hier uiitgetheilt. Da» isl. herg, it., ist von unserem „Berg" ver- 
schieden ; es heseichnet einen (besonders regelniXßigen nnd oben flachen) 
Felsen; bjarg, n. ist ein Felsen überhaupt; hakki, m. = Erderhöhung, 
h o r = ein fitn*pff(»rmiger Felsen : h r o k k n . f. — Abliang- ; d r a n jj^ u r, 
dräugi, ni, = freistehender, sjüizer Felsen iu oder am Meere; fjall 
(plur. fj5ll), n. = Berg; fj alias, m., fj allsbrun, f. = Bergräcken; 
fj a 1 1 g a r d u r, m. =B Bergkette ; f eil, n. »s eine Anhöhe, fin kleiner Bet;g ; 
fj a 1 1 s t i n d u r, m. — Ber;^-spit/e ; f;-iu']»n und gn^pa (n^pa , f., gnupur 
(nupur), ni. := Hergspitze; h am mar, m. — vorspringender, steil abfal- 
lender Berg; hliö, f. = mit Gchidz oder (»ras bewachsener Bergabhaug; 
hj a 11 i, m, s Bergabsatz ; h n u k ur oder h n j u k u r, m. = 8pitse einer 
Höhe oder eines Berges ; Ii o 1 1 (plur. holar) älter hväll, hvoll, m. = ein 
rundlicher Hügel; haid, f. = Hohe, Anh«"be; höfdi, m. = Bert^i ncken, 
der sich in ein Thal oder iu eine Ebene hinaus erstreckt; jörl i, m. = 
Erdabhaug; kleif, f., kiif, n. = steiler Abhang, Uber den ein Berg- 
piad ftlbrt; klettur, m. = fireistehender Felsen ; muH — abgerundeter 
Bergvorsprung: rani, m. = Ende eines vorapringenden Bergrückens; 
skard (plur. skörd), u. — Pass; skrida, f., Abhang, der aus lotHüiu 
Grestein besteht; tindur, m. (vgl. fjallstindnr) = Bergspitae. — 
Dalur, m. =:Thal; dalverpi, n. — ein kleines, enges Thai; d»l, 
dneld, laut, lAg, f., = kleines Thal, Vertiefung; hrammiir, m. = 
ThalseukuDg. 
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innersten Ende des irvammsfjörnur eine gerade Linie ge- 
zogen, 80 liegen die höchst«- ti Rücken des Landes beiläufig 
in dieser Linie. In dieses Hochland schneiden sich viele 
Thäler ein, besonders im Osten und im Norden des Landes, 
und zwischen den Thftlern laufen lange Gebirgszüge dem 
Meere zu. Gegen Südwesten hin befindet sieh mitten 
im Hnohlande ein(^ breite Vei*senkung, durch welche ein 
ziemlich Ijedeutendes Tiefland gebildet wird. Diu höchsten 
Erhebungen des Tjandes reichen bis über die (Trenze des 
ewigen Schnees hinauf und sind deshalb unter großen Eis- 
massen ver))()r^en. Diese hüehstcn Theile des Landes sind, 
wenn wir im ( )sten beginnen, der Vatnajükull, dann 
der T u n g n a feil s j i) k u 1 1 , der H o f s j 9 k u II, der L ^ n g- 
j ü kull, der Eiriksj ü ku 11 und verseliiedeue andere Berge. 
Die höchste Erhebung des Hochlandes befindet sieh im 
Südosten und hier erstrecken sich die Gletscher fast bis 
in's Meer hinaus; von da au zieht sich die liühc zumeist 
längs der Mitte des Landes gegen Nordwesten hin; doch 
kommen auch hier noch einzelne nach Süden laufende 
Zweige des großen Höhenzuges dem Meere sehr nahe; 
einer derselben besonders erhebt sich in der Nähe des 
Meeres' noch zu einem mttchtigen Rücken, der mit großen 
£ismasaen bedeckt ist und den Ey j afjallajökull und 
den Myrdalsjökull bildet. Von den Gletschern in den 
mittleren Theilen des Landes senkt sich das Hochland nach 
tmd nach gegen das Meer zu. Wenn man z. B. in gerader 
Linie von der Halbinsel Tjömes (zwischen dem Skj&l- 
fandi und dem Axartjch-Our) nach dem Vatnajökull reiste, 
so fände man, dass das Land sich allmählich gegen den Glet- 
scher hin erhebt. Auf Tjörnes befinden sich zunächst vor- 
springende, steil abfallende Felsen an der See; hierauf be- 
ginnen niedrige Gebilde von nur 700 — 800 Fuß Höhe, 
obschon es auch verschied ( ne höhere Spitzen darunter 
gibt; bald aber nimmt die Höhe allmählich zu, und 
Myvatn liegt schon beiläufig 1000 Fuß über dem Meere; 
oberhalb der Myvatnssveit aber am Sellandafjall und 
Blafjall Vip^t das Hoehlaiid bereits 1600 Fuß über dem 
Meere, und es steigt nun immer rascher an, bis es an den 
Dvngjütjtdl eine Höhe von 3000 Fiii.\ am Vatnajökull 
aber eine solche von 3ÖÜÜ Fuß erreicht hat In ähnlicher 
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Weise senkt sicli das ganze Land vom Mittelrücken aus 
allmählich gegen das Meer zu, am wenifi^sten 2:egen ( ).sten 
hin (weslialb denn auch die Küste hier an nianehen Stellen 
sehr steil gegen das M«'nr hin abtailt), am meisten in der 
TJielitung gegen Südwest, besonders gegen Rang&rvellir 
innab. Zwischen den (iletJieheru gibt es breite Ein- 
schnitte (isl skard, r).) oder große Zwischenräume, so das 
Vouarskar3 zwischen dem Vatnajökull und dem Tüng- 
nafellsjokull, den Sprengisandur (2000 F. ü. d. M., vgl. 
unten), zwischen dem Tdngnat'ellsjökull und dem l lot'sjfikull, 
den Kjölur (ca 1800 F., vgl. unten) zwischen dem 
llotsjökuU und dem L&ngjökull, das F 1 o s as k a rd zwischen 
dem Lan^ükull und dem Einksjökull. Später beginnen 
langgestreckte offene Heiden und Sandstrecken^ als: der 
Storisandur, die ArnarTatnsheidi, die Tvida^gra 
und die HoltavOrduheidi l00O-t50OFuß über dem 
Meere. Das HocUand ist beinabe ganz tmbewobnt und aucb 
zum größten Theile noch unbekannt Der mittlere Theil ist 
öde und unfruchtbar und besteht zumeist aus unge- 
heuren Sandstrecken und Wilsten, wo weit und breit kein 
sproßender Halm zu finden ist; doch ist hier durchatis 
nicht überall ebener Boden, sondern es wechseln Stein- 
felder und mit Steinen bedeckte Abhänge^ Thäler und 
kleine Bergrücken mit einander ab. In der Nähe der 
Gletscher und als Folge ihrer Thätigkeit befinden sich 
weit und breit ebene Lehm und Sand strecken mit unzäh- 
ligen kleinen und großen Flüssen und Bächen. In vielen 
Gegenden des Landes gibt es große Lavatelder (isl. braun, 
n.), über welche man schwer kommen kann und die ganz 
öde und fast vegetationslos sind. Das größte derselben ist 
das Od4Öahraun; ihm zunächst konmien das Kjal- 
hraun nnd das Hallmun d a rh ra un (vp:l. unten). Die 
Flüsse und l)äch(* entspringen luiutii;- uTuter den Lava- 
feldern : Seen gibt es zahlreiche im ganzen Lande. An 
einigen Stellen senkt sich das Land gegen große Flüsse 
zu, welche vom Hoeldandc kommen 

Auf dem Hochlande erheben «ieli hie und du auls 
Neue hohe l>er^^s{)itzeu und einzelne ( Jel)irge; einige der- 
selben sind alte Vulcane und kegeltörinig, andere sind 
flacher und von ovaler Form. Ganz im Osten li»gt: 

Foattion. Ittkuid. 0 
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Die Herdubreid d. h. die Breitschulterige (Ö29G'X 
prächtiger, freistehender Berg, der sich mit steilen, dunklen 
Wänden ei*hebt, bis die schwere Bergmasse zu oberst 
gleichsam mit einem flachen Schneedach zugedeckt wird^ 
(h\.s mit einem zugespitzten Gipfel oder Knauf abschließt. 
Watts hat den Berg zutreffend mit einem Riesen-Pudding 
verglichen, der oben glaciert ist. Die Annaion liorlchten 
von einem vulcanischen Ausbruch der Herdnbreid; doch 
mn>s darunter wohl ein Ausbruch an einer anderen Stelle 
des Odädahraun gemeint sein, da dieser Ber^:^ keinerlei 
Spur irgend welcher vnlcanischcr Thätigkeit aufweisen soll. 
iKicht weit von dei* Herdubrei<5 entspringen mehrere kleine 
Flüsschenj die sich in die Jökuls A i Axarfirdi ergießen ; 
dieselben schließen einige grasreichc Sti*ecken ein, welche 
H e r 0 u b r e i (1 a r t u n g u r, — in alter Zeit Her^ubreids - 
tunga, vf^^l. tünga im Tieg. — oder HerÖubreiÖarlindir d. Ii. 
H-s Quellen genannt werden.) Die Heröubreid gilt für den 
schönsten Berg Islan(1>? Weiter gegen Süden nördlich 
vom Vatnajökiill betindet sich das Sna^fell fd. h. Schnee- 
berg r)800'), cbtMitalls ein einzeln stehender, schöner Berg, 
der zweitliucbstc Islands. Weiter goi^on Westen liegen in 
der sndöstlit'li<*n Ecke des Odäöahraun die Dyngjufjöll, 
d. h. Hexen wohnungsherge (4500'), eine Reihe von vulca- 

. nischen Bergen, von denen die sogenannte .,Kollötta 
Dyngja'* (d. h. die nnürehfjrnte D., ca 3600') mit dem 

\ interessanten Natttr()!lab'll die nördlichste, die Askja ul. b. 
Scliachtel » die mittlere, und die eigentliche Trö lladyngj a 
(d. h. Hcxt invohnung) oder, wie sie auch genannt wird*; 
S k j a Id b r ei n u r (zu unterscheiden von dem berühmten 
Ber^ gleichen Namens in der Nähe des t>ingvallavatn) die 
südlielistr Partie ist. Südlich vom Langjökuil betinden sich 
gleichlalls vitale hohe ( b'l)irge und (7obirgszüge : darunter 
sind b( snndei*s bemerkcnswc rt : das O k, d. h. Joch ^HSOO'), 
eigentlich westlich vom Lj'iiigjukull gelegen, ein freistoliender 
Berg, dessen oberer Theil 'von einem Gletscher bedeckt ist; 

• derselbe ist schwach gewöll)t und kreisrund, von außer- 
ordentlicher Regelmäßigkeit und großer ISchönheit; das HIö- 
dufelly d. h. Schennenberg (3700'), ein steiler, oben flacher 
and schneebedeckter Berg, und der Skjaldbreidur, d h. 
der mit dem breiten Schild (3300'); der prächtige, von J6nas 
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Hallgrimsson so schön besungene Berg, der einem regel- 
vaMLBig runden, schwach gewölbten Schild so ähnlich sieht. 

Wie schon früher erwähnt^ gehen vom Hochlande 
zahlreiche Zangen und Zweige aus, die meisten nach 
Norden, Osten und 'Westen, cir.ige wenige auch nach 
Süden Lange Zweige oder Px rgketten ziehen sich be- 
sonders westlich hinüber nacli den Halbinseln Rejkjanes 
und J^niefellsnes Der Gebirgszug, wchdier sich gegen 
Südwest nach Reykjan* > erstreckt, ist sehr breit und oben 
flach; er bildet ausgedehnte Hochebenen (isl. heiÖar). wie 
die M osfeils h eid i und Hellisheidi. Je weiter dieser 
Gebirgszug sich über die Halbinsel erstreckt, desto mehr 
senkt er sich, bis er bei einer Höhe von nur 400 Fuli über 
dem Meere stehen bleibt. Die ganze Halbinsel entlang 
erhebt sich eine Reihe von Bergspitzen, von denen die 
nvisten alte, ausgebrannte Vulcane sind und einige bis 
20U0 Fuf) Hölie und mehr erreichen. Es seien davon 
genannt : der H en <;'i 1 1 Td. h. überhänirr^nder Berg) zwischen 
der MostellslieiOi und flellisheiOi mit 2458', das mächtige, 
breite LünguhliOart'j all mit 192()' und der sclu'Uie, 
k egel förmige Keil i r M. h. Keil; mit 12/^9' Höhe. Zwiselieii 
diesen Uebirgen Im linden sich nusschlielMieh Lavaielder, 
welche zumeist ungemein öde und vegetatiensins sind. — 
AVeiter nördlich erstrecken sieh melirere andere ( Tebirsrs/iiL::e 
vom Hochlande ans gegen Westen bis iu di«- Xfihe des 
Meeres Eines der bedeutendsten (4<'birge deisclbt n ist 
die E.sja, (wohl nach einem wt iljliehen Schutzgeist des 
Berges so genannt*), 2000' lioeli. imd einen mächtigen 
< iebirgsstock bildend; dieselbe nimmt fast die ganze Halb- 
insel Kjalarnes ein, fällt au drei Seiten senkrecht ab 
und steht mit dem Hoeldaude gegen ( >sten hin durch \ er- 
-schicdene andere (leln'rge in Verbindung. Die Esja ge- 
währt, von der Feine gesehen, einen selten schönen An- 
blick ; vgl. oben S. 40 — Weiter gegen Norden liegt 
der t>yrill oder PyrilshöfOi, ein steiler Felsen von 
bedeutender Höhe und sehr eigenthümlicher Form, der 
unten nach allen Seiten hin mit ^Vbhängen, die aus losen 
Steinen bestehen, steil abfkllt und oben mit einem Schilde 



*) V^l. Gudbr. VigfuHsoii iu : Safu til sü^ix IslaucU, I. 207. 
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von festem Felsen belegt ist. Die Felsenblöcke haben 
nach aul3en die Form eigenthümlicher, großer Knoten; 
diese und namentlich der äußerste nehmen ein Aussehen 
an, das an einen Malerpinsel oder an eine ungeheure Quaste 
erinnert, und wohl die Benennung des Berges veranlasst 
haben können.*) Der t>yrill ist bekanntlich wegen der 
Stürme, die in seiner Umgebung wüthen, berüchtigt; 
vgl. oben S. 29. Das Akral'jall (d. h Ackerberg) liegt 
auf der kleinen Halbin^^el, welche die nördliche Begren- 
zung des Eingangs des Hvaltjör3ur bildet. Xördlicli vom 
innersten Theil (botn) dos llvalfjör?lnr beündet sich die 
Botnsheidi, auf der sich di<' '.ybOO' hohen B o t n ssül u r 
id. h. -säuhiD) erhoben. Ks folgt sodann die SkarOsheiÖi 
(Sk. Ii III > v(lri aneh evstri d. h. die büdliehe oder östliche 
Sk., so genannt zum Untersehiede von der später zu nen- 
nenden westlielu n Sk.) 3000' hoch, und eV)enfalls schon 
von der Ferne einen unposanten Anblick darbietend 
(vgl. oben S. 7), wornul oUerlialb des BorgartjörDur ver- 
seil iedene niedrige Kücken beginnen, die gegen den Gletscher 
hin allmählich aufsteigen. Nordwestlich liegt ein pracht- 
voller Trachvtkegel : die Baula (d. h. die Kuh, so 
genannt wegen des einem Kuhgebrfill ähnlichen Lautes, 
den der um den P)erg tobende Wind hervorbringen soll**), 
einer der niei lirdigsten, schönsten Berge Island.s; der- 
selbe iöt 21)00' hoch, hat eine zuckerhutähnliche Gestalt 
und ist von allen Seiten schon aus weiter Ferne sichtbar. Die 
Rundsicht auf der J^aula soll überraschend sein. Nordnord- 
ostwärts von der ..großen" Baula liegt die „kleine iiaula * 
tlitla Baula), die auch spitzkegelförniig , aber unverhältnis- 
maiiig kleiner und niedriger ist. Südwestlich von der 
Baula belindet sich die „westliche'' Skardheidi (Sk. 
hin vestari), die mit der oben genannten, weit ansehn- 
licheren südlicheren heidi gleichen Namens nur wenig 
gemein hat Unterhalb der Skardheidi liegt ein ganz 
bedeutendes Tiefland, Myrar (d. h. Sümpfe) genannt. 

*) I^yriU ist der Name eines GerKthes, das aus einer Stang« mit 
einer wollenen Quaste nm Knde besteht, und zum Schlagen d«r ge- 
ronnenen Milch verwendet winl. 

**) Vgl. „Xyt Magazin for >«'aiinviilen!<k;ih,~ Cln*an. 1855. 
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iJie Gebirgskette, welche die Halbinsel Smefellsnes 
durchzieht, ist bedeutend schmäler, aber dafür viel höher 
als die Reykjaneskette In derselben betinden sich verschie- 
dene Bergspitzen, wovon einige eine Hohe von ca 3000' und 
darttber erreichen, so die Bau du k Alu r (d. h. reihe Berge), 
die Skyrtunna (d. h. Skyrtonne; vgl. skyr im Keg.) ; 
es Laben in dieser Gebirgskette auch nicht, wenige vulca- 
niscbe Aasbrache stattgefunden^ wovon schon die zahl- 
reichen Lavafelder zeugen, die sich besonders auf der Sttd- 
Seite und am £nde der Kette vorfinden. Der größte Berg 
dieses Gebirgszuges aber und zugleich der äui^erste auf 
der ganzen Halbinsel ist der SmefellsjOkuU (d. h. der 
Schneebergsgletscher mit 4577' Höhe), ein alter Vulcan von 
imponirender GilJße, dessen untere, schneelose Partie mit der 
Bei^kette der Halbinsel in unmittelbarer Verbindung steht. 

Ein breiter vom Hochland komiiH Lidor Gebirgsrücken 
nimmt fast die gaii/<' kleine Halbinsel zwischen dem 
Hvammsfjöröur und dem Gils^örÖur ein; derselbe fällt 
nach außen hin st il iV». an einigen Stellen mit hohen Fels- 
wänden wie z. B. der Klofningur (d. h. abgespaltenes 
Stück) 1Ö98'. Auch eini^^e hohe Spitzen trägt dieser 
Rücken, so den Hafratindur (d h Bockspitzen) 2940'. 
In diesen Gebirgsstock schneiden sieh an mehreren Stellen 
Tbäler ein, welche von großer Schönlioit und auch gras- 
roich sind. Es wird darum die ganze Geg<'n(l hier Dalir 
d h. Tliäler) genannt und die Sysla, zu der sie gehört, 
Daia Sysla genannt. 

Nach Norden erstreckt sich vom Hochlande aus 
eine bndeutende Anzahl von Gebirgsrücken und Hoch- 
ebenen, die zumeist bis an das Meer reichen, und zwischen 
den-^idbL'n betinden sich breite und fruchtbare Thäler» 
welche meiöt Fortsetzungen der Fjordeinschnitte bilden 
und von denen wieder unzähli^xe Seiten- und Neben- 
tliäler sich abzweigen. Die ( lel)iri;srüek<*u und Hoch- 
e])enen zwischen den Thälern wt-rden wieder in mannig- 
facher Weise in kleinere Kücken und Px-i-'j'e i;-etheilt. Vi v- 
schierlcne Thäler «^elien vom (iruiule des liünafloi aus; 
die westlichen davon sind selinial und unbedeutend; hin- 
gegen wird an der östlielien Seitenl)ueht dos Hunatiöi, dem 
HunaQördur, ein größeres Tiefland gebildet, welches aus 
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der Vereinigung des Vididalur, des Vatnsdalur und 

des Blöndudalur entsteht. 

Die Halbinsel, welche zwischen dem Hünafl6i und 
SkagaQördur liegt, ist ebenfalls hoch und gebirgig; am 
interessantesten ist hier der Ti ndastoll (d. Ii. der Spitzen- 
Stuhl) oder älter EiHfsfell (oder -fjall, so genannt nach 
dem Ansiedler EilitV örn), ein sehr charakteristischer 
einzeln stehender, längHcher Berg, der mit seinem Nord- 
ende so steil gegen das Meer hin abfallt, dass hier jeder 
Verkehr zu Lande unmöglich ist. Von Norden (von der 
See aus) gesehen, nimmt sieh dieses Gebirge wie ein unge- 
heurer Dachfirst ans, von Osten gesellen zeigt es sich als 
eine compacte Gebirgsmasse, die mit zahlreichen kleinen^ 
spitzigen Gipfeln gekrönt und auch sonst besetzt ist, was 
ihr natürlich ihren späteren Namen gegeben hat. Vielfach 
beschäftigt sich der Volksaberglaube*) mit dem Tinda^itöll, 
der auch eine ungewöhnliche Menge seltenen GesteiTis 
enthält. — Süfllichcr liosjt der M ic I i f el 1 s h n ü k u r 
id. h. -s))it/.('i früher nur Ma lifell genannt, ein 347(5' 
hoher, spitz zulaufender Berg, der in weitem Umkreise 
sichtbar ist. 

Vom Grunde des f>ka>iat"jürdur gehen gleichfalls ver- 
sehied(MU' 'riiäler aus. wodurcli dnv ziemlich breite Land- 
schaft gebildet wird, die nach dem Fjord Skagafj ö r Our 
benannt ist. 

Reich au hohen Gebirgen ist die breite HallMn-i l 
zwischen dem Skagafjönlur und dem EyjatjörOur ; doeh 
schneiden sich in dieselbe aiuli vun \\ Csten, Norden und 
Osten bedeutende Thäler ein, von denen der Hjalta- 
dalur (benannt nach dem Colonisten lijulti l^orOarson /, 
der S varfafTardalu r (benannt nach dem Ansiedler 
t>orsteinn sv iitadr) und der ilürgardulur (nach dem 
Flusse Hörua benannt) die gröLHen und merkwürdigsten 
sind. Die Gebirge sind auf dieser Halbinsel so hoch, dass 
einige derselben mit ewigem Schnee bedeckt sind ; hier 
befinden sich der Uuadais- oder Deildardalsjökull, 
(bertichtigt wegen der heftigen Weststürme in seiner Um* 



*j Vgl. Maurer, Island. \'ulkss»ageii der Uegcuwart. Leipzig 1860, 
8. 17». 
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gebung), der MjrkÄrjökull, der ViDdheiroajökull 
und viele andere sehr hohe Bei^e. 

Westlich von der ifpitze der Halbinsel liegt der 
Ilividrahniikar (Ulvidri = schlechtes Wetter) 3476'^ 
öBtlich vom Skagafjardardalur das Hvammsfell (3785')> 
nordöstlich das Heljarfjall (d. Ii. Höllenberg) 3991' 
und östlich vom Svarfailardalur die Rimar (riml = lang- 
gestreckter, aber flacher Höhenzug) 4020'. 

Vom Eyja^önlur erstreckt sich ein lan^^« Thal land- 
einwdrts und östlich von demselben befind« n sich hohe 
Gebirge, welche noch einen breiten^ vom Hochlande aus- 
gehenden nnd gegen das Meer zu ziehenden (jcbirgsast 
bilden. Derselhe wird gegen Osten von dem ca. lOMeihMi* 
langen ß a r d a r d alu r, einem der längsten Thäler Islands, 
begrenzt. Mitten in diese Geb irgsmas.se .schneidet sich 
der Fnjöskardalur ein. Das Land steigt hier immer 
mehr an, je weiter es sich gegen Norden erstrekt, und die 
Halbinsel, welche zwischen d< m KyjafjörOur und dem Skjai- 
tandafloi liegt, ist bis weit hinauf hoch und gebirgig und 
namentlich gegen Oteii überaus steil, wo die ..Kinnar- 
fjüU" (kinn = ^Wange* und ,,Abhnng" > Ix inahe senk- 
recht in's Meer hinabfallen. Auf der westlichen Seit«- -l- r 
Halbinsel lie,i;t der 3699' hohe Kaldbakur. Vom BarO.ir- 
dalur iiigcfaiiacii senkt sich das Hochland alhnählich gegen 
das r zu; doch wird dasselbe immerhin »im W(»st«Mi 
und Osten) von einigen Thiilern durchzogen. >*»^ im ^\ • >it u 
vom Reyk jadalur und Laxardalur, im ( )sien \ on 
verschiedenen Thälern, welche vom Vopnaf jörOur ausgehen. 
Auf Anhülien zwischen den Bergen beiinden sieh hier meh- 
rere bewohnte Gegenden, wie z. R. die M y v a t n s-s v e i t, 
welt iie in einer kleinen Einsenkuug 1000' über dem Meere 
gelegen ist; die ^lehrzahl derselben liegt jedoeh nahe der 
See. Auf dem li<jtchlan(le ])etinden sieh hiei- verschiedene 
Bergketten, die gar nicht unbtMleutend sind und von denen 
i'ine die ganze Landzunge Langaues ihirehliiiifT, der 
Dimmifj allgarOur (dimmifjall = dunkles (iebirge; 
gar()ur = Gebirgszugi mit mannigfachen Berg.spitzen und 
Gebirgsgruppen zwischen dem Nordlande und dem Ost- 
lande sich erstreckt. Bei Myvatn liegen mehrere sehr 
bedeutende oder wichtige Berge, so das Hlidarfjall 
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(2400'), die G»sadaUfjOli (2809') und die Krafla 
(d. h. Rrabblerin ; warum ?) ; einer der höchsten Berge ist 
das Smjdrfjall (d. h. Butterberg 3859') zwischen dem 
Vopnai^Ordur und dem Jökuldalur. Auf Tjömes, Melrak- 
kastötta und L4ngane8 befinden sich gleichfalls zahlreiche 
Berge und Spitzen. 

Der östliche Theil des Landes, auch AustfirÖir genannt 
{v^^l. oben S. 45) ist den Vestfir3ir in vieler Beziehung 
sehr ähnlich, namentlich ist auch -er stark vom Meere 
zerrissen, geljir<,ng und reich an steilen Felsen, sowie auch 
oft schroff in's Meer abfallend. Doch finden sich auch 
hier lange und fruchtbare Thäler; die bedeutendsten der- 
selben sind der Jökuldalur und der Fljötsdalur^ 
die überhaupt die längsten Thäler Islands sind. Der 
Fljötsdaiur ist in seinem mittleren Theile sehr breit und 
hei^t hier Flj6tsdalsh<!}ra3. Wo diese Thäler sich dem 
Meere nähern, befindet sich etwas Tiefland. Südöstlich 
vom Fljotsdalsh^rai) gibt es viele Fjorde und als Fort- 
setzungen derselben verschiedene kleine Thaler nnd zwi- 
schen diesen hohe Gebirge und Bergspitzen in der Nähe 
des Meeres. Dieses Gebir^^sland steigt, wie wir schon 
bemerkt, gegen den Vatuajökull immer mehr an. An 
hervorragenderen Beriten seien z. B, genannt: die D y r- 
f*i''ll (d. h. Tliiirberi;e ; 3r>[)()') und das Bcinageit ar- 
1 i i n (3517') auf dem ( iebirgsrückeii, der das Flj6ti>dals- 
hcraO von den Fjorden trcimt, und der Bülandstindur 
(3388') am l^eruijörnur. Ostlich vom Vatnajökull liegen 
zwei alleinstelieudo Gletscher, der J>randarj ökull und 
der Hofs j ök ull. 

Der Südrand des Vatuajökull i>t gegen Osten hin 
niedrig, steigt al)er in den mittleren Theilen und gegen 
Westen zu bedeutend an. Mehrere Laufglettjcher reichen 
bis zum j\Leere hinab und auf dem Ilauptgletscher selbst 
erheben sieh hohe Spitzen ; die höchste derselben und 
überhaupt die höchste Bergspitze Islands ist der (jrjT^fa- 
j ökull (G241')' Eine Anzahl von Bergen und Berg- 
spitzen befindet sich auch am Rande des Gletschers oder 
ist demselben dicht vorgelagert, so der Afr6ttartindur 

S3842') südwestlich vom Hofsjökull, der Birnudalstin- 
iur (4300 ) westlich am Gletscherrande gegenüber von 
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Sudursveit, der St6rhöf(3i (d. h. ji^roßer Borgvorsprung 
45000 vor dem ÖrsefajökuU, und der Lömagnupur 
(lomur = colambus septentrionalis, 2455') westlich bei 

den Nüpsvötn. Gegen Südon hin ist längs des ganzen 
Vatnajükull flaches Land; südlich vom Tj6niagnupur aber 
beginnt vom Gletschor ^e«^('iiiibor von Fljötslivprfi ein 
niedriges, flaches TTocldaiid auszugehen, das sich in süd- 
westlicher Richtung bis zum Myrdnl^jriknll erstreckt. 

Der M y r d a 1 s j ö k u 1 1 ist der aiU^ rste Gebirgsrücken 
der großen Zunice, welche sich von d« m früher erwähnten 
Hochland»' ge.J^en Südwest abzweigt. Kr bildet eigentlich ein«' 
große Gletsclier<^ruppp, welche verschiedene Namen trägt 
und wovon der Ev jatjallajökull am höchsten ist (5432*). 

Westlich vom Kyjafjallajökull entfernt sieh das Hoch- 
land von der See, und es dehnt sich zwischen dem Eyjatjalla- 
jökull und dem Tiudatjallajokull ein sehr großes Thal aus, 
welches vom Markartljt')t durehstrrtnit wird. Nürdlicli vi»n 
hier liegt der Turfa j ök ull. ein länglicher Gebirgsrücken, 
und die liekla (41)1)1'). Wir werden auf diese, wi.' auf 
verseliiedeno der hier nur kurz genannten Berge spüter 
noch au.^tührlicher zuriiekkonimen. Kord westlich von der 
Hekla zieht sich das HoehlaiiJ noch weiter gegen Norden 
zurück und ist hier dann auch am weitesten vom Meere 
entfernt. Das Land ist niedrig und senkt sich noch weiter 
gegen Süden zu; doch gibt es oben am Rande des Hoch- 
landes gleichwohl einige Berge. Später zieht sich das 
Hochland wieder gegen Süden, indem sich von demselben 
Hochebenen (isländ. heldar) abzweigen, welche den obersten 
Theil der Gebirgskette bilden, die sich gegen Südwest er« 
streckt und die Halbinsel Kevkianes durchzieht. 

Das Hochland von Vestfirdir liegt ebenfalls unge- 
fähr 2000' über dem Meere. Auf demselben befinden sich 
zwei mit Schnee bedeckte Erhebungen, der Gl&mu- 
jökull und der Dr&ngaj ökuU; im Übrigen besteht je- 
doch das Hochland zumeist in flachen und öden Hochebenen, 
obschon viele Spitzen aus demselben hervorragen, beson- 
ders draußen am Rande. Da sich in das Hochland von 
Vestfirdir so viele Fjorde einschneiden, könnte man 
denken, dass die Vesttirclir gewissermaßen Zweige eines 
Gebirgsrückens sind; bei genauerer Untersuchung findet 
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man jedoch, dass sich die Fjorde wie riesengroi^e ElClfte 
in die Gebirgsmasse selbst einschneiden. Mächtige Decken 

von Basalt und basaltischen T3erg;irt( n lagern Über einan- 
der und die Thal- und Fjordklüfte schneiden sich gerade 
durch dieselben nieder und gehen von den höchsten Theilen 
wie Strahlen nach allen Richtungen hin aus. Zwischen den 
Fjorden entstehen dalu r oft schmale Kämme mit verschie- 
denen Felsenklüften, kleinen Thäleni und Bergspitzen, ob- 
schon sie oben im Allgemeinen ziemlich flach sind. Das 
hinabsickernde Wasser hat unten zu beiden Seiten Thäler 
gebildet und diese Rücken gleichen daher oft kurzen Berg- 
ketten; die Krdbildung deutet jedoch an, dass dies ein 
mannigfach zei'schnittenes Hochland ist. Das Land ist 
hier überall gegen das Meer zu sehr steil und an vielen 
( )rten ragen senkrecht abfallende Felsen in das Meer 
hinein. Der südliche Theil des Hochlandes heißt: Bar- 
rl ji t ra n d a r fj l) 1 1, und der (")stliche Theil Str a n d a fj ö 1 1. 
Rings hrrnm betinden sich li^^he Borge und Bergspitzen : 
doch sind die wenigsten davon goiiiessen; in den IVirtla- 
strandartjöll befindet sich z. B. das Stalfjall (d. h. iStalil- 
berg; 2144')? in ^traiidir, siullieh von Reykjartjör3ur, das 
Htiafell (d h. hoher Berg; 2482')» und östlich vom 
IsatjarOardjüp in Sna?f jallaströnd das S n ai f j all ( 24 1 4'). 
Hier gibt es so zu sagcu kein Tiefland : dasselbe besteht 
hier nur aus winzig kleinen LandstreitV'ii längs des ^Teeres: 
auch die Thäler sind kurz. Flütj^e gibt es ebentalls nur 
wenige und selbst diese wenigen sind klein. Manche Berge 
fallen senkrecht in das Meer hinab, wie z. B. das Horn- 
bjarg und das La trab j arg. 



Die Berge Islands sind oft \on der s()nder})arston 
Clestalt, so dass sie mauelier Laudschai't einen ungemein 
pittoresken Charakter verleihen. Von den zartesten For- 
men angefangen, wie sie z. B. in der Nähe des Ok 
in zwei einander überraschend ähnlichen wundervoll ge- 
wölbten und schneeumhtillten Hügeln — der Sage nach der 
schwellende Busen einer versteinerten jugendlichen Riesin 
— erscheinen, bis zu den imposantesten zackigen bürg- oder 
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ruinenartigen Bergen linden sich aJle möglichen bald 
geometrisch regelmäßigen, bald phantastisch-bizarren ßerg- 
gestalten auf der merkwürdigen Insel vor, die ja mit 
seltenen Naturerücheinungen jeder Art so überaus reich 
bedacht ist. 

Aber so sehr auch diese Gebirge gar oft dus Auge 
des Menschen entzücken, so verhängnisvoll werden sie 
häufig ihren Anwohnern. Urplötzlich begräbt ein Vulcan 
einen blühenden Landstnch unter Lava und Asche oder ver- 
wandelt ein berstender Glel scher ein freundliches bewohntes 
Thal in eine schaurige Einöde voll Steingeröll, Lehm und 
Sand Ja, sogar Berge, welche weder Gletscher noch 
Vulcane sind, verschonen die Menschen nicht mit Ver- 
derben und Verwüstung. Sie verbreiten Unheil mit der 
HO sehr gefürehteten „skriÖa'*; so nennen die Isländer 
die schrecklichen Bergschlipte oder Bergstürze, welche im 
ganzen Lande, besonders aber in den Thälern des nörd- 
lichen Island vorkommen. „Die Erseheinung beginnt da- 
mit,*^ heißt es in Preyer-Zirkels Reise nach Island, ,,dass 
sich oben dureh Regen, Eis oder Verwitterung ein Fels- 
stüek des zerklüfteten Basalts abzulösen beginnt und die 
Spalte innner weiter klafft, bis die endlich lose gewordene 
3Ias>( sieh herabwälzt, in ihrem Falle noch zahlreiche an- 
dere Blöcke mit sich fortreißt und mit einem furchtbaren 
Getöse in das Thal stürzt, indem sie alles, was ihr in den 
Weg kommt, in Trümmer zerschmettert, gleichsam eine 
.Steinlavine. Es ist keine ungewöhnliche Sache, dass 
ganze Hütten auf diese Weise vergraben werden. Zu ver- 
meiden sind dirsr Unfälle kaum, dov.n dir- Wohnungen 
werden, um sie vor UberschwemmungcD zu schützen, in 
den engen Thäk-rn ^owölinlich dicht am FuPo der Berge 
frriclitet und schweben so in fortwährender (lefuhr. Wenn 
man die unheiKlrohende Stellung dvr weit überhängenden 
Felsen betrachtet, so sollte man nicht p:lauben, dass einer 
den Mutb hätte, an einem Ort, der sok heii Tinfällen aus- 
.ijesetzt ist, seinen Wohnsitz autzuschhii;'«'n. aber Nothwen- 
diirkeit fir^ßt Unerschroekenheit ein und Uewohnheit ver- 
wischt die Eindrücke der Furcht." 

In den ältesten isländischen Berichten, wie in den 
letzten Nachrichten, die uns von der so schwer heim- 
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gesuchten Tnsel zugekommen sind, spielt diese schreck- 
liche skrida ihre traurige, Verderben bringende Kolle! 

Es sei hier noch ansfUlirlicher einer besonders charakteristischen 

Krselieinuiifjf des isländischen Hochlan«!« g'edacht, nämlich der »og-enaniiteu 
„heidar*". Unter einer „hoi^i***), älter „h*"«^!" ':>lur. Itr-i^nr ^'M-^tflicn ilic 
Isländer eine Hochebene oder ein Plateau. Diese li»)chebeueu, sonst 
gewiss keine seltene Landesfonn, sind aber auf Island von einer gaxxA 
merkwfirdigen Beschaffenheit, und wer noch nicht selbst in Island gertAst 
ist, soll fi'wh davon keine Vorstellung- machen können, da keii^ Beschrei- 
bung: den Eindruck wieder zup^eben vermag', den eine solche hci5i auf 
den Fremdling hervorbringt. Man versteht unter heidi eine weitgedelmte. 
9de, unbewohnte, ja v^on bewohnten (hegenden vollständig entfernte und 
über dieselben sich erhrbcude Hochebnic, die biswcilrii rinr /ieinlich flache* 
und voll kliMMcu mit ITt idekraut und Mdos bewacliseiicn Krluihungen er- 
fi\llte Streckt' Itiidet. zu der uinn durch eine gleichmäl'»i<re Steirruiipf des 
Terrains unmerklich hiuaufkonuut, in der ßegel aber als eine zusammen- 
hängende Gebirgsmasse erscheint, die man erst nach einem steilen Auf- 
stieg erreiclit, worauf man ausgedehnte, mehr oder wenig^er wellentor- 
migc Flächen vor nich hat. wo niedrige Tlrtlieu/Ji^o — in Wirklichkeil 
oft die iSpitzen holier lierge — die Aussicht verspenen und nicht ahnen 
lassen, dass man sich hoher befindet als gew($hnlieh. Der Boden ist 
mit »Sand, Kies, Steingeröll und Bteinblöckeu bedeckt uiul hat dabei 
gewidiuHch aiudi zahlreiche Vertlefnn^'-eii und LiUdier, welche dem Keisen- 
doii r^elir «rftnbrlieh werden krunien. Die Vegetation ist ungemein sjiär- 
lich, nur hie und da lauclit ein (»rasrieck oder ürasbüschel auf; hingegen 
legen sich dem Reisenden nicht selten SUmpfe in den Weg. "nefete 
Ruhe ist über diese traurigen Landschaften gebreitet. Nicht einmal da« 
melanelioliselie ZIr]K»ri eiuts Hrnchvog-els, oder der gelle Schrei eines 
aufgeschreckten Schneehuhns, wie oft in isländischen Niederungen, lä.sst 
sich vernehmen. Nur das Gekrächze einiger einsamer Raben oder aber 

— der eigenthümliche Schwanengesan^, den man, wenn man ihn einmal 
veruonnnen, nie wieder vergisst, unterbrechen vielleicht diese Todtcnruhe. 

— Eine ?ihulichc Lnndosluldung wie die heiflnr, nur mit geringerer HfUie 
über dem Meer und überwiegender Ausdehnung iu e i n e r liichtuug sind 
stundenlang sich fortziehende Hügel, deren Rücken ein weites Platean 
bildet. Die Isländer nennen dies einen „hals.'* Die Oberfläche der« 
selln u besteht abwechselnd aus Steinbäuk* n, SchuttHächen und sumpfi- 
gen Stelb ii. Die<e „hals'* welche bcsuiKb rs im Nordlande vorkommen, 
gelten, nach Winkler, selbst bei den Kingeborneu als sehr schlimme 
Passagen. „Besonders verrofen ist dort der Ur&taQarSarh&ls, ein Hügel* 
rücken, der sich lang an der «»stlicheu Seite des tief in's I^and eindrin- 
pfcnder llrutafjöixiur hindehnt. Von diesem hals or/älden sich die Islän- 
der eine Anekdote, deren Mitthciluug auch aller weitereu Schilderung 
dieser Passagen überheben mag. Zwei Weiber zankten sich einmal mit 

*) Das deutsche „Heide'' entspricht durchntis nielit dem islän- 
dischen „heiöi", obschon beide Wr»rter etyiiin|<>«^''is« li identisch sind: was 
wir als eine „Heide" bezeichnen, nenneu «lie Isländer einen „mor** oder 
liHufigor, die Mehrxahl gebrauchend, „m6ar.*^ 
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einander und erhitsten sich dabei so sehr, dass die eine der andern sq> 

rief : es nvx^o sie der T lioleii. Dio so Beleidigte war aber viel 

unbannlierziger, ituTfiii sie ilin r (i»'^iK'rin das Arg-sto wünschte: sie möge 
verdaiiinit fei«, fihcr den HrutaijardarliaU reiteu zu. müssen.** 

Tiefland. Wie st hon aus dem Vorausgehenden er- 
siclitlichi kann auf Island nur wenig Tiefland (isl. undir- 
lendi» n.) vorhanden sein. Das Verhältnis zwischen Tief- 
land und Hochland ist beilttutig wie 1 : 15. Dasselbe be- 
steht an vielen Orten nur aus einem Streifen Landes längs 
des Meeres. Im JJ^ordlande insbesonders findet sich Tief- 
land nur dort, wo große Thäler sich gegen das Meer 
hinaus öffnen, wie schon früher erwähnt worden ist. Selbst 
dieses geringe Tiefland ist nur zum Theil fruchtbares 
Land ; denn ganze weite Strecken sind entweder von 
S ü m p f e n {isl. myri, [myrr], f , plur. niyrar) *), S a n d- 
streck e n (isl. san d ur, m., pl ur . sandar) oder L a v a- 
feldern (isl. hraun) eingenommen. 

Uber die is^ländischen Sümpfe schreibt Winkler in 
seinem Bliebe ..Island": ^ Aller l^oden ist in Island mehr 
oder weniger mit Wasser «getränkt und weite Striehe sind 
wahre Sümpfe, besonders die flachen Abdaehungen von 
IliijL^eln und der ebenen Gründe in den Flussthälern. Es ist 
dies kein Wunder in einem Laude, wo es so viel regnet und 
in Folge dessen die von den Gebirgen aufgenommenen 
Wasser an ihrem Fuße in su vielen Quellen wiedergegebeu 
werden, und wo Niemand daran denkt, auch in dieser 
Beziehung der Natur nur im Geringsten Gewalt anzutluin. 
. . . Um die Passafre durch einen Sumpf zu nii(l( n, ist ein 
hunb'skundiger f uiirer am allernothwendigsten, denn am 
Myri endet alle Spur eines Weges, wie an eininu 1 lusse. 
Es führt auch eine Furt hindurch, die gestiebt werden 
miiss. Bei manchen Sümpfen stdlen, wie man mir sagte, 
gewisse PHauzenarten erkennen lassen, wo sie zu passieren 
möglich und wo nicht Es ist luimcr eine höchst unbe- 
haglielie Lage ; man reitet wie auf Gummi elasticum, der 
der Boden schwankt auf und nieder unter dem Fubtritt 
des Pferdes." 



*) Die übrigen isländischen Ausdrllcke sind: ra.^rlendi, n. 
Suiiipfland, sumpfig-er Boden; fen, n., kelda f., forjedi (älter forad)«. 
u. » Sumpf» Morast, Moor; fl^i, m. = eine suinplige Gegend. 
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Die S a n (1 s t r e c k c n, welche gewöhnlich sch warz 
«;-efarbt sind, bestehen nicht nur ans ^^anfl, sondern auch 
aus vulcanischem (Toröll, Schutt, sandartig zerbröckeheni 
älteren Gestein und jüng^eren, vulcaTiisehen AnswürHirifron 
alhn* Art, wie Sclilucken, Asche u. dgl. ; sie sind alhnähhch 
durch dip Wassrrstiirzc <jükulhlaup) der Laufgktscher 
und von dem Kiessand gebihlet worden, den diese Gletscher 
Uighcii absondern. Man kann au einigen Orten sehen, 
dass dieselben sich seit der Besiedln n^}; des Landes be- 
deutend verändert haben; dies ist besonders in der Gegend, 
die vor dem rdalsjükull Hegt, der Fall; denn hier hat 
die Kalla bei ihren Ausbrüchen überaus viel Saud und 
♦ Gestein abgeLiuerr. So lag z. B. das Cap HjorleifshöA^i 
zur Zeit der Beslodelung Islands iranz am Meerf, während 
dasselbe sich jetzt ^inf ziemliche Strecke landeinwärts be- 
findet, und östlich davon lag damals ein Fjord, von dem 
Jetzt keine Spur nn hr vorhanden ist. Auch ganze, ehe- 
mals bewohnte Landstriche sind durch vulcanische Aus- 
brüche ond Wasserstürze der Laufglctscher verwüstet 
worden; dies war namentlich auch mit der Gegend am 
Fuße des (jra'fajökull der Fall. Diese Saudstrecken sind 
natürlich sehr unfruchtbar und bilden ungeheure Felder, 
die, wie schon erwähnt, außer mit Kiessfiud, auch mit Stein- 
geröll, Lehm, Schlacken u. dgl. bedeckt sind, aus denen oft 
auch nacktes Gestein hervorragt Man trifft dieselben be- 
sondei« längs des Laufes der Flüsse in gro0en Ausdehnun- 
gen. An manchen Orten gibt es auch große Mengen von 
Flugsand, welche der Wind oft zu kleinen Hügeln zusam- 
menwehty um sie später wieder auseinander zu treiben nnd 
weit fortzufahren, so dass Weiden und Gi*asgärten der 
angrenzenden bewohnten Landstriche verwüstet werden. 
Hie und da hemmt glucklicher Weise der Sandhafer (Ely- 
mus arenanus) einigei*maßen den so verheerenden Sandflug. 

- Die groiSen Sandstrecken befinden sich alle im Sttd- 
lande und haben ihre besondpren Namen; die bedeutend- 
sten derselben sind: 

Der Brei dum erkurs and ur (benannt nach der 
früher wald- und grasreichen, nun seit langer Zeit ^ er- 
wüsteten Gegend Hreiilamörk, richtiger Brei^ärmörk d, h. 
Brei tfluss- Wald) ; deraelbe ist 5— 6 Meilen lang, aber sehr 
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schmal ; zwar nicht so unfruchtbar wie der SkeidarArsandur, 
aber doch nichts weniger als einladend. 

Der SkeitJar&rsandur (nacli dorn f^l us.se SkeiOara 
benannt oder wie er in alter Zeit hieß, Löniagnüps 
sandur fnaeli (l«iu westlicli davon gelegeneu Berg 
Lüniagniipur vgl. oben S. 8Üj, westlich von der Sk(.'iOarä 
gelegen, ist ebenfalls 5 — G Meilen lang und auch bei- 
läufig ebenso breit, daher die breiteste und größte Sand 
ebene Islands. Die Entstehung desselben scheint nueli in 
die vorhistorische Zeit zu fallen ; er ist ganz unfruchtbar 
und öde und wird gegen Korden von dem ISkeiöararjökuIl 
begrenzt. 

Der Brunasandur (d. h. I3rand-, verbrannter S.md) 
ist berleuttMid kleiner als die beiihMi vorgenannten „sandar- 
und liegt zwischen der breiten ^^ assoransan^.ndung, weU he 
durch den ZusanimeuHuss der Xui)sv(jtn, der l^Jupa und 
des Hverfisfljöt gebildet wird, und dem Skaptaros. 

Der M y rdalssandur (nach dem Myrdalur benannt) 
auch Kötlusandur (nach dem Vulcane Katla), 
ca 5 Meilen lang und 4 Meilen breit, ist jetzt ganz flach; 
es frdiren über denselben verschiedene Wege zu den be- 
nachbarten Gemeinden Diese Sandstrecke ist gleich den 
meisten übrigen von schwaraer Farbe und macht daher 
einen ganz merkwürdigen unheimlichen Eindruck. 

Der Sölheimasandur (nach dem Hofe S61heimar 
benannt), eine kleinere Sandstrecke zwischen der Hafrsa und 
der Jökulsa a Sdlheimassandi; jenseits der Jükulsa findet 
• dieselbe eine Fortsetzung in dem noch kleineren Skoga- 
sandur (d. h. Wäidersand), der in der alten Zeit noch zu 
dem S^lheimasandur gerechnet worden zu sein scheint. 

Über die Lay af eider soll in einem besonderen 
Capitel gehandelt werden. 

Man kann auf Island zwei gröl^erp Tiefländer unter- 
scheiden, ein südliches und ein westiiehes. Da.> 
ü d 1 i c h e Tiefland begii> nt vom Hornaf jörÖur an 
und erstreckt sich fast ununterbrochen nach Westen bis 
zu der niehrerwähnten Gebirgskette, welche die 1 lalhinsel 
Reykjanes durchzieht; doch ist die Breite, Ausdehnung 
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und sonstige Beschaffenheit desselben sehr verschieden. 
Am südlichen Fuße des VatnajOkuU, vom Homa^ördur 
angefangen, und bis zu den Eyja^öll hinüber, gibt es, 
wie wir gesehen haben, fast nur öde Sandstrecken längs 
des Meeres und nur hie und da finden sich bebaute und 
mit Gras bewachsene Flecken. 

Das eigentliche südliche Tiefland beginnt erst westlich 
vom Markiurfljöt, und ist ungefilhr 70 □ Mcil :^ gi*oß, zu- 
gleich das größte und fruchtbarste Tiefland Islands. Das- 
selbe liegt nicht überall gleich hoch über dem Meere; am 
niedrigsten ist es gegen Süden hin und es erhebt sich 
gegen Kordost; dabei ist es keineswegs durchaus flach, 
sondern vielmehr von Höhen und Höhenzügen, an einigen 
Orten sogar von Bergen (wie dem HestQall 1016', dem 
Burfell 1672' — beide in der Landschaft Grimsnes — , 
dem Ingölfsfjall 1742' u a,) unterbrochen. Längs des 
Meeres befinden sich hier gleichfalls schmale Sandstrecken 
(der Landeyjasandur oder Eyjasandur) ; weiter hinauf hin- 
gegen gibt es grasreiches, wenn auch sumpfiges Land. 

Das westliche Tiefland befindet sich westlich von 
der südlichen SkaröheiOi und umfasst ungcfiilir 20 ^ Mellen. 
Es sclmculet sich tief in das Hochland ein und reicht 
gegen Nordwest hh hiuanl" /Air Bergkette des Smefellsnes. 
Von dem TieHande gehen auch viel»^ Thüler aus^ welche 
von Ausläufern des Hochlandes gel)ii(kt werden; es seien 
davon genannt : der S k o r r a d a 1 u r, der L u n d a r e y k j a- 
dalur, der Rey k h o 1 tsd a lu r und der Noröiirär- 
dalur. Die untere ]\'irtie ist sehr flaches und sumpfiges 
Land, obschou sich dazwischen auch flöhen imd steile 
Felsen finden. Der (istliehe Theil heißt I> o r g a r f j ö r (1 u r, 
der westliche Myrar. Di«' Myrar haben, wie es schon 
dpr Xame dieser Gegend = Sümpfe) besagt, sehr feuchten 
sumpfigen Boden, der oft ganz unwegsam ist, so dass das 
Reisen hier mit außerordentlichen Schwierigkeiten ver- 
bunden ist und daher zumeist die oberen Gebirgswege 
dazu benutzt werden müssen Doch gibt es auch in 
diesen sumpfigen Theilen Höhen und kleinere Berge, 
besonders in der ostlichen Gegend, und auf denselben 
befinden sich denn auch die meisten Ansiedelungi ü. Das 
Meer ist hier an der Küste so seicht, dass zur Zeit der 
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£bbe ein knger Strafen Landes bloßliegt, der deshalb 
Löngufjörur beißt ; derselbe gibt dann einen aus* 
gezeichneten Weg ab. 



Die Gletscher. 

Kicht weniger als gegen 270 Quadratmeilen (14864 km*) 
Islands sind mit Gletschern (isl. jdkull, m,, plnr. jüklar*) 
bedeckt. Der Schnee verschwindet nicht, wo die Höhe 
über 2800' hinausgeht, ausgenommen auf Bergen und Berg- 
spitzen, die so steil sind, dass der Schnee nicht liegen 
bleiben kann. Auf verechiedenen Gebii^n liegen auch 
Schneeweben und Schneehügel, die zwar ebenfalls nie 
schmelzen, aber doch kein eigentliches Gletschereis bilden. 
Die Gletscher bestehen zu oberst aus großen Schnee- 
feldem, gefrorenem Schnee und Eiskörnem, welche nie- 
mals ganz Terschwinden, so warm es auch im Sommer 
sein mag; weiter unten, wo dio Kälte geringer ist, bildet 
sich glasartiges, blaues Gletschereis. Oft erstrecken sich 
Aste von Gletschern in Thäler und Schluchten an einigen 
Orten sogar, bis in die bewohnten Gegenden hinab ; diese 
heißen bei den Isländern : „sk r i 3 j ö k 1 a r^ (d. h. Schreit- 
oder Lauf- d. i l)ewegliche Gletscher) oder auch »faU- 
jöklar" (d. h Fallgletscher, weil sie sich langsam nach 
abwärts bewegen). Da dieselben aber unten immer schmel- 
zen, setzen sie sich nicht weiter fort. Die Bewegung der 
Laufgletscher stammt bekanntlich daher, dass die Eis- 
massen oben allmählich zunehmen und das tiefer liegende 
Eis nach abwärts drängen; auch das beständige Flirßeri des 
rinnenden Wassers sowie die wechselnde Wärme am imter- 
strn Kande des Gletsc]i<^r»; spielen dabei eine Rolle. Die 
BewcguiiiT der Oletscher ist übrigens je naeh der Bescliaffen- 
heit des Landes und der Witterung sehr ungleich ; doch hat 



*) St) nennen die Isländer nielit nnr den eifr<Mitli(lion (iletsehef 
d. i, den ewipen Schnee, soudeni aueli einen damit i>edeekten IJeig. 

Poastion, Island. 7 
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man in di<'sor Kiflittni^' noch keine Untersuchuu^^en an- 
gestellt. iJie Sehreiij^lf t<f lier richten sich in ihrer Jiewe- 
gun<r ;;ei)jiii nach dem i» 'iniin wie die Wasserfälle; sie 
sind mächtig und groß, wo sie tieie und encre Thäler durcli- 
sctzen, verflachen sich aber^ wo sie iu cbcue Streckeu 
kommen. 

Oft fallen von Bergspitzon nnn AI »hängen, welche die 
Gletscher umgeben, Felssiuck«'. souk- grüliere und kh.'iuere 
Steine auf dieselben nie(l«'i\ und (heses (iestein wird dann 
miti;et'ii]u't in das TieHand. Einiges davon bh-ibt vor dem 
Gletscher liejjf n und wächst allmähhch zu llidien und 
Rücken an, anderes hingegen fällt durch die (Tletseher- 
p;ilten in die Tiefe hinab, wird unter dem Gk-tscher zer- 
uiainit und zu feinem Steinstaub oder Lehm verwandelt, 
welchen die im Ciletscher entspringenden Flüsse fortführen; 
dieselben erhalten davon die eigenthümliche weißliche 
Farbe, welche für die Gletschertiüsse so charakteristisch 
ist. Die Felsen, über W(lelie der Gletscher sich bewegt, 
werden von dem mitgeführten Gestein ge^latiet und mit 
unzähligen Furchen durchzogen. Wo die Neigung sehr 
bedeutend ist, entstehen auf dem Gletscher viele und sehr 
bedeutende Sprünge, die sich bald schließen, bald wieder 
Offnen; im Innern aber befindet sich das Wasser in bestän- 
diger ThUtigkeit. An einigen Orten findet man am Rande 
des Gletschers eine Menge hoher Kegel, die außen aus 
Kies und Sand, im Innern aus Eis bestehen. Diese Kegel 
werden gebildet, wenn die Wärme der Sonnenstrahlen 
nicht durch die dicke Lage von Kies, die sich auf dem 
Gletscher über einzelnen £isbl5cken angehäuft hat, zu drin- 
gen vermag; die äußere Eishülle schmilzt, das Eis aber, 
welches vom Sande umgeben wird, bleibt Andererseits 
wieder werden einzelne kleinere Steine stärker erwärmt 
und bringen das unter ihnen liegende Eis zum Schmelzen, 
wodurch sich dann hie und da runde tiefe Höhlen in dem 
Gletscher bilden. Einige Schreitgletscher erhalten von dem 
Gestein, Kies und Sand, womit sie bedeckt oder durch- 
drungen sind, eine graue Farbe. Das unter dem Gletscher 
befindliche Gestein ist überwiegend Tuff (isl. m6berg), bis- 
weilen aber auch Lavastein (isl. hraungijöt) und Basalt 
(isl. stallagrjöt). Die Gletscher nagen beständig an dem 
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Berge ; und da sie somit immer Stein und Lehm mit sich 
fiähren, finden sich in ihrer Umgebung überall Sandstrecken, 
Lehm, Kiesfelder und Steinhaufen. 

Eine eigen thüm liehe Erscheinung der Schreitgletscher 
sind die geitlrchteten sogenannten Jökulhlaup*^ 
(Gletscherläufe). Dieselben entstehen^ wenn die im Inneni 
des Gletschers befindlichen Flüsse oder Seen plötaslich an* 
wachsen, dadurch den Gletscher zum Bersten bringen, 
große Stücke von demselben losreißen, und sich dann Über 
das Flachland ergießen. Bisweilen kommt hiebei, wie dies 
besonders beim Skeidar&ndkull der Fall ist, der ganze 
Gletscher in Bewegung ; derselbe hebt und senkt sich, bis 
die Eisdecke unter ffirchterlichem Krachen berstet und die 
mit Eismassen angefüllte Wassermenge mit furchtbarer 
Gewalt hervorstürzt, und auf ihrem Wege alle Unebenheiten 
des Terrains beseitigt. Die furchtbarsten Gletscherstürze 
kommen jedoch bei vulcanischen Ausbrüchen vor, wenn 
die feuerspeienden Krater unter Eis und Schnee ver- 
borgen sind. 

Die meldten Gletscher sind breit und hoch, entspre- 
chend der Form des Terrairm, welches unter ihnen liegt; 
doch ragen auch steile Spitzen aus dem Schnee empor. 
Die grüßten Gletscher finden sich auf dem innern Hoch- 
[tlatf au in einer Reihe, welche sich von Westen nach 
Osten zieht. Dieselben bilden die Wasserscheide zwischen 
dem Kord- und Süd lande und von ihnen entspringen die 
größten Flüsse Islands, deren Lauf somit zumeist eine 
nördliche oder südliche Richtung nimmt. Einige Gletsclior 
gibt es auch auf der nordwestlichen Halbinsel ^VestfirOir", 
einen einzelnen auf der Sna^fellsnes HalbinBcl und eine 
größere Gruppe im südlichsten Theile des Landes. *) 

Der größte riletscher Islands ist der Vatnajökull 
oder Klofajükull (150 [j Meilen Ausdehnung); derselbe 
bedeckt beinahe den ganzen «jstlichcn Tlieil des Hoch- 
landes; von ihm entspringen die meisten großen Flü.sse 
* Islands, weshalb er denn auch den Namen „Vatnajökull'^ 
d. h. Wassergletseher und wegen der vielen Verzweigungen 
der Flüsse außerdem den Namen „Klofajükull'^ ^^kioü, m., 

*) Nach P. XlioroddHen a. a. U. 20—22. 

7* 
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bezeichnet u. A. etwas, das sich in mehrere Arme ver- 
zweigt) erhalten hat.*) 

Der Vatnajökull erstreckt sich nirgends bis in be- 
wohnte Gegenden hinab, aiisgenommen in der Skaptafell» 
Sysla ; er folgt dem Mecresstrande in südwestlicher Richtung 
bis zum ( )rfefajökull, welcher den höchsten vortretenden 
Rücken desselben bildet ; er zieht sicli hierauf immer weiter 
vom Meere zurUck und liegt von Fljötshverfi ab ganz in 
der Wüste. Vom Vatnajökull gehen viele Schreit- 
gletscher aus, welche bis in's Tiefland hinabreichen 
und verschiedene Namon haben, so der Heinabergs- 
jökuil (d. h. Wetzsteinfelsen gletsch er. nach einem Berg 
und Hof gleichen Namens) östlich beim Homafjörtlfur ; weiter 
westlich der B r e i d u m e rk u r j ö k u 11, dann der ( ) r a^ f a - 
jökiill (d. Ii. Wüstrngletscher), auch Hnappafellsjökull 
ält. Knappafellsjökull = Haufcnbergs-G.) - wegen zweier 
Bergknoten (isl. hnappur, m.), die im südlichsten Theile 
aus dem ewigen ^Schnee emporragen, so genannt, — die 
südHcliste Spitze des VatTinjökiill nnd zugleich derjenige 
Theil desselben, wo die ungeliciire, eisbedeckte Gebirg.^masse 
sich zu ihrfr größten Höhr — über 6000' -- crhrbt. 
höher als irgend ( in anderer Berg Islands. Der Ora?faji»kull 
sendet selbst wieder vprseliiedene kloine Schreitffletselier 



aus. Ferner gehört liioher der S kciOarar j ökull. (nach 
dem Flusse SkeiOard beiiauutj; derselbe ist niedrig und 
riach und hat, da er tief in die Saiidwüste hineinreicht, 
eine giaue Farbe vom Sand und Gestein. Zu oberst, wo 
er zwisclieu Spitzen durchgeht, ist er schmal, wird aber 
gegen die Snnd\\ ü>ie zu innner breiter. Der unterste Rand 
hat eine Länge von beiläulig 4 Meilen. In der Gegend 
westlich von diesem Gletscher gibt es keine nennens- 
werten Schreitgletscher. Ganz östlich ist der Südrand 
des Vatnajökull am niedrigsten und nur wenig vom Hnupt- 
gletseher s- ib«t reicht bis in die Nähe des HornaijörOur ; 
doch gehen hier Schreitgletscher in jedes Thal hinab. 
Weiter gegen Westen steigt der Gletscher an, und ist 

*) Im VatuajökuII beziehunjrswoist' in <les*jicu «•inzeliieii Theüeu 
»'utspriiif^t'u fnl^^t inle «rrofK' Flüsse: die .lr»]<<ils;i fjüHuin, di»' Ji-kulsA 
a l>ru, «las La^arfijnt, iVw .Titkulsa i Lön, die .l<>kulsa /i ]inMfluni< rkui- 
sniuli, die .Skcidara, die NüpsviVtu, djis Hvmtisfljot, die »Skapta u. a. 
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wieder westUcb in der MUte am höchsten und breitesten. 
Der West- und Nordrand des Vatnajökull sind noch ziemlich 
imbekannt; doch weiß man, dass sich an der Nord- 
seitt' ( lienfalls viele Schreitgletscher befinden, welche von 
den hochgelegenen Eismassen ausgehen (darunter der größte 
Sehreitgletscher Islands zwischen dem Kistufell und den 
Kverkljöll) und dass der westliche Rand zumeist von 
einem Gletscher mit festgefrorenem Schnee gebildet wird, 
der sich bis in das Flachland hinein erstreckt und Sk aptir- 
jökull (weil in ihm der Ursprung des Flusses Skapti) 
oder S i Ö u j ö k u i 1 (nach der Landschaft Siöa, die er gegen 
Xorden hin begrenzt) heißt. Aus der £ismasse des 
SkaptÄrjükuU ragen weitnnd breit Lavafelsen empor ; denn 
liier ist die Gegend, wo in den letzten Jahrhunderten die 
furchtbarsten vulcanischen Aufbrüche mitten in dieser 
Oletschcrwelt stattfanden, wo die Zei-störungen des Wassers 
wetteifernd wechselten mit denen des unterirdischen Feuers. 
Durch den isländischen Geologen t>. Thoroddsen ist im 
8ommer 1884 auch constaticrt worden, da.ss siel» an der 
Xordwestseite des Vatnajökull (in der Nähe des Vonariskar^) 
die höchsten Gletscherkuppen Islands (über 6000' hoch) 
befinden, 

DcT Vatiiajfikiill ist wie jr^sn'jrt iio<«li nicht überall j^-enau unter- 
mvht wordeu. Der eii<rHHche Tourist ijord Watts war der erste, dein 
(im Jahre 1876) k^^I^ii^K' H^*^^' ^^^r den Gletscher au kommen. 

darüber dessen Hiicli ^Aerom the Vatiiajöktill."' Londoji, 1876). 
Kr traf auf dieser seiner Wanderuiijif iiug-efalir auf tlcr Mittf des Wop^rs 
einen Kraterke^;ol, den er nach einem seiner Begleiter Muunt Taul 
<isl. Palstjnll i ii.iinite. 

1 )( r [;> r a n d a r j ü k u 11 und der H o f s j Ö k u 1 1, östlich 
Vom VatQnjükuU sind unbedeutende, einzeln stehende 
Gletsclier und gleichsam Vorposten des Vatnajökull, ob- 
ischon öde Thäler dazwischen liegen. 

Auch auf d<>ni SiMcfell und der Her(5ubrei(5 
uOrdlich vom \ atiiajokull befinden sich kleine Gletscher. 

Der Tüngnafel Is j ükull (d. h. Trindzungenberg-G.), 
ist ein kleinerer Glotschor, zwar ziemlich hoch, aber nur 
3 — 4 Meilen im Umkreis mn lassend, westlich vom 
Vatnajiikiill gelegen und von diesem durch den Pass 
VonarskarH getrennt. Im südöstlichen Theile des 
TüngnafellsjökuU entspringt das Skjalfandafljöt, weshalb 
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der Gletscher auch Fljotsjökull genannt wird. Sowohl 
gegeu Süden ab 'j-^'j^en Osten gelion von demselben 
Bergrücken ms, zwischen denen sich der ^'yidalui* 
befindet. 

fl 0 f s j ö k vil 1 heißt die riesige ( btMläutig 25 ^ Meilen 
umfassende) Kisniasse, welche sich gerade in der Mitte des 
Landes, westlieh vom 8prengisandur, ])efindet. Dieselbe 
ist rings von Wüsten umgeben. Der ö.stliche Theil des 
Gletschers heißt A r n a r f e 11 s j ü k u 11, und ist, nach Kjerulf, 
ca 5500' hoch. Hier erhebt sicli aueli das kegelförmige, 
gezackte Arnart'ell hiö mikla (d.h. der grolle Adler- 
berg), der zu beiden Seiten von einem sich verschiebenden 
Schreitgletschcr umgeben ist, aber in dieser sonst so trost- 
losen Wüste gh'iclnvohl an seinem Fuße eine üppige Vege- 
tation aufweist. Der südliche Theil heißt B 1 ä g n y p u j ö k u 1 1 
(d. h. Idaue Gi})tcl-Gl.) ; in der ^^'ähe davon liegen die 
K e rliugarfj ö 11 d. h, Altweiberberge i. Im Hofsjökull 
und zwar in seinem südöstlichen Theile, entspringt die 
f>j6rsÄ; außerdem befinden sich in demselben die Quellen 
der H6rad8v5tn u. z. Th, der Blande. Sartori us von Wal- 
tersbausen beschreibt diesen G-letscber, wie er sich dem 
Blicke des Wanderers auf dem Sprengisandur-Wege dar- 
bietet, mit folgenden Worten : „In der Mitte einer traurigen 
Wüste schwarzen vulcanischen Sandes rahen seine krystal- 
lenen Gewölbe von grauen Nebelschicbten umflossen, am 
hier in schauriger Einsamkeit ihre eigene Gröi3e zu feiern. 
Nur das Murmeln verborgener Quellen und das Rauschen 
neugeborener EisstrOme, die nach kurzem Laufe vereint sich 
zur I>jors& verbinden, beleben mit einförmigem Sang und 
Klang diese stumme lautlose Wildnis, welche der Fußtritt des 
Menschen flieht. Des Amaifells zackige Gestalt hebt sich 
hoch über die blendendweiße, mit lasurblauen Spalten 
unterbrochene Eisdecke, welche mit zwei weiter sich 
vorstreckenden Armen den freistehenden Berg nach drei 
Himmeisgegenden umschließt, und nur gegen Osten eine 
Älpenmatte an seinem Fuße verschont Wie eine Oase 
in der Wüste erscheint dieser Grasfleck aus der Feme 
dem ermüdeten Reisenden und seinen erschöpften Pferden, 
indem er ein willkommenes, freundliches ^Nachtlager und 
Ruhe nach den Anstrengungen des Tages verspricht.^ 
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Der LÄngjükiill ist eine längliche und hohe Glet-. 
schennasse südwestlich vom HofsjökuU und der zweitgrößte 
G'letscher Islands (26 □ Mf Ih n) ; verschiedene Theile des- 
selben tragen wieder verschiedene Xamen. Der westliche 
Theil heißt nördlich Ball- (oder Bald-) j ökull, südlich 
Gei tl an dsj ükull ; das Südende heißt Skjaldbrci- 
darj ökull; östlich liegt sodann der BlÄfellsj ökull ; 
unterhalb desselben befinden sich Spitzen, welche .Jarl- 
hettur heißen und 3395' hoch sind. Der Hauptgletscher 
selbst erreicht 4500' über dem Meere. Im Geitlandsj ökull 
liegt der erst vor ca 50 Jahren wieder entdeckte t>6ris- 
dalur (nach dem sagenhaften Eigenthümer desselben, dem 
Halhricsen t>örir der Grettissa<j^;i benannf^, in dem sieh der 
Sage nach Grcttir der Starke aufgehalten haben soll. Das 
Thal liat steile Wände, ist unfruehtbar, ganz graslo?^, und 
Schreitgletseher gehen von allen Seiten in dasselbe hinnl). 

Der Eiriksj ökull (r)73()') ist ein charakterivStiselier 
einzeln stehender Gletscher westlich vom LangjükuII (]»ei 
2 [n Meilen im ümfaTiee), mit senkrechten, niauerähiiliehen 
Abliäugen, Abgründen und steilen Felsen. Von dem ( Jletscher 
kommen mehrere kleine Schreitgletseher nifdor. Auf dem 
Ok , dem Skj ald breiÖu r und dem lilüOnfcll lit^gt 
ebenfalls etwas Eis. Zwischen Ok und Geitlandsj(»kull liegt 
der bekannte Kai d i d a 1 u r (d. h. kaltes Thal \ eigentlich 
gar kein Thal, sondern ein niedrigerer hals oder eine 
schmale Einsenkung zwischen den Gletschern, durch wel- 
chen ein viel benutzter aber auch viel berüchtigter Ge- 
birgsweg führt, weleher eine Partie der am meisten be- 
nützten Verbindungslinie zwischen dem Nord- und Südland 
bildet. Dieses Thal ist ebenfalls ganz vegetationslos. Vom 
Kaldidahir zweigt sich der früher genannte mythische 
t>6risdalur al). Der lOuiksjökull soll der Sage nach seinen 
Namen von einem Geächteten, Namens Eirikr, erhalten 
haben, der sich auf denselben flüchtete. *) 

Der S n se f e 1 1 s j ö k u 1 1 ( 457 7 ' j, ganz draußen auf der 
Halbinsel Snsefellsnes, hat eine kegelförmige Gestalt nnd 
ist ein alter Yulcan ; zu oberst liegen zwei Gletscherhügel, 



*) Vgl. Kuur. ^Innrer, l;>Iäiidit»che \'olkssageu tler Gegenwart. 
270—876. 



Digitized by Google 



104 



Gletacher. 



^von «leneu jedoch kein Fluss herniederkoramt, da der 
Boden ringsum mit Lava hcMUrki isi^ durch welche da.-» 
Wasser unter der Erde forttlieiit. Der Snfefellsjökull ist 
scliou aus weiter Fonie öichtbar — ein \\ alirzeichen Islands. 
Vou den drei Spitzen, aus denen der oberste Theil des- 
selben besteht, kann mau von unten gesehen jedoch nur 
zwei unterscheiden, wenn sie nämlicli uebel- oder wolkea- 
iVci sind. „Wie ein Geist aus der Edda", schreibt Sartorius 
von Waltershausen in seiner niehrerwähnten Schrift. 8. 7 — 8, 
^erhebt sich dieser längst erloschene Vulcan, verhüllt in einen 
Panzer vod ewieem Kise über die grauen, Bturmdrohenden 
nordischen NebeT^ bis auf zwanzig Meilen in der Runde sieht* 
bar. Nur an den heitersten Tagen zeigt er sich in der Frtlhe 
des Morgens frei von dem Schleier der GewOlke, und seine 
doppt l^lpilige riesige Gestalt er^lflht mit rosigem Schimmer 
in 4^n Strahlen der eben aufgellenden Sonne. Schweigend 
ruht zu seinem Fuße der kaum bew egte Ocean, dessen 
stahlgraue sich langhinwi^ende Decke schrofiPe, aus dunk* 
len Trapp- und Basaltmassen gebildete Gestade ruhig 
umspült." 

Der Myrdalsjökull (d. h. Sumpfthals-G.) über 
18 [7 Meilen groß, ist eine gewaltige Eismasse, welche 
südlich auf dem Gebirgsrücken gelegen ist, der wie oben 
erwähnt, vom Hochlande aus sicli gegen Süden erstreckt. 
Eigentlich heißt nur der östliche Theil Myrdalsjökull, und 
die übrigen Theile der Gletschermasse haben verschiedene 
Namen; westlich liegen der Eyjafjallajökull «d. h. 
Inselberge-G 1 , wegen der nahen Vestmannaeyjar so 
genannt) und nördlich der B o t n j öku 1 1 fauch M e r k u r- 
j ökull); der EyjaQallajökull ist davon der höchste 
Östlich vom Eyjafjallajökull betindet sich eine große 
Vcrscnkiuig in dem Gletscher; aber weiter gegen Osttu 
erhebt sieh derselbe wieder und in diesem östlichen Theile 
liegt die berüchtigte vulcanische Katla. In diesen Glet- 
schoi-n entspringen viele große Flüsse, welclio oft unge- 
heurt* Mengen von Wasser und Gletschertrüiiiineru (jökul- 
laup) mit sich führen, besonders wenn die Katla ihre 
Ausbrüche hat 

Der Torfajökiill (so genannt nach einem Manne 
Samens Torfi, der, seine entführte Geliebte in den Armen, 
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auf der Flucht vor dem Bruder des Mädchens über eine 
tiefe und breite Kluft am Fuße des Gletschers spran.ü^), ist 
ein längHcher Gebirgsrücken (cWca. 2 Meilen), rlt r mit 
Eis bedeckt ist. Derselbe liegt nördlicli v<un liütnjökuU. 
Auf dor Hr>hp des Gletschei*» sowohl - unter der Eisdecke 
— wie auch in der Umjjebung desselben triltt es vielo wanne 
C^uelleu. Zwischen dem Torfajökull nnd dem Kvjatjalla- 
jöknll behndet sich der hohe i i u d a f j a 1 1 a j < » k u 1 1 
(Spitzenberg-Gletscher, wegen seiner schwarzen ^pit/tu). 

Auch auf der ni>nl westlichen Landzunge von Island 
betmden sich, wie bereits erwUhnt, zwei Gletscher, nämlich: 
* Die Glama oder der (4 1 Am u j ök ul I, (älter Glanui- 
heiÖr) (8 Meilen), ein ziemlich niedriger Gletscher (2872'), 
über den der einzige Landweg nach den Gegenden am 
JsaljarÖardjup führt : 

Der Drangajoknll (so genannt nach den sieben 
hintereinander stehenden Fels.sj)itzen — drängar — aut dem 
Drangafjall in dur ^»ahe des DrangajükuU) oder Löus- 
jökull (15 □ Meilen), ein länglicher Gletscher von gerin- 
ger Höhe (2837'}. Fr ist der nördlichste Gletscher Islands. 
An einigen Stellen gehen Schreitgletscher fast bis zum 
Meere hinab, so z. B. bei Kaldalön. 



Vulcane. 

Aus dem voraasgegangenen Abschnitte kann man 
ersehen, dass die Insel ihren Namen „Eis! an d^ wohl 
verdient; mit eben solchem Bechte jedoch könnte man 
dieselbe anch „Feuerland'' nennen; denn vom Feuer 
wurde sie geboren, vom Feuer wurde sie fortwährend 
heimgesucht und verheert, vom Feuer wird sie in einzelnen 
Theilen noch immer umgestaltet, vom Feuer zeugen un- 
zählige Erscheinungen dos Landes, vom Feuer hängt auch 
das zukünftige Schicksal der Insel ab. Island ist nämlich, 
wie bereits erwähnt, durch und durch vu 1 c a n i s c Ii 
(vgl.' oben S. 2 If.)* kennt ungefähr zwanzig Stellen, 
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an denen in der historischen Zeit der Insel vulcanische 
Ausbrüche stattgefunden haben; doch gibt es noch andere 
Stellen, hnuptsädilich im inneren, zumeist noch unbekann- 
ten Hochlande, an denen seit der Besiedelung des Landes 
solche Eruptionen sich ereignet haben. Üabei sind es 
nicht immer Berge, aus denen das Feuer hervorgebrochen 
ist ; gar oft spaltete sich plötzlich aucli auf der Ebene die 
Erde und wälzte einen mHchtigeu Eeueratrom — glühende 
Lava — hervor. 

Die meisten feuerspeienden Berge (isl. rldtjall, n., 
pliir. -fi'»ll, d. h. Feuerberg) sind schlank kegelförmig und 
ii;iben einen Krater [kl. gip:urj m., eldvarp, n.) auf ihrer 
S}>itzo oder auch am Abhänge; andere hingegen bilden 
lüugiiehc Bcrgrüekeu mit vielen Öffnungen, und .solehe 
finden sich auf Island am häufigsten. Die geschmolzene 
Lava (isl. hraini, n.) wird bekanntlich durch die Kraft der 
Wasserdaniple aus den Vulcanen liinausgetrieben : von den 
Wasserdänipfen stammt auch der liauch und die Wölkeheu 
über den Bergen. Viele Anzeichen scheinen darauf hinzu- 
deuten, dass M(M'r, welches bis zu dem glühenden (ie- 
stein reicht, diese Ausbrüche herbeiführt: so scheiden sich, 
wenn die Dämpfe sich abkühlen, verschiedene Bestandtheile 
fSalzarten) aus der Lava aus, welche, wie es scheint, nur 
vom Meere herstammen können; auch ist nach Ausbrüchen 
iler Hekla die Lava bisweilen ganz nni Kochsalz und 
Salmiak bedeckt gewesen. Wenn die Dampfkraft außer- 
ordentlich groß ist, bildet sie keine Lava, sondern es wird 
Alles zu Flocken und Stäubchen zertheilt, die weit um- 
her fliegen (Aschenregen). Wenn auf dem Vulcane Glet- 
schereis liegt, entwickelt sich von einem Theile des 
Eises Wasserdampf, der dann die Kraft, welche unten 
wirkt» noch verstärkt; dabei wird das ganze geschmolzene 
Gestein zu Asche. Hieraus erklärt sicb^ dass jene Vulcaoe 
auf Island, welche mit Gletschern bedeckt sind (wie die 
Eatla, der Öra^fajökuU u. a.), niemals Lava ausgeworfen 
haben. Der flbrige Theil des Gletschereises schmilzt nicht, 
sondern geht in Sttlcke und strOmt mit großer Gewalt 
über die Abhänge hinab; es ist dies der eigentliche Glet- 
scherlauf rjokulhlaup; vgl. oben S. d9); es werden dabei 
nicht nur £isbldcke, sondern auch große Steine^ Kies* und 




Digitized by Google 



Vnlcane* 



107 



Schlamin in das Tiefland hinabgeführt^ und Nichte kann 
bestellen, was diesem Wassersturze im Wege lie^^t. 

Der Bimsstein ist bekanntlich nichts anden s als Lava^ 
welche von den Wasserdämpfen aufgeblasen ist; Urafntinna 
(Obsidian) ist Lava, welche überaus sehnoll erstari*t ist; 
die vulcanische Asche und der Sand sind kleinzerinalmte 
Lava. Die Asche wird durch die Winde und Luft- 
strömungen oft sehr weit fortgeführt; so wurde sie beim 
Ausbrach in den Dyngjufjöli im Jahre 1875 in südöstlicher 
Richtung bis nach iiorwegen und Schweden getragen. 
Das Feuer, welches man aus den Vulcanen zu sehen ver- 
meint, ist nichts anderes als das Leuchten der geschmolze- 
nen Lava in den Kratern, welche über die Aschenwolke 
emporgeworfen wird. Die Höhe der Yiilcane verändert sich 
bisweilen durel! die Ausbrüche.*) Die Spalten der Vulcane 
und die Anordnung:: der Krater haben auf Ijjlauil ut't < ine o^c- 
wisse Tiichtung, von der sie nicht abweiclien. Die Vulcane 
im Su llande verfolgen die Richtung von Südwest gegen 
Nordost; die des Xordlandes aber gerade gegiii Nord und 
Süd. Über den Spalten erheben sieh in der Jxi'gei nicht 
einzelne große Krater, isoudern Uruppen von zuweilen 
liundert kleineren. Die einzelnen vulcanischen iv(\ü:t 1 (isl. 
eidborg, borg, t.) sind denen, welche sich rings um den VniS 
<les Ätna verbreiten, an Gestalt und Bau au(3eror(lentlich 
ähnlich. Sie sind wie jene aus rutlien und br. innen Schlacken 
imd schwarzem Sande zusammengesetzt und besitzen eine 
Böschung von 25*^ - 83^. In dieselben versenkt sich der 
beckenturmigc Krater, auf dessen Peripherie sich nicht 
selten zwei diametral gegenüberliegende Horner erhelien, 
deren Verbind ungslinie normal auf dem Eruptionspalt 
steht. Bei Vulcanen, welche seit sehr langer Zeit nicht 
in Thätigkeit gewesen sind, verflachen die Eruptionskegel 
und die Krater verfallen. Auf Island zeigen sich die 
vulcanischen Ausbrüche, so heftig sie auch mitunter sind, 
im Ganzen seltener als bei den südeuropäischen Vulcanen. 
Die Hekla, die man yerschiedentlich für erloschen gehalten, 
hat ihre Eruptionen ziemlich regelmäi3ig nach 70 bis 80 
Jahren, bei den anderen Vulcanen der Insel sind noch 



*) P, Thoroddaen a. a. O. S. 28 E 
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weniger Ausbrüche bekannt; sie wiederliolen sich erst in 
ungleich größeren Zeiträumen. Selbst wenn man Island 
als einen clnzii^ini Vulcan betrachten wollte, würde sich 
die Anzahl der Ausbrüche auf der ganzen Insel im Laufe 
eines Jahrhimderts hei Weitem geringer als am Ätna her- 
ausstellen. * ; Es folgen hier die wichtigsten feuerspeienden 
Berge auf Island 

Die H e k 1 a (d. h. Haube, so genannt wegen der hauben- 
fürmigen Gestalt des Berges). 4961 Fuli hoch, Islands 
grdsster und berühmtester Vulcan, westlich vom Torfa- 
jökuU gelegen; dieselbe ist ( mti hoher und langer Berg- 
rücken, der sich von Nordost gegen ISüdwest erstreckt 
und dossrn Krater sich auf dem Rücken befinden. Sie 
erhebt sich über einem Spalt, dessen Kiclitung etwa Nord 
6n® Ost beträgt; demselben entlang hat sich dieser Vulcan 
im Laufe der Jalirtausende allmählich erhoben und aus 
einer Keihe von Kratern zusammengesetzt, (leren einzelne 
Ränder sich mit einander verbinden. Die letzte P]rup- 
tion ist anfK Neue aus dem 79 .Jahre lang verschlossenen 
Längensjialt hervorgebrochen, über welehem gegenwärtig 
fünf Kratei- wie tiete Kessel in einer Keihe liegen. Aus 
dem siidwestlieheii brach die Lava hervor, welche sieli 
über die Abhänge; des Berges, Uber ältere Ströme und 
wüste Aseheufelder nordwestlieli bis zum Hole von Na'tur- 
holt erstreckt.**) Neben der llekla laufen v<'rsclnedene 
Berge und Rücken (von 1000 — 1500'). die sänimtlich mit 
Kratern bedeckt sind, genau in ders«dben liichtung. Bei 
seinem Besuche in der lvrater-l\(^gi(>n der Hekla zählte 
der norwegische Älineraloge Amund Heiland auf einer 
öich von Südwest nach Nordost erstreckenden Linie nicht 
weniger denn vierzehn Krater, deren Lavaströme eine 
Mächtigkeit von UO bis 100 Fuß besaßen. Der niedrigste 
• PuiilvL des hier zuletzt ausgeschleuderten Lavastroms be- 
findet sich nach den barometrischen Messungen 1492 Fuß 
über dem Meeresspiegel. 

Die Hekla hatte im Ganzen achtzehn Ausbrüche, von 
denen wir sichere Kunde besitzen. Außerdem haben aber 

*j Sartorius v. WaltüraliilUAeii, rhvsiscli-geog^rapliisclie Skizze vou 
Iflland. 8. 103 ff., 100 ff. 

Sartoriiis v. Walterhau»eu, tu a. O. S. 109. 
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drei oder vier Ausbiüclie Ton Kratern m der Näbe der 
Hekla stattgefunden* Der erste bekannte Ausbruch der 
Hekla fällt in das Jahr 1104. 

Der stärkste Auebruch fand im Jahre idOO statt; 
es war dies die sechste Eruption der Hekla. „Der Bor^ 
barst an einer Seite der Länge nach und aus dieser klaf* 
fenden Spalte drangen Feuersäulen und LavastrOme her* 
vor, welche sich fast bis an das Meer erstreckten und hier 
und da in den Niederungen große Feuerseen hinterließen ; 
der Krater spie glühende Lavablöcke zu niegesehener Uohe 
anSy die in der Luft wegen der schnellen Abkühlung mit 
fürchterlichem Getöse zerplatzten. Ein starker Südostwind 
trieb die unermesslichen Sand- und Aschenwolken bis auf 
40 dänist lie l\Irikn vom Vulcan, so dass in dieser Richtung 
fast alle Wege davon verschüttet wurden; diese Eruption^ 
hielt ohne ünterlasj^ fast während eines ganzen Jahres an; 
drei Tage vor Neujahr wurden Sand und Asche wieder 
in solcher Menge ausgeschleudert, dass selbst in einem 
Abstände von 50 dänischen Meilen sich mächtige Schichten 
davon bildeten, und ein heftiges Erdbeben ver^vü^tete den 
Theil der Umgegend, den die vorigen Ausbrüche noch 
unversehrt gelassen hatten.'* 

Im Jahre 1510 war der Ausbruch so stark, dass große 
Lavastücke bis nach Sk/ilholt geschleudert wurden und 
einen Mann tüdteten. Im Jahre 1597 'und zwar zu An- 
fang des Januar) sah man ^^leielizeitig achtzehn Feuer:«ilulen 
aufsteigen und der Aschenregen gien»;- last über da^ halbe 
Land nieder. 1693 erfolgte c^leiehtalls ein sehr hetn<::er 
Ausbruch, dessen Wirkungen neben dem von 130U die 
heitigsten von allen waren, weiche bis dabin erfolgten. 
^Am Vi}. Februar wurde ein gewaltii;-es Tol)en und Knat- 
tern im Innern des l^erges vernoninirn, rings um den 
Vulcan spaltete sich an melireren Stellen die Erde, eine 
mächtisre Kauchsänle entfuhr (b^m Krater und unmittelbar 
daran! ertolgte ein starkes Erdbeben, welclies sieh öcibst 
auf das ^leer fortpflanzte und die Schiffe in Gefahr brachte. 
Aschenwolken, die den Tag in dunkle Nacht verwandel- 
ten, und glühende Lavaströme, welche die Finsternis mit 
rotheui Scl\eine erhellten, brachen hervor. Bis zu der 
Westküste Norwegens (^ungefähr 180 geographische Meilen) 
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' und der FarOer (80 Meilen) wurde die Asche Tom Winde 
getragen; ein heftiger Regen folgte. Abwechselnd wieder- 
holten sich diese Erscheinungen bis zum Pfingstfeste, au 
welchem der Vulcan 2U ruhen, anfieng; das verschont ge- 
bliebene Vieh, welches sich unter der Asche das versengte 
Futter hervorsuchte, litt an einem skorbutartigen Cbel^ 
verlor die Zähne oder kam gänzlich um."*) 

/ Die letzte Eruption der Hekla fand im Jahre 1845 
^statt. ^In der Nacht vom 1. auf den 2. September 
(dieses Jahres) wurde in der Umgegend der Hekla ein 
starkes unterirdisches Dröhnen vernommen und am Mittag 
des folgenden Tags erfolgte die erste JEIruption ; eine hohe 
Rauchsäule stieg empor und eine Menge Lapilli und Asche 
wurde ausgeschleudert, welche aus braunen, sehr porösen 
Bimssteinen bestand. Durch den heftigen Nordweststurm 
wurden die feinen Aschentheilchen bis zu der Orkneyinsel 
Pomona oder Mailand (140 geographische Meilen) geiUhrt. 
Wenige Zeit nach dem Beginn der Eruption brach auf 
dem JSüdwestgeiiänge dos Berges ein Lavastrora hervor, 
welcher nicht sehr schnell sich bewegend in den ersten 
Octobertageu die Nähe des Pachthofs Nsefurholt erreichte; 
:\m Fuße der Hekla l)nntete sich die LaVa ungefähr zwei 
Meilen weit aus. Die Höhe des Stromes wurde in der 
Nähe des Berges auf 80 Fuli, in großer Entfernung von 
demselben auf 40—50 Fuß geschätzt. Die feurig flüssige 
Maße bewegte slcli, ]Iü<^e] von Erde und Öand vor sich 
aufliäiifend^ unter ihrer bereits erhärteten Obei-fläche fort, 
welche stets unter dem heftigsten Getöse überall wieder 
einbrach, so dass das glühendem Innere zum Vorschein kam. 
Am 22. August fand wieder, begleitet von Erdbeben, ein 
Hauptausbruch statt, welcher 40 Minuten Inni,^ dauerte. 
Flammen brachen in Menge hervor; die Höhe der Kauch- 
.säulc w.'ird von dem Mathematiker Gunnlaugson von seinem 
Wohnsitze bviOholt bei Reykjavik aus auf 1200 Klafter 
berechnet. Erst nm die l\ritte de^ Jahres 1846 erreichten 
die Ausbrüche ihr ilude." 



*) I'Iht diese Eruption existiert eine ci^jfcne Bos<]ireilmn<,': Tlioidi 
Tliorlncii dissertAtio de montt» Ueklae ultimo incendio. (Kopenlmgeu 
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Im Jahre 1878 fand eine Eruption in der Wildnis > 
nordöstlich yon der Hekla statt. 

Die Kaudukambar (d. h. rothe Kämme), nordwest- 
lich von der Hekla gelegen, haben nur einen Ausbruch 
gehabt, und zwar im Jahre 1343, bei welchem ein -ganzer 
Gemeindebezirk, der I^jörsÄrdalur, verwüstet worden 
ist, eine interessante Gegend, da sich hier der Hof des 
von der Einführung des Christenthiuns auf Island so 
bekannten Hjalti Skeggjiason befand. Das jetzt so ge- 
nannte I>J6rs&r-Thal bietet einen trostlosen Anblick dar, 
da es ganz mit schwarzer vulcanischer Aselie und Bims- 
stein bedeckt ist, worin man mit jedem h'chritte tief ein- 
sinkt. 

Besonders reich an Vulcanen und Kratern ist die r 
Halbinsel Reykjanes. Der isländische Geologe t>. 
Thoroddson^ welcher im Herbste 1883 während zweier 
^Monate die Hj^HiiTisel vollständiff untersuchte, hat hier' 
nicht weniger als dreihundert VuTcane mit gegen sieben- 
hundert Kratern gefunden: sechs dieser Vulcane haben 
sicher Ausbrficlie in historischer Zeit gehabt, von viei' 
anderen lieü sich dies nicht zuverlässig constatieren. Sicher 
ist, dass die Trölladyngja nördlich von Knsuvik meh- 
rere Male seit der Besiedelung Islands Ausbrüche gehabt 
hat. Auf der Heiiisheidi kam im Jahre 1000 plötzlich 
Lava zum Vorsehe in, welche gegen Osten durch die Kluft 
zu der Ebene beim Hot'c lljalli hinabfloss. 

Vor Keykjanes liegen die Fugiasker oder El-* 
dt vjar, w^) 9 oder 10 Ausbrüche am Meeresgründe sUitt- 
getimden haben. Eine dieser iScheeren, Geirfuglasker « 
genannt, ist in jüngster Zeit bekanntlich wieder ins Meerl 
zurückgesunken/') Jm Jahre 1783 tauchte hier eine kleine 
Insel auf, die aber bald wieder verschwand. 

Ein großer Krater ist die Eidborg; derselbe ist 
179' hoch und misst im Durchmesser: er liegt in dt?r 
Hnappadals Sysla und zwar im westlichen Tiefland«' in dem 
Winkel, wo die Bergkette der Sn.etellsnes-Halbinsei vom 
Hochlande ausgeht. Aach dem Bericht der Landnamabök 

*) \'{?L oben S. 78 und C Xonnnnn, Den nyo vulkiinnke Ö ved 
Island in: Dag^bladet (Kupenhagcuj vuui 7. Deeeniber 1884. 
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(S. 78) brach im 9. Jahrhimdert ein Feuerstrom an der 
Stelle hervor, wo der Hof Hripur stand, und rs entstand da- 
durch das B 0 r a r Ii r ii II n. Di« AVmik]«^ fies Kraters er- 
scheinen in der Ferni' als ein ^ruries inid weitl;iuti<j;es lierg- 
schiuss mir vielen au.sirezackteii Tlifn'inpn, weshalb denn 
auch der Krater den Namen Feuerburg*' oder „Feuer- 
t'estnnfr ^^(übrigens auch Bezeichnung i'iir einen vnleanisehen 
Kegel überhaupt) erhalten zu haben scheint. Derselbe ist 
auch darum merkwfirdi;^-, weil er ganz isoliert in der Glitte 
einer ausgedehnten Fbene steht, und zuerst mit seltener 
Kegelmäljigkeit sauft zu einer Höhe ansteigt, die ungefähr 
80 Fuß von der 8{)itze entfernt ist, und sich dann plötz- 
lich in einer, aus (iunkler verglaster Lava bestehenden 
Wand fast senkrecht erhebt und in einer rauhen unregel- 
mäßigen Spitze endigt. 

Die K a 1 1 a oder K ö 1 1 ug j a (Spalte der Katla ; 
Katia war der Sage nach eine Hexe, die sich in die Kluft 
stürzte, worauf der erste Ausbruch erfolgt sein sollt im 
östlichen Tln ile des rdalsjökull, hat 13 heftige .Au:, 
brüche gehabt, di»' besonders im 17. und 18. Jaiu lmiulert 
stattgefunden und sie eine Zeitlang zu dem berühmtesten 
isländischen A ulcan nach der Hekia gemacht haben. Die 
Katla zeigt sich, wie es schon ihr anderer Käme sagt, als 
ein (von Nordwest nach Südost gehender) Spalt; dieselbe 
hat wiederholt ungeheure Sandmassen ausgeworfen und 
zugleich das Gletschereis zum Schmelzen gebracht, so dass 
überaus große Waaser- und Eismassen vom Gletscher auf 
die unten liegenden Gegenden hinabstürzten, um Bich 
schließlich in's Meer zu ergießen. Man bezeichnet darum auch 
die Ausbrüche der Katla als ^ükulhlaup^ („Kotliihlaup") ; 
diese Ausbrüche haben unendlich viel VerwfistuDgeu ange- 
richtet, wovon der weit ausgedehnte, schwarze Myrdals- 
sandur — dessen östlicher Theil auch Kötlusandur 
heißt — einen traurigen Beweis liefert. Der vulcanische 
Sand hat die früher fruchtbare Gegend bedeckt, und die 
Eis- und Wasserstürze haben alle kleinere Erhöhungen 
weggefegt. Fjorde imd Buchten sind allmählich ausgefüllt 
worden und verschwunden, und Felsen, die früher am 
Meere standen, befinden sich jetzt in ziemlicher Ent- 
fernung von demselben. 
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Der erste Ausbruch der Katla^ von dem die Sagas 
belichten, fand im Jahre 894 statt; damals wur<lf das 
ganze Land zwischen der E^ janl und H61ms4, sowie ein 
ganzer Bezirk, das Dynskogahveiü, vorwüstet. Bei dem 
zweiten Ausbrache im Jahre 934 u urde der Sage nach 
der Sölheimasandur gebildet. 1311 wurde der Bezirk 
Lägeyjarhverfi verwüstet, und 51 Höfe stürzten bei dem 
Erdbeben ein. Da von den Bewohnern der benachbarten 
Höhe sich nur ein Einziger, Namens Sturla, retteto, wird 
dieser Ausbruch in den isländischen Annnlon als „Sturlu- 
hlaup'^ hezeiclinet. 1625 fand ein so .starker Ausbruch statt, 
dass die Asche bis nach Norwegen getra^'en wurde. Ks 
war dies die aclite Eruption der Kötlugjä. „Der MorL'-en 
des 2. Sept»'niber begann mit d<'ni fast jedem Ausbruche 
vorang'eheuden Donnei-n im Jr.kull. Vom Herge stürzten 
Wasserströme mit Eisniasseu iierab und seliwt mmten das 
Heu von den Wiesen weg. Unter hettigeui Erdbeben 
stit'i^en Feuersäulen aus dem Krater. Blitze durchzuckten 
unablässig die Dunkelheit, av* Iche dichte Aschenregen her- 
vorbrachten. Der Ausbruch hielt zwölf Tage an. Das 
Kloster t^ykkvibnT ward von einer Wasserflut heim- 
gesucht, welche so mächtig war, dass sie nach Berichten 
von Augenzeugen das gi'ößte Seeschiff hätte tragen können. 
Das Weideland war zwei Fuß hoch mit Bimsstein bedeckt. 
Bis nach Bergen in Norwegen (180 geographische Meilen 
weit) wurde die feinere Asche getrag< n. Das im Nord- 
osten der Kötlugjä liegende SkaptArtünga wurde haupt- 
sächlich mit Lapilli überschüttet. *) 

Bei dem nächsten Ausbruche, im Jahre 1660, führten 
die Gletscherflaten so yiel Gestein und Sand mit sich, 
dass an Stellen im Meere, an denen früher bei einer Tiefe 
von 20 Ellen gefischt wurde, später trockener Ufersand 
entstand und der Strand um 1000 Ellen in das Meer hinein 
zunahm. Die mächtigen Eisblöcke des Stromes rissen die 
Kirche von HöfSabrekka mit sich fort und man sah sie 
von Eismassen umgeben weit in die See hinaustreiben. Im 

*) t'>KM- (Up«fn Auvl)iiu'i> haiulelt die ►Schrift: Kclatiou oni floii 
11(1- og- Vand-l' lr)rl, som aiiuo 162.'> udlnod af labjerget Myrdalsjüknll ; 
ferfattet al' Tychebeg Klosterfiup.i^ter, Herr Tliorstoen Magnussen, som 
den Tid selT vor der tü Stede. 
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Jahre 1721 wurde durch den Gletacheräturz sogar ein riesi- 
ger Steinrücken hinweggefegt, so dass hier nur eine ^\ait- 
. geBchliffene Steinplatte zurüekblieb, die über 6000 Q Ellen 
groß war; auch ein mächtiger» erdfester Felsen wurde mit- 
genommen. *) 

Schrecklich war auch die elfte Eruption im Jahre 
1755. ^Den 17. October Vormittag um 10 Uhr vernahm 
man im Myrdalur sehr plötzliche und unrc<;<'l mäßige Er- 
achüttenmg^en, •woduroli die Häuser bescliädigt wurden. 
Das Erdbeben wurde durch die Ergießung des von der 
Hitze ^oschmolzenen Eises in den Kraterschlund verursacht. 
Durch das unterirdische Feuer thaute alles Eis auf dem 
Berge auf. Bald darauf ergoss sich das Wasser in drei 
Armen gegen Südosten und Westen von der Kötlugja 
herab und überschwemmte den Myrdalssandur 5 Meilen 
breit und 4 Meilen lang bis an das Meer. Die Ströme 
führten eine unglaubliche Menge Eisblöeko, in denen Fels- 
stückc von der Größe eines Hauses festsaßen. Die un*ihick- 
lioli' u Einwohner wussten des Erdbebens wegen v-ptler wo- 
hin noch woher; als sie aber einen starken Knall vom 
Jökull her hörten, siilien sie dahin und wurden liewahr. 
wie atis drei OfV!mn<;eii nahe bei einander Feuer und 
Wasser mit einem .solelien Kracdieji aus<j,-eM orfcn wurden, 
dass man den Lnturgaug d<'s ganzen Landes befürchtete. 
Zuerst sahen sie eine dichte schwarze Rauchwolke auf- 
steigen tmd hierauf fiel ein dicker Hagel von Steinen. 
Mittlerweile dauerte das Erdl^tdjcu fort, doch mit dem 
Untersei liede. dass die Erschütterungen laugsamer aufein- 
ander foli^trn und von einem ungewöhnlichen Sausen be- 
gleitet wai < iL Die mit dem Steinhagel ausgeworfeneu Steine 
waren alle glühend; zuweilen wurden große helle Feuer- 
kug( In hocli in die Luft ireworfen, die alsdann in zahllose 
Stücke zerspi.iiigiii. Aul den Feuerausbruch und den 
Steinhagel folgte ein Wiiklieher Hagel, der sich von dem 
gewöhnlichen dadurch unterschied, dass in jeder Schlosse 
oder Eiskugel etwas Sand imd Asche eingeschlossen war. 
In der ersten Nacht zeigte der Jökull ein ebenso seltenes 

*} Auch ülici ilii's* ti Ansbnu'li liandelt ein«« piir«MU' Seln ift: Kela- 
tiini '»m det iVuskiiukkeli^f \'aiidf;il(l og Kxuudntiiiu at hjcrget Katla- 
giaa j»aa ii^luud. (Ki»peijlia<.''eii, 172ü.j 
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^vie schreckliches Femerwerk. Nicht allein die Spitze des 
Berges, sondern der ganze Himmel war voller Feuer und 
. Flammen, und insbesondere, wenn die blitzähnlichen Kugeln 
zersprangen, war es so hell wio am Tage. Beständig:; stand 
über dem Berge eine Feuersäule, die allerhand Gestalten 
und Farben zeigte, und dabei hörte man stets ein Brausen 
und Krachen und heftiges Knallen wie von dem gröbsten 
beschütz, ('bordios war die Lutt mit einem unerträglichen 
Schwefelgeruch anp:effillt, der nebst der feinen Asche in 
Xase und Mund drang. 80 inli^ten die Erscheinungen mehr 
oder weniger stark aufeinander bis zum 28. ( >ctob(M\ Die 
Asche verbreitete sich bi'^ zu rlen Faröeni. im Jahre 1756 
«Xerieth der Vulcan nocli tUnimal in Anfr^-Lning. Die Wasser- 
fluten hatten alle Holzungen und Weiden mit Asehe, .Sand 
und Steinen begraben. Gegen lünf/dg Bauernliofe mu.s.sten 
ganz verlassen werden. \'iele Pferde und einige Menseheu 
wurden vom Blitz getüdtet. Der S61heiraajökull schien 
sich heftig auf- und niederzubewegen und zuletzt doppelt 
^io hoch zu werden als vorher I" 

Der letzte Ausbruch der Katla fand iui Jahre 1860 

statt. 

Der zweigipfelige E yj a f ] n 1 1 a j ü k u 1 1 (vgl. oben 
S. 104), welcher zu derselben Gruppe von Gletschern gehört 
wie die Katla, bat zwei Ausbrüche gehabt, die aber keinen 
großen Schaden angerichtet haben: hingegen hat in der 

Krater reihe des Laki, (östlich von dem Skaptar- 
gljüfiu' in der Vestur-Skaptafells Sysla) im V a r m a r d a 1 u r 
im Jahre 1783 der schrecklichste Vulcanausbruch 
stattgefunden, der seit der Besied elung der Insel auf Island 
bekannt ist. Wir geben davon eine ausführlichere Be- 
schreibung, welche wir wieder dem öfter genannten Werke 
von W. Preyw und F. Zirkel entnehmen. „Der Winter, 
welcher dem Jahre 1783 vorangieng, zeichnete sich durch 
ungewöhnliche Milde und wenig Frost aus, gerade wie der, 
dem die heftige Eruption der Hekla 1766 folgte. Vom 
1. bis 8. Juni 1783 wurden die Bewohner der Umgegend 
durch ziemlich rasch aufeinanderfolgende Stöße eines Erd- 
bebens in Schrecken gesetzt, welche, da ihre Gewalt Tag 
für Tag fortwährend wuchs, keinen Zweifel mehr gestat- 
teten, dass irgend ein heftiger vulcanischer Ausbruch statt- 

8* 
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finden werde. Sie ließen alle ihre Gehöfte im Stiche, 
schlugen auf freiem Felde Zelte auf und erwarteten in 
banger Spannung den Ausgang dieser schreckenerwecken- 

ilen Vorbereitungen. Am Morgen des 9. verfinsterte eine 
dichte Rauchwolke, welche aus dem Berge aufstieg, die 
ganze Luft. Ein eintretender starker Südwind verhinderte 
zwar die Aschensäule, die Gehöfte, welche das Kirchspiel 
Sida bilden, zu erreichen; aber die Heide und die der 
Gemeinde zugehörigen Weiden, die zwischen ihnen und 
dem Vulcan liegen, wurden vollständig mit Asche und 
Bimsstein überschüttet. Laute unterirdische Knalle, feurio^e 
Wolken, leuchtende Blitze folgten nun rasch aufein- 
ander. Die Hitze, welche im Innern des Vuleans wfithete, 
schmolz eine unermessliche ^lenji'e Eis, wodureli ein lieftiges 
Anschwellen alier Flüsse veranlasst wurde, die in diesem 
Theile der Insel ihren Ursprunir haben. Am 11. brach 
ein mäelitiirer Lavastrom aus (ieni Bero:(^ und nahm beim 
Weitertließen eine südwestliche Richtung* durch den Cllfars- 
(lalur, bis er den Skaptaflnss erreichte, wo ein heftiger 
Kampf zwischen den beiden Elementen entbrannte, he- 
gleitet von der Kntwickelung einer erstaunlichen IMeu^^e 
dichten Dampfes: aber endlich neigte sich der Sieg auf 
die Seite des Feuerstroras, und indem er sich einen Weg- 
quer durch das Bett des Flusses bahnte^ trocknete er diesen 
in weniger als 24 Stunden vollständig aus, so dass man am 
12. in niedern (TCgenden hier und da trockenen Fußes durch 
die Skaptä gehen konnte. Die gesclauolzene Lava sam- 
melte sich hier in dem Flussbett, welches in senkrechte 
Felsen eingeschnitten ist, und an manchen Stellen 400—600 
Fuß Tiefe und nur 200 Fuß Breite hat und fitlllte es in einem 
Tage gänzlich bis an den Rand an, sodass die gegentlber- 
stehenden Berge nunmehr zu einer Ebene verbunden waren 
und der Feuerstrom an den niedrigen Uferstellen noch 
weit über die Ebene steh ausbreitete. Dem Verlauf des 
Flussbettes mit reißender Schnelligkeit folgend wälzte sich 
die furchtbare gliihendrothe Masse auf die Gehöfte . an 
beiden Seiten zu und zerstörte die zu Hvammur und Svina- 
dalur auf dem rechten und das zu Skapt&rdalur auf dem 
linken Ufer. Nachdem der Lavastrom die Pachthöfe Svar- 
ttnnpiur und Litlanes verheert, welche der Kirche zu B61and 
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angehören, war er am Abend des 11. bi« nach Asar vorge- 
drungen, wo er augenblicklich die HÄuser, W. iden und 
Wiesen verbrannte. Donner, Blitz und Erdbeben hatten 
noch nichts von ihrer Heftigkeit verloren; die Ohren- 
zfuc^on berichten von dem Gebrüll des Beiges, welches sie 
mit dem eines Ungeheuern Kessels verglichen, in dem eine 
flüssige Masse im heftigsten Kochen begriffen ist, oder dem 
Geräusch elnei- großen Anzahl Blasebälge, die mit betäu- 
bender Maelit in einen ;;liihenden Ofen bhiseu. Dicht vor 
den Wei(lej)hitzen von MeOalland wurd«' «Ii«' brennende Fhit 
durch einen großen und tiefen Ab<;riintl im Bette der 
8knptA anfgclialten, in welchen siu mit schrecklichem 
Oetöse hineinst!ii-/te. Als die Ausfüllung der Spalte been- 
digt war, staute sieh die Lava, deren Masse diireli fort- 
währende Ergüss<' immer mehr anschwoll, an den steilen 
Ufern des Fluss1>ett<'S zu einer bedeutenden Höhe auf In 
dvv Xaelit von dem 14. auf den 15. überschwennnte ihr 
westliclier Rand das ( ieluifte Nes, weh lies sie mit alh'n 
Holzlauden und Wiesen gänzliuli \erzelirte: der Ilaiipt- 
strom wurde nunmehr nach Osten gelenkt und lit f dicht 
neben den llüfen Skal und Holt vorüber, das GcIk'Uz von 
Brandaland verbrannu mit Stumpf und »Stiel. Furtwährend 
entflossen neue Ströme dem Krater, welche in die unter- 
irdischen Höhlenräume der früheren theilweise erkalteten 
Lavaflaten sich ergossen, und während ihres Laufes unter 
der gehärteten Rinde her zerbarst die Oberfläche, die 
dem Dampfe keinen Ausweg gestattete, und mit don- 
nerndem Geräusch wurden manche Schollen zu einer 
Höhe von 180 Fuß in die Luft geschleudert. Während 
80 die Ströme mit den großen in der feurigen Flut 
schwimmenden Schlackenschollen übereinander gehäuft 
wurden, gerieth das Wasser, welches mit ihnen in Berüh- 
rung kam, in das heftigste Kochen. Am 19. theilte sich 
die Lava in zwei Ströme, wovon der eine mit nicht 
minderer Schnelligkeit als die Tage vorher seine Richtung 
nach Süden nahm uml längs des Flusses Melkvisl in das 
Medalland floss, die Ufer des Flusses überströmte und in 
der Ebene einen Feuersee von mehreren Meilen im Um- 
fange bildete; der andere, östliche, strömte durch das Kirch- 
spiel Sida hinweg und verbrannte die Gegend von 8k41ar- 
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.-Tapa ; wcltri- stürzt«^ die Flut mit unglaublicher Gewalt 
hin gegen das Skalarijail Ii in ; hier hinderten Berge das 
weitere Vordringen, die Lava dämmte sieh hoch auf, wie 
L'in Bach durch Schleusen aufge.staut wird, und Hoss zurück 
in die niedrigen Gegenden. Der Pfarrhof Skdl, welcher 
zwei aufeinander folgenden Lavafluten glücklich entgangen 
war, ward durch siedendes Wasser ttbersebwemmty die 
Kirche zu Hölmafeli mit allen Häusern und Weiden durch 
Feuer zerstört» ebenfalls die Höfe Hölmar^ Sydri- und Efri- 
Fljöta, Botn und viele andere gänzlich niedergebrannt; 
der größte Theil der ausgedehnten Weiden des Hofes- 
Hnausar stand unter Wasser. 

Vom 20. Juni bis zum 13. Juli fanden in einzelnen 
Zwischenräumen wiederholte Ausbrüche statt und die 
Laramasse, welche mit verdoppelter Wuth ans dem Krater 
hervorbrach, wuchs immer mehr an; gleichfalls die Zahl 
der verwüsteten Höfe, Weiden und Felder von wildem 
Korn; einer der Östlichen Zweige folgte während einiger 
Tage dem Bette der Skapt&, hemmte vollständig den Lauf 
des Flusses Fjanra und stürzte von einer außerordentlich 
hohen steilen Felswand, an d( r sonst ein Wasserfall Stapa- 
foss herabschäumte, als glühende Feuercascade in die Tiefe, 
wo er den Abgmnd, welchen dieser Wasserfall im Laufe 
von Jahrhunderten ausgehöhlt hatte, gänzlich ausfüllte. 
Während die Gemeinden von Skapt4rtünga, MeOalland, 
Landbrot und Si3a durch diese schrecklichen Ereignisse 
heimgesucht wurden, priesen die Einwohner von Fljöts 
hverfi sicli «j:lüeklich, dass sie nur die Verwüstung der Vege- 
tation durch den Regen von rothglühenden Lavabrockeii 
und Aschen, sowie die Schwängerung der Luft und des 
Wassers mit schädlichen Stoffen zu beklagen hatten : zwar 
waren sie zweimal in eine fast vollständige Finsternis ein- 
gehüllt worden, vor/iiglich am 23. duni, sodass os beinahe 
unmöjjlich war, zui- Mittagszeil die eip^enen Hände zu 
sehen; allein sie lebten der liottnung, dass die Lavaquelle 
hald versiegt sein und der verlieerende Feuerstrom die 
Richtung, die er ursprünglich augenunimen, nicht verändeiii 
würde. Doch am 3. August wurden sie dui'ch den Anblick 
von mächtigen Dampfwolken in Scli recken gesetzt, welche 
aus dem Fiuss Hvertisfljut aufätiegeu; und als das siedend 
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heiße Wasser endlich gaoz austrocknete, begannen sie zu 
ahnen, dass demselben Schicksal, welches die westlichen 
Kirchspiele betroffen, auch sie nicht entrinnen würden. 
Die Lava, welche genöthigt war, einen neuen Lauf anzu- 
nehmen, ergose sich in jenen Strom, und die brennende 
Flut lief jetzt das abschüssige Bett desselben hinab. Nach- 
dem sie dasselbe bis zum Band ausgefüllt hatte, über- 
schwemmte sie die ausgedehnten Niederungen auf beiden 
Seiten, und gegen Abend des 9* hatte sie sich innerhalb 
weniger Stunden bis zu einer Entfernung von IVg Moilen 
auf der Ebene ausgebreitet und auf ihrem Wege die Meier- 
höfe Eystradalur und t^er&rdalur zerstört, deren Gebäude, 
Wiesen und Weiden nunmehr so vollständig verschüttet 
sind, dass man die Stelle nicht mehr aufzufinden vemiag, 
wo sie ehemals gestanden haben. Dit st r Zweig der Lava 
hörte gegen Ende August ;mt', die niedrige Gegend zu 
überHuten, doch drangen auch noch später abwechsolad 
Feuerströme aus dem Vulcan; erst nach und nach be- 
ruhigte er sich und nur ganz alhnählich endigten alle 
diese schrecklichen Phänomene. Bis zum Ende dieses 
Jahres sah man Rauchsäulen an allen Stellen aus der 
Lava eraporwirbeln und mehrere Jahre nach dem Aus- 
bruch war diese noch nicht vollständig erstarrt. 

Die größte Länge der Lavastrr)m(» vom Viilcfui an 
der Skapta vorbei bis nach TInausar im Medallaiul Ix-triigt 
10 — 11 dänisehf Meilen, ilirc _i;Tr»(itc Breite in den Niede- 
rungen 3 Meilen; dor Zweig, welelici- dem Hvertisfljot 
naehfloss, ist 9 Meilen lang und 2 ^leilen breit; uhgleieh 
die Lava sich an einzelnen Stt^lleii zwischen Fel.sen 
o ßOO FuP hoch aiitgetliiirmt hatte, so kann man ihre 
luittlere Höhe iu den ebenen Gegenden nicht viel über 
20 Fuß ansetzen. 

Die Folgen dieses Ausbruchs waren die schrecklichsten 
und traurigsten: die Lava hatte alles, was sie in ihrem 
Laufe ereilte, verbrannt. Die Aselien- und liimsst<'inau8- 
würfe, zu einer unermesslichen Höhe in die Atmnsphitre 
getrieben, verbreiteten sich über die ganze Insel; in den ent- 
ferntesten Districten war die Menge dies<'r Stoffe beträchtlich; 
sogar auf den Farüer Inseln war der Buden damit bedeckt; 
scijädiiche Dünste verhüllten die Strahlen der Sonne und 
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vergifteten alles, was den Hunger und Durst der Menscheu 
und Thierc zu stillen vermochte. Ilungersnoth und skorbiit- 
artige Krankheiten rafften eine große Menschenuicuije wep; ; 
in manchen ITäusorn war kaum ein Oosunder gebliebni, 
der Kranken pHr^-en oder die Todtcn beerdigen konnte. 
37 ]>auemhöfe wurden verwüstet, wodurch über 400 ^leii- 
fscben ihr Obdach verloren. Auch unter dem Kindvieh, 
den Pferden und Schafen brach eine ansteckende Sencbe 
aus. Die an Hunger und Krankheit umgekomnu^nen 1 liiere 
wurden von den Einwolmern verzehrt, wodurch sie um so 
mehr an jenem Skorbutübel litten; (bmn griffen sie zu 
ungegerbten Häuten, altem Le(b'r, Stricken, die sie kochten 
und mit Gier verschlangen; aucli der Fi.sclifang, ein Haupt- 
nahruugszweig der Isländer, wurde 1783 sehr eingeschränkt. 
Das Elend, welches sich hauptsächlich von jenem vulca- 
uischcu Ausbruch herschreibt, häufte sich in solchem Maße 
an, dass nach officiellen Berichten in dem kuizen Zeit- 
raum von zwei Jahren nicht weniger als 9o^t) Menschen, 
28.000 Pferde, 11.461 Stück Rindvieh, 100.488 Schafe um- 
kanieji." Man behauptet, dass in der Lava, welche von 
diesem Ausbruch herrührt, ebensoviel Stein sich belinde 
als am Mont-Blanc. 

Aach am Südrande des VatnajOkuU, nordöstlich vom 
Fljötshyerfi, haben oft Ausbruche stattgefunden; aber alle 
Attsbruchsstellen sind noch unbekannt. Der größte Vulcan 
im Vatnajökull ist der Örsefajökull, obschon derselbe 
nicht viele Ausbruche hatte, hat er doch großen Schaden 
angerichtet, namentlich durch schlimme Gletscherstürze. 
Ein Ausbruch des Ürs&fajökuli in der Mitte des 14. Jahr- 
hunderts verwüstete zwei Kirchspiele sammt den Kirchen 
(bei Hof und Raudalsekur), das ganze Litlah^ad wurde 
vom Gletschersturz verwüstet, und 40 Höfe wurden an 
einem Morgen mit Allem, was sich darin befand, in's 
Meer hinaus gefegt, wobei nur wenig Menschen das Leben 
retteten. Es wurde so viel Stein, Kies und Sand dahin- 
geschwemmt, dass dort, wo das Meer früher 30 Ellen tief 
war, jetzt eine flache Sandstrecke sich befindet. Damals 
wurde auch ein großer Tbeil des HomafjörÖur und des 
Lönshverti durcii Aschenregen verwüstet, und Bimsstein 
und Asche nördlich und westlich über das Land hingetragen. 
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Der letzte Ausbraeh des Örsefajükull fand im Jalire 
1727 statt Ein Augenzeuge dieses schrecklichen Ausbruchs, 
der Probst Jön jbörUksson beschreibt denselben wie folgt: 
«,1m Jahre 1727 am 7. August^ dem zehnten Sonntag nach 
Trinitatis, stand ich, nachdem der Gottesdienst in der 
Hauptkirche zu Sandfell angegangen war, vor dem Altar 
und spürte unter meinen Füßen eine schwankende Be- 
wegung, die ich anfangs gar nicht achtete. Allein während 
der Predigt nahm die Erschütterung immer mehr zu^ so 
dass allen Leuten angst wurde ; jedocli sagte man mir, dass 
dies schon oftmals vorgekommen sei. Ein abgelebter alter 
Mann gieng zu einer Quelle unterhalb des Gehöftes, fiel 
daselbst auf die Knie und beugte sich /luf den Boden, wo- 
rüber die andern in ein (ielftchter ausbrachen. Als er 
aber zurückkam und ich ihn fragte, wcssf n er sich ver- 
gewissem wollte, antwortete er: Seid aut Eurer Hut, Herr 
Pfarrer, es ist ein Brand in die Erde gekommen. In dem 
Augenblicke sah ich nach der Kirchthüro hin, und es kam 
mir sowie allen Anwesenden vor, als ob das ganze Ge- 
bäude sich krümmte und zusammenböge; ich ritt also 
von der Kirche weg und koimto mich nicht cntlialten 
an des alten Mannes Worte zu denken. Als ich nun mitten 
vor dem Eisbcri;- Fla^a war. und nacl) dessen Gipfel hin- 
aufscliant«'. .schien (lerf^elbe mir l)aM sieh in die flTihe zu 
Ih'Im'ii uinl fin/usehwellen, dann wieth-r zusainincuzu- 
6ciiwindcii und in seine frfihcre Gestalt zurückzufallen. 
Der Erfolg zeigte, dass ich darin aucli nicht telil gesellen 
hatte; denn am Montag Morsren den 8. August, merkte 
man nicht allein beständige und erschreckliche htöße von 
Erdbeben, sondern auch hitutig Oetr)se und einen furcht- 
baren Knall, welcher dem Donner nichts nac hiial). in dieser 
Ei*schütterung wurde alles, was im liausc stand, umge- 
worfen, und es schien nicht anders, als dass alle Gebäude 
und Berge über den Haufen gestürzt werden sollten ; doch 
blieben die erstem noch stehen. Der größte Schrecken 
aber entstiind (iadurch, dass kein Mensch errathen konnte, 
wuhcr das Unglück kumine und wohin es sich wenden 
würde. Vormittags nach 9 Uhr hörte man dici über die 
Maßen heftige Knalle, und augenblicklich darauf brachen 
mehrere Wasserströme hervor, von denen der letzte der 
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Stärkste war, und Pferde und alle Thiere, die er in seinem 
Laufe ereilte, mit sich fortriss. Als diese Wassergdsse 
vorüber waren, schoss der Eisberg selbst in die Ebene 
hinab, genau so, wie wenn geschmolzen Metall aus dem 
Tiegel ausgegossen wird, und er füllte die Thalebene zu 
solcher Höhe ans, dass ich von dem bekannten Berg 
Lomagniipur nichts mehr entdecken konnte als ein Stück- 
chen, wie ein Vogel so groß. Darauf flutete das Wasser 
ohne Unterlass an der Ostseite heraus und zerstörte das 
wenige, was nocli von Grasweiden übrig geblieben war. 
Die weinenden Weiber und die rathlos umherlaufenden 
Nachbarn waren ein betrUb<;nder Anblick. Da ich aber 
merkte, dass der Wa.s.serstrom nach meinem Hofe hinlenkte, 
brachte ich meine Kinder und Leute auf den Gipfel eines 
hohen * Felsens am Berge DiüskartJstorfa ; hier ließ ich 
ein Zelt aufschlagen und alles, was der Kirche gehörte, 
nebst Nahrungsmitteln, Kleidern und den noth wendigsten 
Geräthen hinschaflen, denn ich machte den Schluss, dass, 
wenn auch der Berg noch an einer anderen Stelle aus- 
bräche, diese Anhöhe am längsten verschont bleiben würde. 
So überlielien wir uns denn dem Willen Gottes und blieben 
daselbst. Nunmehr aber veränderte sich der ganze Anblick, 
denn der JükuU selbst erlitt f inen Ausbruch und einige 
von seinen Eisklumpen liefen sehr weit in die See hinaus, 
die dicksten aber blieben auf der Ebene zurück in einer 
g('rini;'cn Entfr'rnunü; vom Fub des Berges. Hierauf Hog 
unter bestäncb'ircm Kualleu und Toben Feuer und A^clie so 
dicht in der Luft umher, dass man kaum den Tag von der 
Xaeht unterscheiden konnte; die durch die Aschenwolken 
verursachte Finsternis war bloß durch den Sehein des 
Feuers erht llt, welches aus fünf oder seclis vSpalten im 
Herste hervorbrach. Auf diese ^\ eise nun wai'd das Kirch- 
ft)>iel ()nefa drei Tage hintereinander durch Feuerans- 
brüche, AVasserergüssc und Aschenregen heimgesucht; es 
bisst sich aber lange nicht so arg besehreiben, wie es iu 
ib-r Wirkliclikeit war, denn die üanze Erdobcriiäcbe sah 
koblscliwarz aus und man konnte nuter freiem Himmel 
nicht üichcr bciu, weil ,£,4ühende Steine aus der Luft nieder- 
fielen, wogegen manche ihren Kopf mit luuiern und 
\\ auuen schützten. Den IL ward es ein wenig helle in der 
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benachbarten Gegend, der Eisberg aber fuhr iiuch iinuier 
fort, Raneh und Fhimmen aubzuspeien. Au diesem Tage 
ritt ich mit drei andern aus, um zu sehen wie es um den 
Kirchort SandtVdl stände, wo die Gefalir am größten war. 
Diese Reise war gefährlich, denn man konnte nirgends fort- 
kommen als zwischen dem Jükull und demjenigen Eis- 
berg, der in die Ebene geschleudert worden, wo das 
Wasser so heiß war, dass die Ffei'de reißans nehmen 
wollten. Als wir aber schon Hoffnung hatten, glücklich 
hindarchzttkommen, blickte * ich zufälligerweise hinter 
mich und ward eine neue» von oben herabstürzende Flut 
siedenden Wassers gewahr, die, wenn sie uns ereilte, uns 
unvermeidlich mit sich fortgerissen hätte. Ich gerieth 
also auf den Einfall, auf Eis hinznreiten, und rief meinen 
Ge&hrten zu, sie sollten mir eihgst folgen; aitf diese 
Weise entgiengen wir der Gefahr tmd kamen glücklich 
nach ^andfell. Der ganze Hof nebst zwei Bauernhütten 
war bis auf die Wohngebäude und wenige Flecken yon 
den Dungweiden verheert worden, die Leute standen in 
der Kirche und weinten. Die Kühe waren wider jegliche 
Vermuthung sowohl hier wie anderwärts dem Unfall ent- 
gangen und standen brüllend neben einigen zerstörten 
Heuschobern. Als der Eisberg ausbrach, hielt sieh die Hälfte 
der Leute, die zum P£ftrrhof gehörten, in den vier kürzlich 
erbauten Schafställen auf, und zwei Weilier nebst einem 
halberwachsenen Jungen nahmen ihre Zuflucht auf das 
Dach des höchsten davon; allein gleich darauf riss ein 
Wasserstrom das ganze Gebiiude mit sich fort, welches 
nach dem Bericht der übrigen Leute der Gewalt des 
darauf losstürzenden dicken Schlammes nicht zu widerstehen 
vermochte, und soweit man sie mit deui Auge verfolgen 
konnte, sah man jene drei unglücklichen Menschen an 
dem Dache hängen. Das eine Frauenzimmer ward nachher 
in dem ausgeworfenen Schlamme gefunden, aber es war 
ganz verbrannt und so zerkocht, dasü man den mürben 
Körper kaum berühren mochte. Alles war in dem be- 
klagenswertesten Zustande ; die Schafe waren verloren ; 
einige von diesen spülte die See todt ans Ufer im dritten 
Kirchsj)iel westlich vom < >r,i*fa. Es inanp^elte an Heu für 
die Kühe, so dass man nur den fünften Theii derselben 
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fttttern konnte, die meisten der Pferde, die nicht in die See 
getrieben worden waren* wurden später ganz verät&mmelt 
aufgefunden. Der Berg fuhr fort^ Tag und Naclit zu brennen, 
▼om 8. August an bis zu Anfang des Sommers im April- 
monat des folgenden Jahres. Im Anfange des Sommers 
konnte man die Steine Tor Hitze gar nidit anrOhren, und 
Rauch auszusenden hörte er erst gegen Ende des Sommers 
auf. Einige Steine waren verbrannt und vollständig ver- 
schlackt; andere schwarz und voller Löcher, andere so 
locker, dass man hindurch -blasen konnte. Die meisten 
Pferde, welche nicht ins Meer hinaue^etrieben waren, fand 
man ganz zerquetscht. Der Östliche Theil des Kirchspiels 
Sida war durch Sand und Asche verwüstet und es musste 
viel Vieh abgeschlachtet werden. Am ersten Sommertage 
des Jahres 1728 gieng ich mit einem vornehmen Mann« 
um die Ritzen im Berge zu untersuchen^ welche meistens 
so groß waren, dass man hineinkriechen konnte. Icli fand 
hier Salpeter, den ich aber nicht sammelte, weil ich mich 
nicht gern lange in der großen Hitze aufhalten mochte. 
An einer Stelle hig flu schwerer verbrannter Stein quer 
über einer großen Spalte; da er nur auf einer kleinen 
Grundfläche ruhte, so stießen wir ihn in den Abgrund 
der Kluft hinein, wir konnten es aber gar nicht liöreu, 
wann er den Boden erreichte. Dieses ist nun das Merk- 
würdigste, was ich von diesem Berge zu melden habe ; 
icli muss aber nocli liinzufügen, dass ein Bauer mir erzählte, 
er habe, ehe das Feuer ausbrach, im Berge Laute (iöklar- 
hljoH grhr)rt. die Seufzern und einem starken Gepla Uder 
;^li(-ht ii, wenn er aber genanor aufmerken wollte, so habe 
< r nichts Ycrnehmen können Dios machte mich auch 
neugierig:: iin l ich kann nicht leugnen, dass mir (lasseil)c 
begegnete, wie denn auch bei andern Fcneransl)rik'heu 
dasselbe heuierkt worden ist. So hat mich denn (-iott 
durch l'euei* und Wasser, durch maucht^rlei Trübsal 
und Widerwärtigkeiten bis in mein achtzigstes Jahr 
getührt." 

In den isländischen Jahrbüchern wird oft erwähnt, 
dass in den Grimsvötn ein Ausbruch stattgefunden 
hal)e, aber man wcÜj nicht genau, wo diese sich betindeu. 
Viele glauben, dass darunter das Wasser gemeint gewesen 
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sei, welches oberhalb des Nüpstadaakögur am südlichen 
Fuße des Vatnajokull p^elegen ist. 

Auch im nördlichen Theile des Vatnajükull 
haben Ausbrüche stattgefunden, doch ist die Ausbruchs- 
stelle unbekannt. 

Einen großen ( oniplex von Vulcanen bilden die 
Kvcrkfjöll, am Kaiulc des mittleren nördlichen Theiles 
des \ atiiaji)kull. Durch einige liettiu^e Erderschiitterungen 
ist diese Bergmasse auseinaiideri^cborsten und durch die so 
entstandene Spalte hat ein Schreitgletscher des Vatnajökuli 
den Weg direct in das angrenzend«' Land hinabgefunden; 
es haben hier aller Wahrscheinlichkeit nach nicht nur in 
diesem^ sondern auch in vorigem Jahrhunderte und schon 
früher ''wie viele Spuren zeigen) Ausbrüche stattgefunden. 
Bei eau in Ausbruch im Herbste 1717 Hei so starker Aschen- 
regen im PingeyjarJ)ing, dass das Heu verdorben wurde 
und die Asche bis an die Mitte der Waden reichte. Die- 
selbe wurde bis zum EyjaijörOur und zum SvarfaOardalur 
urui noch weiter nach Westen getragen. Auch die Aus- 
brüche, die man in den Jahren IRGY und 187;^ in der 
Wildnis nördlich vom VatnajOkiiU beobachtet hat, sind 
ohne Zweifel aus den Kverkfjöll erfolgt. Im Jahre 1876 
sah man Rauch von diesen Bergen. 

Viele vulcanische Krater und Berge gibt es im Odada- 
hraun ; doch ist von den Ausbrüchen derselben wenig be- 
kannt. Hier sind vor allen zu nennen die Dyngjufjöll 
(vgl. oben S. 82), die fast in ihrer ganzen Ausdehnung 
erst vor Kurzem (im Sommer 1884) von Thoroddsen ge- 
nauer erforscht wurden. Dieselben umschliessen in ihrem 
mittleren Theile ein rundes, kegelförmiges, 3100 — 3500' 
über dem Meere gelegenes, ungefähr 1 □ M. im Umfang 
messendes Thal, Askja genannt, in dem sich eine An- 
zahl von Kratern belindet, aus denen zu verschiedenen 
Zeiten Ausbrüche erfolgt sind. Das Thal selbst aber ist 
nicht, wie früher angenommen wurde, als e i n Hauptkrater, 
das Kesultat eines großen vulcanischen Ausbruchs anzu- 
sehen. Die letzte Eruption fand hier im Jahre 1875 statt. 
Es ist dabei ein beträchtliches Stück Bodens im südastlichen 
Theile des Thaies eingesunken und an der tiefsten Stelle 
bildete sich ein See. Während aber dieser See im 
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Jahre 1876 fast kreisrund, klein i 4()00 Fuß im ] )iireh- 
inessf»!*) und von dunkelgrüner Färbt' war, und oine 
Tt-niperatiir des Was>-'r> von 22^' C. liatte^ lullt er jetzt 
die iranz<' durch da^ Eiusiukeu des Erdreichs entstandene 
Vertietinii; au^, ist 10.000 Fuß lang und weist nur mehr 
eine '1 ennjeratur von 14° auf. Der Krater, der im Jahre 1875 
bei seinem AusbnK-lx' das (Estland nnt Bimsstein und Asclu» 
])edeckte, liegt in *1 r nordü:>tliehen Kante der Kiutt uud 
misst :)(H) Fuß im i »urehmesser und 150 Fuß in der 
Tiefe; sein äulierer Umkreis ist flach uud mit vuleaniscJier 
Asche anget'ülit, seine innere Seite ist cylindrisch uud 
senkrecht. AVährend dieser Krater im Jahre 1876 nur 
Dampf aussei] iekte, bildet er jetzt einen Schlammkes^el, 
dessen Färb»' am Grunde grau, in's Bhmgrttne spielend, 
ist uud der unaufhörlich siedet imd brodelt. Auch in dei* 
siidü.stlichen Ecke der Einsenkung ragen einige Krater 
aus dem Wasser hervor, aus deren bienenkorbförmiger 
oberster 8})itze Danipfwolken über die Gipfel der Berge . 
emporsteigen, uud der Lärm und das Getöse, welches sie 
hervorbringen, wird schon aus weiter Entfernung gehört 
und lautet, als ob aus einer großen Anzahl von Dampf- 
kesseln gleichzeitig der Dampf ausgelassen würde. Viele 
dieser Schlammvulcane setzen auch Schwefel ah. ^Die 
Natur ist hier großartiger und imposanter als an irgend 
einem anderen Orte Islands, den ich gesehen hahe, und 
deijenige, der je einmal am Rande dieser Erdeinsen- 
kuDg gestanden hat, vergisst diesen Anblick niemals^'^ 
sagt Thoroddsen. Vgl. t>. Thoroddsen, Bi jef &r OdkÖSL- 
hrauni, I in fsafold XI. 36. 10. September 18840 — 
Bei dem mehrerwähnten Ausbruche im Jahre I87d fiel 
Asche nicht nur tlber das ganze Ostland und richtete 
großen Schaden an, sondern es wurde dieselbe vom 
Winde sogar bis nach Norwegen und Schweden ge- 
tragen, wobei sie gute vierundzwanzig Stunden unter- 
wegs war. Das Merkwürdige bei diesem Ausbruche 
war, dass gar keine Lava zum Vorschein kam. Die 
Dampfentwicklung ist so enorm stark gewesen, dass 
der Dampf die geschmolzenen • Steinmassen nicht als 
Ströme ausfließen ließ, sondern als Bimsstein ausge- 
blasen hat. 
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Nordöstlich von den DyngjuQöll und westlich Ton den 
Herdubreiö liegt ein Gebirc^^zug, welcher DvTigjnfjöll ytn 
oder auch HerÖubreiÖarfjOll genannt wird. Am Südende 
desselben befindet sich der groiie Vulcau 1) y u g j a oder 
Kollötta Dy ngja (vgl. oben S. 82), nach dem dii- Dyngjii- 
§öll benannt wurden. Derselbe erhebt sich auf allen Seiten 
mit einer Steigung von 8 — 9^ und ist an Gestalt sehr 
ähnlich dem berülimten Skjaldbreidur im Süden, jedoch 
höher als dieser (3600')' Thoroddsen liat ihn am 19. Juli 
1884 zum ersten Male bestieicen. Der iir.s|)rün<;liclie Krater 
misst löOO — 1600' im DiuH-limesser und ist bald nach 
seiner Entstehung- theilwi^ise mit Lavamassen angefüllt 
worden. Der mittlere Tlieil desselben erselieint jetzt als 
ein ici'osses Lavafeld, in (k'.syen Umkreis sich zwölf spitzige 
Lnvasäulen erheben. In (\vr ]\Iitte diese« Planums befin- 
det sich wieder ein euurmer Krater von 400 — 500 Fuli im 
Durchmesser und 600 — 700 Fuß Tiefe. ,,Es ist beinahe un- 
möglich, sich in der Phantasie etwas L'hen-asehendcrcs aus- 
zumalen n\> den P)liek über den Rand des Kraters hinab in 
diesen steilen A])grund*' (Thoroddsen in „Isafold'% XL 35.) 

Nordwestlich von der Kollötta Dyngja befindet sich 
ein anderer Vulcan, der zwar niedriger als die Dyngja, 
aber von gleichem Umfange ist. Thoruddsen hat den- 
selben „Kerlingar Dyngja" benannt. 

Die T r ü 1 1 a d y n gj a oder der S k j a 1 d b r e i <5 u r (vgl. 
oben S. 82) ist gleichfalls ein großer Vulcan. Der Krater 
desselben ist länglich und schachteiförmig und misst 
200 FuIj im Durchmesser. Es kann jedoeh für sieher 
gelten, dass die Tröiladyn^ija seit der Besiedelung Islands 
keine Eruption gehabt hat, denn die Lava, welche sich 
aas ihr in überreichlicher Menge ergossen hat, ist sehr alt. 
Wenn in den isländischen Annalen von Eruptionen der 
T rö 1 1 u d j- n g j u r berichtet wird, so sind unter diesen 
TVölludyngjur zweifelsohne die Dyngjufjüll, oder vielmehr 
die Vulcane des Od&9ahraun im Allgemeinen gemeint^ da 
ja die Ausbrnchsstelle in diesen selten oder nie besuchten 
Glegenden natürlich nicht mit Genauigkeit angegeben wer- 
den konnte. *) Die eigentliche Trölladyngja ist zum ersten 

*) Die Ainmlon berifliten Ja nnrh von finer Eiuption der Hortlu- 
I)rei3 uiul nuiii könnte geuüigt sein daran mi glaulien, wenn man 
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Male im Jalii-e 1875 von dem Kiiju^länder Watts und im 
vorigen Jalirc neuerlich von Tliorodd.sen bestiegen worden. 

Auch nördlich von den IX ULijuljöll, im Myvatusöni'fi, 
fand im Jahre 1875 ein Au>>])iü( !i <tatt und zwar in der 
Nshe der SveinagjÄ. Mitten aut dem Weg zwischen 
Grimstanir und KeykjaliliÖ öffnete sich plützdich eine zwei 
Meilen lange Spalte, längs welcher sich gegen ein Dutzend 
vulcauisclie Kegel aufbauten, die 10.000 Kubikful^ Lava aus- 
warfen, Welche sieh über die flache Strecke ergoss und 
alle Vertiefungen des Terrains ausfüllte. Die Höhe der 
Krater beträgt 7Ü 108' und die Ebene, auf welcher der 
Ausbruch erfolgte, liegt 1100—1400' über dem Meere. 
Dieser Ausbruch verursachte übrigens keinen besonders 
großen JScliaden. 

Nirgends auf Island befinden sich aber so viele Krater 
und Lavaströme in so enger Nachbarschaft beisammen als 
um den See Myyatn in der Sudur I>ingeyjar Sysla, be- 
sonders in der Gegend östlich vom See. ^Myvatn und seine 
Umgebungen sind das wahre gelobteLand der Vulcane,^ 
sagt A. Heiland ; ,,denn hier gibt es tiberall Lavaströme und 
Krater, und es herrscht beständig etwas Leben in der 
vulcanischen Thätigkeit^ indem die Solfataren, Fnmarolen 
und Schlammvulcane hier noch immer ihr Spiel treiben.^ 
Und doch kennt man in dieser Gegend nur einen großen 
vulcanischen Ausbruch, der im vorigen Jahrhundert statt- 
fand; allerdings dauerte derselbe mit einzelnen Unter- 
brechungen im Ganzen 6 Jahre, nämlich von 1724 — 1729. 
Es ist aber von den Vulcauen in der Umgebung des 
Myvatn mit Unrecht die Krafla am berühmtesten ; denn 
die größten Verwüstungen, von denen die Umgebung des 
Myvatn in den Jahren 1724 — 1729 heimgesucht wurde, 
giengen nicht so sehr von der Krafla als von einem anderen 
in der Nähe liegenden Vulcane, dem Leirhnükur (d.h. 
Lehmhühe), aus. Zuerst eröffnete allerdings die Krafla die 
Ausbrüche, indem sie am 17. Mai 1724 aus einem Krater — 



<liosen Rt'rir rhip-snni v<>ii T^ava iiinn;eben sieht. Ks ist mm abor aut" 
(las iJcstimmlcstc lestgestcilt Avordeu, tlass die llordiibreid keiu Vuk-au 
wt lind die Lava von den Kratern der J>yn{ii>iQöll berrahrt. E» wird 
sich denn aiu h in joiieiu JU>richte der Anualen vielmehr um einen Aus^ 
l>nich der Dyugjufjüü bandeln. 




Digitized by Google 



Vnlcane. 



129 



Helviti oder Viti (d. h. HoUe, HOllenpfuhi) — migehenre 
Massen von Asche und Bimsstein auswarf. Lavaströme 
aber haben sich aas der Krafla nie ergossen. Seinen Ruf 
hat dieser Berg^ wie gesagt, durch Verwechselung mit der 
Vulcanreihe des Leihnükur, sowie auch durch den eben- 
genannten merkwürdigen „Höllenpfuhl" erhalten, der noch 
lange nach der £ruption in gräulicher Tbätigkeit eines 
eklen, rauchenden uiul brodelnden Pfuhles verharrte, der 
seinen Xamen mit Recht verdiente. Nunmehr hat sich der- 
selbe in einen runden See von tiefgrüner Farbe ver- 
wandelt, der gutes kaltes Wasser onthält, das dem 
Reisenden sehr willkommen ist. Nur in der Nähe des- 
selben finden sich noch einige kleine Schwefelquellen und 
kochende Pfützen, welche an das unterirdische Feuer 
erinnern, welches einst Iii -r gewüthet hat. Wie lange 
aber wird dies so bleiben ? 

Ganz anders rasten, wie gesagt, die Krater im Leir- 
hnükur. „Am 11. Juni 1725 entstand wälirend eines 
äußerst heftigen Erdhebens ein ausgedehnter Krater in 
diesem Berge, aus welchem Feuersäulen und Rauchwolken 
aufstiegen und Asche und Lavamassen in groiaer Mengte 
:uiso( V'<irfen wurden. l>is 1726 tobte dieser Berg i\ist 
ununterbroL-hcn fort, und vifde warme Quellen und Schwet'el- 
pfühie hatten sich während dieser Zeit <j:fMldet. Im Jahre 
1727 drangen aus den Schlünden wiederum Lavaströme 
liervor, welche die nordöstliche (leidend zu einer vollstän- 
digen Wüste niachten ; 1728 war die dritte Eru])ti(>n und 
1721* die vierte und letzte, hei der am 30. Januar ein 
Lavastrom die umliei;onde Gegend mit der Schnelligkeit 
einer Wasserflut ii]>ersehwemrate, und am 6., 7. und 
27. Juli sieh wieder mehrere Lavaströme aus den Kratern 
und Seitenört'nun'gen selbst bis zum Mj^vatn ergossen. 
Die starreu Lavaströme mit ihren bizarren Formen win- 
den sieh durch (|ie -Einschnitte zwischtai den (dnzelnen 
Bergen, das Bett der erstarrten Feuerflut. Die drei Feuer- 
öchlotc sind in nordöstlicher Ivichtung gruppiert — es sind 
zerborstene, senkrecht in die Tiefe stürzende Schlünde von 
eylindrischer Rundung mit einem S( hlackenkranz umgeben. 
Asche, braune, schwarze und rotlie Lavastücke in den 
sonderbarsten (irestalten, nianclinial zu seltsamen Figürchen 

- poeition, Jdaud. 9 
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erstarrt, bedecken die gaoze Umgegend, es ist ein eigen- 
thümliches Gefühl, an der Stelle zu stellen, wo vor 
131 Jahren die alles verwüstende, glühende Lava heraus- 
quoll ; ringsum stille Einsamkeit, Todtenruhe, kein Mensch 
oder Anzeichen eines Menschen za erblicken, auch eine 
erhebende Sonntagsfeier im Anstaunen der großartigsten, 
gewaltigsten Kraftäußerungen der Natur. ^ 

Bei diesem Ausbruche wurde der Hof Reykjahlid nebst 
anderen Höfen verwüstet. Zu gleicher Zeit fanden auch 
Ausbrüche im Hrossdalur, im Bjarnarflag und beim Reyk- 
jahli(5arsel statt. Im Jahre 1477 hat eine Eruption im 
Nordlando stattgefunden, die viel Unglück zur Folge hatte. 
Man cito meinen, dass auch dieser Ausbruch bei Myvatn 
erlbl,L;"t 8ei 

Ks gibt aiiL^erdem zalihxMche Vulcane auf Island, 
welche vor der T^xvsi» dclunu; Islands Ausbrüche gehabt 
haben und von deren Voj-wüstungeii man noch jetzt die 
dentlichstcn Spuren seilen kann, so z. B. in der Um- 
gebung des Snjct'cllsjükuU, den iSkjaldbreiOur uad an vielen 
anderen Urten. 



Mit den vulcanischen Eruptionen sind immer auch 
Erdbeben (isl. landskjälpti, jarcJskjalpti, m.) verbunden. 
Solche bind auf Island aucn sonst sehr häutig, obschon sie 
selten großen Schaden anrichten; sie treten gewöhnlich in 
der Umgebung der Vulcane auf. 

Starke Erdbeben^ fanden im Jahre 1706 in den 
Landschaften Ölfus (Ölves) und Flöi statt, wobei 24 
Höfe einstürzten. Im Jahre 1755 giengen dem Ausbruche 
der Ratla im Nordlande, besonders ^ im Norden der 
t>ingeyjar Sysla und um Hüsavik, starke Erdbeben 
voraus, welche 6 Tage lang anhielten; es stürzten 
dabei 20 Höfe ein. Bei Hüsavik fand auch im Jahre 
1872 ein starkes Erdbeben statt. Niemals aber ist Island 
von einem so heftigen Erdbeben heimgesucht worden, 
als im Jahre 1784 (vom 14. — 16. Aug.), ein Jahr 
nach dem Ausbruche des Laki ; am stärksten waren die 
Stöße in der Arnes Sysla, wo 69 Höfe einstürzten und 372 
Höfe und 1 1 Kirchen beschädigt wurden ; in der Rang4r- 
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valla Sysla stOrzten 25 Höfe und außerdem noch 94 ein- 
zelne Gebäude auf Höfen ein. Auch die Schule in Bkkh 
holt sowie die meisten Häuser daselbst stürzten ein; die 
Domkii-che jedoch blieb unversehrt. Quellen verschwanden 
und andere, besonders viele neue warme Quellen brachen 
hervor, dsB Erdreich wurde von der Unterlage losgerissen; 
und Bergschlipfe giengen nieder (am 14. August giengen 
in Vdrdnfell k 8keidum 36 Bergschlipfe nieder). Die 
Erdwogen giengen hoch und häufig. Ein Mann, der 
damit beschäftigt war, in einem Moor Torf zu stechen, stand 
bald trocken, bald bis an die Knie im Wasser. Im Jalire 
1789 &nd ebenfalls ein ziemlich bedeutendeä Erdbeben 
statt, und das Land um t>ingvellir wurde mannigfach ver* 
ändert. Die Lava zwischen der AlmannagjÄ und der 
Hrafnagja sank beiläufig um eine Elle tiefer. Nicht unbe- 
deutende Erdbeben haben vom 2. bis 6. November 1884 
• im nordöstlichen Theile des Landes stattgefunden und 
besonders an dem Handelsorte Husavik nicht unerheb- 
lichen Schaden angerichtet. Man zählte an diesen Tagen 
zusammen nicht weniger als fünfzig stärkere und schwächere 
Erdstöße. Die Gegend um Husavik scheint überhaupt nebst 
der Landschaft Ölfus von allen Orten Islands am meisten 
heftigen Erdbeben ausgesetzt zu sein. 

Übersicht der vulca uischen AusbrUolie u ml Erdbeben ftuf 
Island in der hi storrscben Zeit.*) 

Der erate vakaniaehe Ausbrach anf Island in historischer Zeit 

fanfl ans dem Eldliorg- statt; (vgl. oben S. 112). 

894. Krstc Eruption der K.itln. 

934. Zweite Eruption der Katla. 
1000. Eruption in Olfns, Entstehung des I>urrarhrauu. 
1013. Erdbeben. 

1104. Krsto Knij>tii>u der Ilekla. 
llöl. Kistr Kriiptidu der TröIIadyuojur. 
1157. Zweite Eruption der Hekla. 
1164. Erdbeben in Grimsnes. 
1184. Erdbeben. 

1188. Zweite Einption der Trollad/ugJUT. 
1206. Dritte Eruption der Hekla 



*) Naeli t>orvaldur ThnnulfUeu in: Alnianak lüus isleuzka PjW 
vinafjelags um arid IBül, f?. 4ü — 48. 

9» 
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t211. Kruptiou hl) Meer beim Vorgebirge Keykjaues und starke Erd- 
beben itn »Südlnude. 
1222. Vierte Eraption der Hekla. 

1226. Zweite Eruption im Meer beim Vorgebirge Reyfcjanes. 

1231. Dritte „ n n n n n 

1238. Vierte „ n « « 

1240. Fünfte n « « « „ n 

1245. Dritte Eruption der Katla. 

1260. Krdbeben im ii<>rdlicheu Theile des Landes. 

1262. Vierte Eruption der Katl.n. 

1294. Fiiiii'te (sehr starke) Eruption der Hckla. 

1300. Sechste (die stHrkste) Eruption der Hekla. 

1308. Starke ErdheUeii im Süden des Landes. 

1311. Fünfte Eruption der Katla (Sturluhlaup). 

1332. Tlniprinn in Si3a. 

1331». Krdl »eilen ini Süden Islands. 

1340. Dritte Eruption der TrOUad/ngjur. 

1341. Si !m Ute Kluptiou der Hekla. 
KiUptiuii des ( Ma fnitikull. 

1343. Eruption der Kaudukauibur. 
1S49. Starke Eruption des ÖnefajOkulI. 
13«0. A ierte Emption der Tr^Uad^ngiur. 
r^TO ErdbelH ti in (Mfus. 
13öU. Arlrto lüu|.tion der Hekla. 

Fiintte Kruiition der Trölla<iyngjur. 

Eruption des Slühijöknll. 
1391. Erdi)eben in Gn'ujsnes, 
1416. Seehste Ern])tion der Kntla. 

1422. Seehste Eruption im Meere beim Cap Keykjaues. 
1436. Neunte Eruption der Hekla. 

1477. Großer Sand- und Bimssteinregen im Nordlande. Ort der Erup- 
tion nicht l)ekannt; (v«rl. oben S. ISO). 

1510. Zehnte ErujJtion der Hckla. 

.Sechste Eiuptiun der Tniiiatiyngjur. 

1546. Erdbel>en in Ölfns. 

1552. Enlbeb» 11. 

1554. Elt'r*' Eruption der Hekla. 
1578. ZwiUtte „ „ 

1580. Siebeute Eruption der Katla. 

1581. Starkes Erdbeben in Rangarvellir. 

1583. Siehente Eraption im Meere bei Cap Reykjanes. 

1584. KrfUHdt.-n. 

1597. Dreizehnte Eruption der Hekla. Starkes Erdbeben bes. in Ulfa». 
1508. Aschenregen im Nordlande. 

Eruption bei den (irfmsvdtn. 

Eruption des Oni t'.iiiikull. 
IG12. Eruption d. s Evj.iliallajökull. 
1613. Erdbeben im Südlande. 

1618. Starke Erdbeben in der Piugeyjar S/sla. 

1619. Vierxelmie Eruption der Hekla. 
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1G24. Krdbelieu In F1«m. 

1625. Achte Eruption der Katla. 

1633. Krahc>)on im Srull.uul. . 

1636. FünfzHuite Kni]>ti..ii «Icr llekla. 

1638. Eruptiuti iu der Wildnis im üstlidieu Thttile des Landes. 

1643. Erdbeben. 

1667. Erdbeben in Fljotshiid. 

1660. Nennte Kmption der Katla. 

16r»l. Knlbr')»en. 

iGöl. Eruption des fSkeidarärjökuU. 
1685. Zweite Eruption bei den Grfmsvütn. 

1693. Sechzehnte Eruption der Hekla. 

1706. Starkes Erdbe'tcii in <1«mi T,;iiiils( !i;iften Fl<'>i und OlfiiH. 

1716. Dritte Eni]itii)n in der Nahe der Grimsvütu. 

1717. Eruption dm- K\frkQöll. 
1731. Zehute Eruption der Katla. 

1724 — 30 Starke Erui»ti(nien beim M/vatii. 

1724. Eniiiti<.u dfr Krafla. 

1725. Eruption des J^eirbuttkur. 

Eruption der Ebene Hjarnarflag^ (in der Nähe des Myvatu), 
Zweite Eruption des Skeidararf^kuU. 

1727. Vierte Erupti(»u des ( )ra'taj;)kull. 
Dritte Knijvtion de> SkrMlararjökull. 
Eruption des Jjeirhuiikur. • 

1728. Eruptionen des Leirhn6kur, im Hroasadalur, in der Ebene Bjamai^ 
fla^. beim Keykjahlidarsel und iu deu Hekluliraun. 

1729. Hcfrior Eruption de» Leirhuiikur. 
1734. Knlltebcn in Floi. 

174y. Erdbeben in Ohus. 

1752. Erdbeben in der Arnes 8]fsla. 

1753. Zweite Erujjtion <It s Sldujökull. . 

1754. Krn])tii»n in den Iii I^!u braun. 
11 ob. Elfte Eruption der Katla. 

Starkes Erdbeben bei HAsavIk. 
1766. Siebzehnte Eruption der Hekla. 

1774. Erujition in der Wihbiis im ristlioben Theile det» Landes. 

1783. Achte Eniption im ^fcorf ho]m Ci]) IJeykjanes. 
Sclireckiichc Eruj>tiou im \ annärdahn- bei .Skaptargljui'ur und am 
HveHi8flj6t. 

1784. Erdbeben in der Arnes S^Rla (das stärkste Erdbefieu auf Island 

in der historischen Zt it.) 
1789. Erd]M*)»en. Veräuderunj^ der jUmannagjA, 
1808. Erdbeben. 

18!0. Erdbelien Ostlich von der Hekla. 

1815. Erdbeben im Norden. 

1818. Gelindt s Knlbebeu im SinUande. 

1821. Eruption rics Eyjafjalliyökull. 

1823. Zwölfte Eruption der Katla. 

1826. Erdbeben im Norden. 

1829. Erdbeben im Süden. 



Digitized by Google 



134 



Lavafelder (braun). 



1830. Neunte Eniption iin Meere bei Cap Reykjanes. 

1838, Krdbeben im N«)r(l- und im iSUdlande. 

183y. Erdbeben iui Süden. 

1845. Achtsehnte Eruption der Hekla. 

1855. Leicbtes Erdbeben im Norden. 
1860. Dreizf'hTite Ertij>tion der Katia» 

1862. Eruption in der AVildnis. 

1863. Erdbeben beubacbtet in Keykjavik. 

1867. Eruption in der Wildnis (in den Kverkl|9ll?} 

1868. Errlhtlien im Südlando. 

1872. Erdbeben bei Husavik. 

1873. Eruption in der Wildnis (in den Kv^QöU?) 
1875. Eruption in den I >yngjn^9ll und in der Sveinagja. 

1878. „ II" l Ickluhraun. 

1879. Zehnte Kni]»tion im Meere bei Keykjanes. 

1883. Erdbeben wahrgenommen in Reykjavik, 
Eruption des VatnajokuU. 

1884. Starke Erdbeben im nordöstlichen Theile des Landes. 



Lavafelder (hraun). 

In ciigi-ni Ziisaiiuncuhang mit den Vulcaneii stehen, 
wie wir geselle 11 haben : Die Lavafelder (isl. sing, und 
plur. braun'i; dieselben bedecken mehr aU ()(jOO km^ 
iblands und sind zum grüßten Theih' vor der Besiedeinng 
der Insel entstanden. Sie befinden sieh übrigens fast nur im 
mittleren Theile des Landes und weder in VesttinHir noch in 
Ansttirriir trifft num solehe an. Auf Island tinden wir den 
grüfhen Lavastrum der Erde, der im Jahre 1783 dem gewal- 
tigen Skaptarjökull entströmte. Auf den Lavafeldcrn wäeliüt 
nur sehr wenig, oder gar kein Gras; besonders entbehren 
die Lavafelder, welche erst nach der Besiedelung der 
Insel entstanden sind, des Graswuchses oder sie sind nur 
hie und da spärlich mit Moos, bedeckt Die Oberfläche 
der Lavafelder ist je nach dem darunter liegenden Terrain 
und dem Orte, wo sie sich gebildet haben, verschieden. 
Wo nur eine geringe Neigung vorhanden wai*, sind sie 
flach und haben nur Streifen und kleine wellenförmige 
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Erhöhungen je Bach ihrer Füllung; wo das Terrain aher 
uneben oder steil ist, sind dieselben sehr schwierig zu 
passieren» da hier Lavablöcke, Schlacken, Asche und große 
Steine derartig durcheinander gemischt sind, dass man die 
ganze weite Lavamasse mit dem Meere vergleichen kann, 
wenn man sich dasselbe plötzlich in Sturm und tobendem 
Unwetter zu Stein geworden denkt. Die oberste Kruste 
der Lava kühlt sich zuerst ab und erstarrt unter dem 
Einflüsse der Kälte und der Luft; die nnteie^ flüssige 
Lava hinm ^,ren rinnt noch weiter fort. Selbst wenn 
der Ausbrucli schon vorüber ist, fliei^t die geschmolzene 
Lava oft noch unter der Kruste fort; diese sinkt später an 
vielen Stellen ein, öderes bilden sich an verschiedenen Orten 
Löcher und Höhlen (isl. hellir) : hie und da berstet auch 
die Kruste, wenn sie sich abkühlt und zusammenzieht, 
und es entstehen dann große Sprünge und Klüfte (^a, f., 
plur. gjar). Lava oder hraun ist keine besondere Stein- 
art für sich, wohl aber eine Verschmelzung von verschie- 
denen Gesteinen vgl. unter: Gesteine und Mineralien. 

Den Anblick eines isländischen Lavafeldes beschreiben 
W. Frey er und F. Zirkel wie folgt: 

^Die Erde ist wüste und leer und der Geist des 
Todes schwebt übor der ( )dc. Nichts Lebendes vermag 
das weithin spähende Aiii^e des durch die endlose Mono- 
tonie der Gegend ermüdeten Wanderers zu erblicken, und 
wenn er vor sich auf den Boden niederschaut, entdeckt 
er nur graue oder schwarze, wie verbranntes Papier aus- 
sehende Flechten, im günstigsten Falle ein rothes Leim- 
kraut, das wie ein aus dem Himmel herabgefallener 
Blutstropfen daliegt und bescheiden sein kaltes Dasein 
auf der nackten Lava führt. Hier ist das Leben erstarrt, 
hier sind die Grenzen der organisehen Schöptung und 
hier beginnt das Reicli des Todes Treten wir die Wande- 
rung an durch dieses trostlose IJeieh, so sehen wir uns rings 
umgeben von den sonderbarsten Lavablockon. von kratcr- 
artigen Lavahügeln, zerborstenen Lavafelsen, von bizarren 
Gestaltungen des, wie es scheint selbst dem Koste der 
Zeit trotzenden hraun, der in Jahrhunderten sieh so wenig 
verändert, dass es unmöglich ist, auch nur annähernd uhne 
historische Nachrichten das Alter isländischer Lava zu 
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erkennen. In wildester Regellosigkeit sehen wir sie bald 
schollen weise phantastisch übminaüder gethttmt, bald in 



bald wieder glatt und sehlüpfrig wu- Eis, nicht selten 
auch spaltenreich wie ein Gletscher. Dies alles aber iat 
eine höchst eintonnige Mannigialttgkeit oder vielmehr eine 
mannigfaltige Einförmigkeit, die sich immer gleich bleibt, 
stets sich wiederholend wie die vcrsckieden gestaltete und 
doch so einförmige Welle des Meeres. Mit bewunderns- 
werter Geschicklichkeit springen die isländischen Pfenle 
über die T.avaspalten hinweg, die gleichsam nur auf einen 
Fehltritt zu lauern scheinen, um Kos.«< und Reiter ins Ver- 
derben zu ziehen. [läutig sind diese Spalten oder Risse, 
die bei der Erkahung d«M* Lava durch deren Onntraction 
entstanden, mit Wasser angefüllt, in dem sieh die seltsam 
geschnörkeltea Ucbikle <;ar schön wiederspiegeln. Lassen 
wir den Blick in di(^ l'erue schweifen, so sehen wir ent 
weder eisige Gletsclierl)erge ihre schneebedeckten Gipfel 
erheben oder den Horizont dureh zackige Lava abgegrenzt. 
Oft lehnt sie sich an eine Bergkette an. gleiehsani das 
Ufer des riesig(-n Sti'oms, mit dessen Eisgang;" ein neuerer 
Reisender das isländisclie Lavafeld sehr trctfend verglich. 
Stundenlang schon reiten wir langsam und vorsichtig 
dureli dieses erstarrte Feuermeer und noch immer nichts 
Lebendiges, nichts, was an organische Natur, geschweige 
denn an Meiisehen erinnert; da ertönt ein seltsames 
Krächzen aus « iner mit Moos spärlich bekleideten Lava- 
klutt, und hu ii.iclisten Ausfenblick Hiegt scheu ein ein- 
sames Schnceliuhn auf, fast der einzige Bewohner der 
unwirtlichen Gegend. Es liebt es, am Saume einer Lava- 
ebeue sich aufzulialten, um, sobald es verfolgt wird, in die 
unzugänglichen Spalten und Ldcher zu flüchten, jedoch 
sieht man es hKuhger im Zwergbirkengehölz, wo es mehr 
Nahrung findet.^ 

Die vpmehmsten und größten. Hraun auf Island sind: 
Das Od4dahraun (d. h. das Lavafeld der Misse- 
thaten>. Dasselbe ist ca. 100 Q M. groß und nördlich 
vom VatnajökuU gelegen. Es erstreckt sich vom Skj41* 
fandafljöt int Westen bis zur Jökulsi i Axariirdi im Osten, 
während die nördlichsten Zweige bis zum Myvatn hinauf 
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mit runzeliger Oberfläche, 
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reichen. Diese ungeheure LarawOste ist zum größten 
Tbeile vor der Besiedelung Islands entstanden und von 
verschiedenen Vulcanen und Kratern (vgl. oben Seite 125 ff.) 
gebildet worden, verschiedene Lavaströme sind .dabei über 
einander geflossen, so dass die Lf^aschicht des Odddahraun 
außerordentlich dick ist; dieselbe steigt auch immer mehr 
an, je mehr sie sich gegen die Yuleane hinaufzieht. Fast 
die ganze Wüste ist von Pilanzenwucbs entblößt; doch gibt 
es einige mit Gras bewachsene Flecken am Saume des 
flrauns, besonders gegenüber dem Bar(5ardalur in der Nähe 
des Skjalfandafljot. Hier befinden sich auch an Tielen 
Stellen Sandhügel und Flugsand, letzterer oft in solcher 
Menge, dass er ganze weite Strecken bedeckt. Namentlich 
der Nordsaum des OdAÖahraun ist wegen seiner ausge- 
dehnten Sandstrecken, die bei stärkerem Winde wegen 
des aufi^^ewirbelten Flugsandes geradezu unpassierbar sind, 
berüchtigt. Man hat daher die das (Jdadahraun umgeben- 
den Sandwüsten nicht mit Unrecht als eine Art .,islän- 
dische Sahara^ bezeichnet. Sonst aber besteht die 
Wüste aus den wildesten und unwegsamsten Lavafeldern, 
die man sicli denken kann, nur hie und da wieder bedeckt 
von schwarzem, vulcanischem Sande. Bis auf die jüngste 
Zeit war diese ungeheure Lavawüste zum größten Theile 
unbekannt. Erst f^. Thoroddsen hat dieselbe im Sommer 
1884 in allen ihren bisher wenig oder gar nicht 
bekannten Partien zum ersten Male erforsclit und 
zwar unter d^n unsäglichsten Beschwerden, »Strapazen 
und AnstrenG^-ungen. Das Verdienst, welches sich dipsor 
wackere treHliche (Tolohrte durch dieses autV)j)ttM iide 
Unternf-hnien erworben hat. i.-^t dciiii auch nicht h<it'h 
;;"eiuig anzuschlagen. Derselb:; hat auf seiner Ex)u'diti')n 
nicht weniger als 150 Höhenmessungen im Odaöahraun 
vorgenommen. 

Das Odäöahraun sjiielt in dor Volkssagc der Isländer 
eine große Rolle als eiuer dt r Jlauptsclmuplätze der Er- 
zählungen von den ^DraußenHe^-ei-n'' (»der Achtern ^aitih'gu- 
menn"). „Diese für Island so eigenthümlichen \%)lk.ssagen, die 
in den Gegenden, welolio den «großen liochcbeuen zunächst 
liegen, noch in vnll.^i* r stehen, stammen augen- 

scheinlich aus der Zeit der Republik, wo alle größeren 
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Verbrechen mit ^ Waldgang" — skdggangr *) — d. h, Fried- 
lostgkeit bestraft wurden und dem Verurtheilten, wenn er 
nicht in's Ausland entwischen konnte, nichts anderes übrig 
blieb, <al8 in das wüste Innere des Landes zu fliehen und 
zuzuseh( II, wie er so lange als möglich sein Leben fristen 
könne. Von einer -späteren Zeit weiß man auch, dass sich 
bisweilen Verbrecher in das Innere des Landes geflüchtet 
und eine Zeitlang dort gelebt haben. Für das Volk sind 
die ^Draußenlieger** nach und nach zu einer Art halb 
übernatürlicher Wesen geworden, die sich den Trollen 
und Alben anschli« fVn. Die (4egend.en aber, die sie be- 
hausen, malte sicli die Phantasie in einer Weise aus, die 
den natürhchen Verhältnissen nur wenig entsprach, so 
das Odfi(1ahraun mit — grasreichen, blähenden Thälern. **) 
Über den Ursprung des Namens dieser Wüste, der allein 
schon umheimliche Vorstellungen wachruft, ist nichts 
Bestimmtes bekannt. 

Das Od&daliraini ist auf der großen Karte von Island (toii Rjöm 

Oiimibinfr^soii 18441 i^rößtentlit lls uuriclitig gezoiclmet, >vas imcli dem 
oben Heiiin Uten hegpt'eifliVh ist. So findet sieli in der Partie zwischen 
der TruUadyiijya luid dem Yxnadalur auf der Karte von Gunulang^sou 
in einer Ausdehnung von 16 bis 20 P] Meilen Lava verzeichnet, wo 
naefi TliorrMhWn keine vorliandeu ist. Ferner erstreckt sich das Odada- 
hrami viel weiter <r**?**" Norden, als die Karte air/einft. tn>erhaupt ist 
der ganxe Landebtheil südlich vom Myvatu, dann die südliche l^artie am 
VatnajSkull zwischen den 8kj41fandaflj»t und der Jöknlsa i Axarfirdi 
ganz anders, als diese Theile auf der genannten Karte dargestellt sind* 
(Vgl. Thoroddsen, Isaf^M, XT. 40 — ^42.) Auch die I?erge ini ( )(l,'inahrnnn 
sind ganz umichtig ^"■••zeiehnet, so ])esonders die Askja, die wie wir 
gesehen, ein kreisrundes Thal iu den Dyngjufjöll ist. Vgl. übrigens 
auch die zu diesem Buche gehörige Karte. 

Das M V vatnsliraun, welches um den See Mvvatn 
herum liegt, und von dem sich ein Arm durch den ganzen 
Laxardaliir fost bis zum Meere hinab erstreckt, kann als 
eine nord liehe Fortsetzung des Oda^^aliraun betrachtet 
werden. ..Die Lava ist kohlsclnvarz, von zahlreichen 
Blasenräunion durchzogen; an nianclien Stellen hat sie 
sieh in grolle runde Kuchen au&.gebreitet, deren Oberfläche 

*) Vgl. Poestion, Einleitung in d. Studium des Altnordischen 
H. Theil, (Hagen, 18s'5i unter „skoggnuirr" im Glossar. 

**) Kaahuid, Bidrair vU\ II, 1 7«! und K. Maurer, Inländische Volks- 
sagcn der Gegenwart, 8. 240 rt*. 
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mit tauartig gedreliten Wüibteii versehen ist.. Der wütliendc 
Strom hat sich auf seiner Oberfläche mit einer erstarrten 
Rinde bekleidet, welche durch die entweichenden Gfise und 
die Bewegung der unterwärts fliel-^ nden Lava wied« rinn 
auseinander geplatzt ht\ die zui^animengestürzten riesigen 
Schlackenstücke, Kisseliollon beim Friihlingsthauwetter ver- 
gleichbar, vermi.sehten sich mit den neu liinzuströnienden 
Massen und wunkn in wildester l'nordnung naeli allen 
Richtungen umliergeworfen und auigethürmi, dass die 
Lavaströme ein außerordentlich rauhes zerrissenes und 
zerborstenes Aussehen haben und dem i\uyo die wildesten 
und phantastischesten Formen vorführen.^ 

Im Myvatnshraun befindet sich eine interessante Klut't 
(gjä), die sogenannte Grj otgjä, welche nach der Almanna- 
gj4 und der Hrafnagjä die bedeutendste auf Island ist. 
Sie liegt auf der Ostseite des Myvatn und soll weiter als 
zwei Heilen verfolgt werden können. Dieselbe hat eine Breite 
bis zu vier Metern und soweit sie bisher* untersucht wurde, 
eine Tiefe von zehn bis fünfzehn Metern. Aus der Kluft steigt 
ein waiiner Luftstrom enipor^ und in verschiedenen Höhlen 
derselben befindet sich warmes Wasser. Die Kluft erstreckt 
sich im Allgemeinen in nördlicher Richtung, wenn auch 
in einigen Zickzacklinien. Die ausspringenden und ein- 
springenden Ränder auf der einen Seite der Kluft ent- 
sprechen genau den einspringenden und den ausspringenden 
Rändern auf der anderen Seite, so dass sie, wenn die Kluft 
geschlossen werden könnte, genau zusammenpassen würden, 
und die basaltische Lava zeigt sieh in der Bruchlinie in 
senkrechten Säulen abgesondert.*) 

Das Kjalhraun ist ein großes Hraun zwischen dem 
HofsjökuU und dem Langjökull in öder Gegend. 

Das Hallmundarhra un, ei n 1 an ger vegetationsloser 
Lavastrom, liegt westlich vom Balljökull und nöi'dlich vom 
Eiriksjökull. Ein Arm davon ist südwestlich vom Eiriks- 
jükull in bewohnte Gegend Iniialjg« Aussen. Hier liegt der 
berühmte Surtshellir (d. b. Höhle des Surtr**) eine 

*) A. Heiland, Xvt Tirlsskrilt II, S. 55—56. 
**) Siirtr ist in <ler uurdischeu ^lytliologic bekauutlich der Naiuc 
eines Feuerriesen, der, wenn die nragnarDk** (d. h. der ITntergang der 
Götter — die ttbliche Übersetzung dieses Ausdruckes durch «Glitterdamnie- 
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ungeheure, merkwürdige Höhle, welche an der weitesten 
Stelle 839 Elleu in der Länge, öO in der Breite und 34 
Ellen in der Höhe misst; ca ist dies die größte Höhle auf 
Island; au einigen Stellen gibt es Öffnungen naeh oben, 
wo Licht einfällt. Es sind auch einige Seitenhöhlen vor- 
handen und an einigen Stellen finden sich kleine gefrorene 
Seen. An den Surtshellir knüpft sich die interessante 
Volkssage von den achtzehn llellismenn (Höhleninäunern), 
sowie viele andere Sagen (Vgl. K. Maurer, Isländische Volks- 
sagcii ^]or Gegenwart, S. 37, 188, i 74— 175, 269—75). 
Die 6urt!>höhle ist unzählifre Male beschrieben Avorden 
(vgl. z. H. Prcyer und Zukel, a a. O. S. 95 ff ) 

Die Sna*fellsncsh raun bestehen ans zahlreichen 
kleinen, unzusamraenlütngenden Lnvnfcldern und erstrecken 
sich über die ganze Halbinsol SiiictelUiies liinaus; einige 
davon liegen westlich in Myrai-, wie das Eldborgar- 
oder B 0 r g a r -) h r a u n (ö. oben S, 1 12) und das S k ar D s - 
heiOarh ra u n. 

Das U ey k j a n e 6 h r a u n ist eine zusammenhängende 
Lavastrecke, welche von der Südseite des Laii.L-jükull an- 
gefangen bis hinaus auf die Spitze von Keykjancs rcicljt. 
Dieselbe bestellt aus üljeriius vielen, kleineu und gr()l')eu 
llraun in zusamnienhiingcndeu Massen und in Armen, 
welche von verschiedenen Vulcanen herstannaeu und vor 
der liesiedelung Klands sieh gebildet haben in denselben 
linden sich sehr große Sprünge und Spalten, sowie 
kochende und w ai me (»luellen. Das raeikwüi-digste kli i 
nere liiaun dieses ansij;edehnten Lavafeldcs ist dasDing- 
val lall raun. In demselben befindet sicli die welt- 
berühmte Aluiannagja ;^d. h. aller Leute Kluft). 

Die AlmaiinagjÄ besclireil)« ii Preyer mi<l Zirkel in iliroin Kei^stnverke : 
„l*ip {^e\v alt Aluinunagja ist eine der wini(1fM-1iarst('ii \;itin'(M scli('hmiifrt'i> 
der Welt. Wouii wir e» versuciieu, ein liild von der grausigeu Kluft 

ruug** i.st luirichtig) eintreten, die Welt veniiehten soll. Mnu liat sich 
also die HOhle iu alter Zeit als die Wohnung des Surtr gedacht; die8 
bekräftigt auch die P^rzählnnn^ in der Landnama (8. 199), dass ein Islän- 
der aus dem N(»rdlaude, der sieh eine Zeitlang: hei Sniidkell auf l>or- 
v.'irdsfätMc^ir. einem Hofe in fler Nähe der H«"»lij<>, nufg-ehalten hat, sich 
zur Höhle hinaufhegal) und dort eine „dräpa** vortrug, welche er ,,auf 
den Kiesen in der Höhle'* gedichtet hatte. 
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KU entwerfen, so geschieht das im sicbeni Vor^a'tlihl, mu h liier wie «o 

oft nur mmi'_r» llirit> mit Worten malen zu krmnon, denn die AIinaimn^A 
gehört zu den Dingen, welehe man selten nniss, inn danin zu {"clauben. 
Sie ist so ungeheuer, so eolos.sal, dass mau sie nur iu kleinerm Maß- 
stäbe sich Torzuetellen vermng^ und sie jedesmal, wenn wir sie wieder* 
sehen, uus o^röHor und imposanter erseheint als das Kild, da» »ie unterm 
(leiste zuriukliefj. Ks ist in (U*r That nieht Übertrieben, wenn I.ord 
Dutferiu hehauptet, es sei der Mühe wert, u ni diu Erde / u reise u, 
nur nm die Almannagja zu sehen.... Die AhnRnna<^a erstreckt 
sicli eine geographische Meile lang vom Nordwestuter des Pingvallavatn 
in einer g'eradeu nnunterhroehenen Linie bis zu dem Armannsfrll. Auf 
l»eiden Seiten wird sie einjjeschlossen von senkreehten riexi'/en L.iv ttt ls- 
wiiudeu, die etwa 50 — 70 Fuü von einan<ler entfernt, in ilnem gau/.t u 
Verlauf sich ziemlich parallel bleiben. Ihre Hnhe wechselt. Die westliche 
Wand ist mitunter mehr als (hippelt so hoch als die Tistliche, in<U>m sie 
.in einig-en Stcllfn weit über 100. nii .•nulmi mir 30 — 40 Ftiß <i('h 
erlnd)t. Sclfsanic Lavajjebihle. Zaeken, überlian^ende Vorsjiriinge, Zinnen, 
I'yraini<leu. Fenster, wie kün>tiichcs AYerk von Meuscheuhänden über- 
raschen das von unten hiuaufschauende Auge, während oben nichts in 
dem großen Lavaleide die Niil * des frrässliehen Abjrmndes verrÄtb, bis 
m;»n sielj ]>lötzlielj am Knude dessi'lbcn liftindet. Die «istliehe Wand, 
IUI ihrer Innenseite (der westlichen; nur stellenweise lothreeht, dacht 
»iemlich steil auf ihrer Außenseite (der östlichen) in die Ebene von Ping- 
vellir ab und bildet zum Theil das rechte Ufer des Flnsses Oxara (l?eil- 
fluss). Dieser i-rlirdjt um ein Itedeutendes den imposanten llliidnick, «It n 
<lie Ahii.iiin.iL''jä nlmehin auf den Beschauer ausi\bt. Mit inipehciu nii, 
ilonneriihulichem ßrausen »türzt er sich Uber die westliche Wand iu 
einem prachtvollen, weithin sichtbaren Wasserfall in sie hinein, strömt 
eine Strecke weit zwisch«»n den Lavawänden hin, bricht dann plötzlich 
durch die östlicl?'' Wand und wälzt eine zweite, weniirrr hohe Cascade 
bildend, seine verliän^iiisvtdlen Fluten den» Pi'ngvallavatu zu: verhäng- 
nisvoll, weil vordem darin ertränkt wurden, welche auüer der Khe Kinder 
geboren und diese emiortlet hatten. Wo das Innere der Almannagjä 
nicht von diesen Fluten eingemmmien wird, ist es mit Üppigem Orase 
bewachsener TninHidcu «der es tritt die ffran«chwnv'/<> Lava zutai'e. 
Eiuzelue Zwerijljiiken, Snxitragen mid amlere harten Huden liebende 

Pflaneen wachsen da auf nacktem Fels. Bei genauerer Betrachtung 

der schwarzen Riesenniauem sahen wir deutlich die Stellen an Ix ideu 
Seiten, die einander entsprachen, d. i. die vor der Kuptur in i:l< i( 1h r 
Urdu* initeinnnder standen. tSie waren liäutig dtircb lirnizontale Linien 
angedeutet. Die Felswände nändich shul sehr schart und d«Mitlich ab- 
gegrenzte Lavabänke mit verticalen Säulen. Die Almannagja, sowie die 
unzähligen kleinern Erdrisse im Pingvallasveit, w*'lche sämnitlich eben- 
falls in ntit!allend ])arallelem Verlauf der \ordnordostri» htung folgen, sind 
zweifels<dnie durch ein nuiremein heftisres Erdbeben — vipl!e!<>ht n«ieh in 
geschichtlicher Zeit, aber jedenfalls vor Entdeckung der Eisinsel ent- 
standen, wobei wahrscheinlich auch durch die starke Senkung des Rodens 
das Bett des Pingvallavatii gebildet wurde, dessen Tiefe noch un* 
gemessen ist.** 
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Weiter Östlich von der Almannagjd und parallel mit 
dieser beündet sieh ein zweiter Riss in der Laya, die 
Hrafnagji (d. h, Rabenkluft), die jedoch weniger tief 
ist ; die untere Masse ist nicht soweit herabgesunken wie 
in der Almannagja, so dass die beiderseitigen Ränder fast 
gleich hoch sind. Über die breite, unregelmäßige und 
mit Felsblöcken angefüllte Kluft führt eine aus Fels- 
stücken gebildete Brücke. 

Die Hekluhraun liegen in weitem Umkreis um die 
Heklaund erstrecken sich östlich bis zum westlichen Fuße des 
Torfajökull ; die meisten Ströme stammen von der Ilekla oder 
den benachbarten Kratern. Der östliche Theil dieses LaVa- 
feldes heiPt H r a f n t i n n a h r a u n, weil hier große Mengen 
von „hra t'n ti n n a", dem isländischen Obsidian, gefunden 
werden (vgl. Obsidian im Reg.) Es ist dios eines der merk- 
würdigstoii TI);nin auf Island hinsichtlich seiner Bildung, 
Zusammensetzung und Bestandtlioile. 

Die S k ap t ä r Ii r a u n bestehen aus zwei groi^en Lava- 
strömen^ welche Bich im Jahre (n-gossen haben ^vgl. 

oben S. 116); der eine ist längs des Flussbettes der Skapta 
geflossen und hat sich dann über das Tiefland, besonders 
über MeOalland. ausgebreitet; der andere Strom hat sich 
längs des Hvcm-HsUJcH eigossen und im Fijotsliverli sowie 
östlich Von SiOa ausgebreitet. 

Außer den hier aufgezählten Hraun gibt es noch 
verschiedene kleinere; die meisten derselben sind jedoch 
vor der Zeit der Besiedelung Islands geflossen. 



Heiße und mineralische Quellen. 

Zu den vulcanischen Erscheinungen gehören auch die 
heißen oder kochenden und die warmen Quellen, des- 
gleichen die Sauerbrunnen und Schwefelquellen. Wie auf 
Island alle vulcanischeu Phllnomene in besonderer Stärke 
und Häufigkeit auftreten^ so ist es auch bei den heißen 
und warmen Quellen der Fall. In vielen Gegenden Islands^ 
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wo an der Oberfläche die vulcanische Thätigkeit so gut 
als erloschen scheint, oder sich seit einer längeren Reihe 
TOn Jahren nicht weiter gezeigt hat, brechen gewissen 
Spalten entlang vielverbreitete Fumarolen in Verbindung 
mit unzähligen warmen und kochenden Quellen als ein 
sicheres Zeichen der noch schlummernden unterirdischen 
Glut aus der Tiefe hervor. Obwohl in anderen Eiändern 
in der Nähe brennender oder erloschener Vulcane Fuma* 
rolen, Gasentwicklungen und heiße Quellen als die letzten 
Kachwirkungen vormaliger Ausbrüche angetroffen werden, 
so gibt es doch wenigstens in Europa keine Erscheinungen 
dieser Art, welche sich auch nur entfernt an Groß- 
artigkeit mit denen vergleichen lieiien^ die man in Island 
ganz allgemein verbreitet findet.*} Die Isländer unter- 
scheiden unter ihren vulcanischen Quellen: hverar (sing. 
hver(r)^ m., eigentL Kessel)^ d. s. kochende oder heiße 
Quellen, laugar (sing. laug^ f., eigentl. warmes Bad), d. s. 
warme oder laue Quellen, brennisteinsnamur oder 
nAmur (älter -nÄmar, sing, näraa, f., älter n4mi, m.) 
Schwefelquellen und ölkeldur (sing, -kelda, eig, Bier- 
quelle) kohlensäurehältige Quellen, Sauerbrunnen. 

1. Hverar und laugar. Hverar oder kochende 
(Spring-Quellen bilden sich bekanntlich an Orten, wo 
Wasser in die Erde sickert und unter derselben auf heißes 
Gestein trifft; es entstein n hier Wasserdämpfe, welche 
durch Höhlen und Spalten eiitweiclien. I^beraus heißes 
Wasser strömt beständig von nuten her zu und erhitzt die 
nächsten Was.serschicht<'n, Iiis dieselben zu Dampf werden, 
der so stark ist, dass er die Schwere des darüber liegenden 
Wassers überwinden kann und die obersten Wasser- 
sehichten in die Luft emporwirft. Das zu oberst bofind- 
lielie warme Wasser der Quelle wird dadurch wieder 
abgekühlt, und das Gleichgewicht hergestellt, aber die 
Hitze in der Erde bleibt dieselbe. Nach einiger Zeit 

*) Sartuiius \. W<alter.sli;iust u a. a. (). S. 117. 
**) Nach den heißen Quellen nnd «Iciii aus denselhen aufsteifreuden 
Knnche fi<l. reyknr, gen. reyks und icvUjar, ]»lur. reykir, gen. reykja) 
sind auf l.siand viele Orte Bueliieu, Berge u. ». \v. benannt, welelie in 
der NShe solcher Quellen liegen^ z. B. : Lang^aft Laugan-ik, Laiiga(r)feU 
u. dgl., Reykir, Reymaholt, Rejkja- (Kltcr Beykjar-) vik, RcykjarQOrdur 
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beginnt daher die Quelle dasselbe Spiel und auf diese 
Weise folgt Ausbruch auf Ausbruch. Das Wasser der 
kochenden QudliMi ^isL bveravatn, n.) ist selten ganz 
rein. Das siedende Wasser, in dem sich fast immer eine 
reichliche Stenge Kohlensaure befindet, löst verschiedene 
Bestandtheile der Gesteine, von denen es umgeben ist, 
auf, und es sind deshalb in demselben verschiedene Stein- 
arten und Mineralien in autgelöstem Zustand entlialten. 
Man findet daher auch im W.ns<or der siedenden Quellen 
in der Regel dieselben Bestandtlieile, welche in dem Boden 
enthalten j<ind, durch den die Quelle ihren Weg an die 
Oberfläche nimmt. In den isländischen Berg^firten ist 
namentlich eine p^roße Menge Kiesel (isl. kisill) enthalten; 
dieser wird vom Wasser, wenn dasselbe sich abkühlt, nus- 
geschieden, und deshtilb findet man um die koclienden 
Quellen herum so häutig hohe Kegrl und Bassins aus 
Kieselsint(!r (isl. hverahrnÖur) und werden die Gegenstände, 
welche sich eine Weile im Wasser betindt^n, versteinert. 

Wenn die Erdwärme abnimmt, hören die Ausbrüche 
auf und es bleibt in der Quelle nur lauwaimcs Wasser 
zurück: die Quelle heißt dann laui;". Häutig treten in 
den sif'denden Quellen bei vulcanischen Ausbrüchen und 
Eidijebcn Veränderungen ein: einige verschwinden und 
treten an einem anderen Ort wieder zutage, andere ver- 
schwinden ganz, wieder andere eiitwiekelu eine viel stärkere 
Thätigkeit als iVilher Die Ursache dieser Veränderungen 
liegt bekanntlich darin, dass hei Erdbeben das Wasser unter 
der Erde durch die Spalten und Bisse, welche sich im 
Berge bilden, andere A\'ege bekommt. Es gibt nur wenige 
Orte auf der Erde, wo so viele siedende und warme 
Quellen vorhanden sind, wie auf Island ; doch finden sich 
anderwärts noch größere !Springquellen als auf Island z. B. 
bei Yeliowstone River (NationabPark) in Nordamerika und 
auf Neu-Seeland. 

Heiße und warme Quellen trifft man auf Island fast 
in allen, vornehmlich aber in den mittleren Theilen des 
Landes. Die bekanntesten und merkwürdigsten davon be- 
finden sich in der Landschaft Biskupstüngur in der Arnes 
S y 8 1 a. Davon sind wieder am berühmtesten der Geysir 
und der Strokkur im Haukadalur. Insbesondere der 
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Ct ( y s i r *) ist wegen seiner imposanten Ausbrüche so welt- 
bekannt, dass nach demselben auch in anderen Sprachen 
siedende (Spring-)Quellen ^.Geysirs" genannt werden. Der 
Geysir ist eine der entferntesten Quellen im Thale und be- 
Hndet sich am Fuße des östlichen Abhanges eines kloinen 
Berges — Laugafell — dessen zunächst liegender Thcil 
ganz mit rothgelbem Kiesel, Sand und Lehm bedeckt ist. 
Um den Geysir hat sich ein großes Bassin aus Kieselsinter 
gebildet, eine flache, kegelförmige, außen wie eine Austern- 
schale rauhe, innen weißglasierte Erhöhung, welche durch 
die erstaunliche Schönheit und Rogolmiißigkeit, mit der die- 
selbe aufgebaut ist, wie ancli durcli die Größe des Bassins 
(54 Fuß im Durchmesser und 20 Fuß in der Höhe) Be- 
wunderung erregt Das Bassin umschließt eine schalen- 
förmige (im Diirchm. oO Fu(.j messende) Yerticfuiig, welelio 
mit dem btilitiieilenden, nur Damptwulken aussendenden 
Wasser angefüllt ist. (Die Wärme betrii^^t an der (Jber- 
fläche 76 — 86** C, nimmt aber ^:i;eg( n die Tiefe hin zu; das 
Wasser, welclies <]ou Ausbrueh bewirkt, ist 120 — 130<^ 
warm.) Vor dem Ausbruche hört man ein Krachen uud 
Stoßen unter der Erde, die Dampfmasseri vermehren sieh, 
und das Wasser wallt über das Bassin hinaus. Plötzlich 
schießt ein Wasserstrahl senkrecht in die Höhe, hierauf 
folgt ein zweiter und sodann in rascher Folge einer nach 
dem andern. Die niäehti^i:* n, bläulichklaren Wasserstrahlen, 
welche sich oben üljeraus schön wie ein Springbrunnen 
ausbreiten und naeh allen Seiten niederfallen, selicji in- 
mitten des Danipi'es wi<^ senkrechte Säulen aus; aber 
plötzlich fallen sie alle wieder in das Bassin nieder; dieses 
ist dann eine Zeit lang leer, und man sieht das (im Durch- 
messer 9 Fuß, in die Tiefe 70 Fuß messende) Loch oder 
Kohr, dureli welches das Wasser aus der Erde hervor- 
kommt; aber dasselbe füllt sich rasch wieder und bleibt 
sodann eine Zeitlang ruhig. Die Wasserstrahlen steigen 
bis zu einer Höhe von 100 Fuß empor und die Kraft, 
welche der Geysir bei seinen Ausbrüchen entwickelt, ent- 



*) Der Name Gcy!4ir ' Ijedeutet: „der TTci v.'i stürzende, strirk 

Sprudelnde," nnd ist auf I?«lan(l zu verschiedeneu Zeiten vorscUiedeneu 
berüliniten Spriug-quelleu Leigelrg-t worden. 

f oestion, lalaud. 10 



Digitized by Google 



146 



Heiße und mineralische Quellen. - 



spricht <lon iioiifsteii lit'nclinunu'on zufolj^^e der einer 
Damptuuibchinc vdii 600 — 7(K3 i'ferdekräften. 

in den alten ishindischcn Selirit'tt n wird der Geysir 
nicht irenannt, wie ja iu denselben von den heißen Quellen 
übcrliain>t nur wcni<? die Kede ist. Doch findet sieh in 
den Annali u verzeichnet, dass sich die heißen Quellen im 
Hauka ialnr beim Ausbruch der llekla im Jahre 1294 
veräudtrl haben. Der Geysir selbst wird erst im Anfange 
des 17. Jahrhunderts erwähnt: doch ist derselbe ohne 
Zweifel viel älter. Bei dem Erdbeben im Jahre 1789 
traten in den Quellen in der Umgebung des Geysir bedeu- 
tende Veränderungen ein. In den letzten Jahrzehnten hat 
sich die ThHtigkeit des Geysir bedeutend vermindert. 
Während derselbe früher, wie es scheint, fast ununter- 
brochen arbeitete, springt er jetzt gewöhnlich nur alle ftlnf 
bis sechs Tage, selten in kürzeren, oft in längeren Zwischen- 
räumen und auch dann sind die Ausbrüche nicht immer 
von gleicher Heftigkeit. 

Kiue lel)cn{llo;'e nesilireil)uiig' von olufiii Ausbruclif des f.\ ysir iribt 
Max Novdaii in »^eiuein Werk«»: „Vom Kreml zur Alhainlua, Cultiir- 
studieu'* (2. verbesserte uml veniielirte Aufljxge, Leipzig, 1881). Erster 
Baud, S. 365— B67. Er schreibt: 

„Diel'lut w.ii heftig^ be^ ( t mid wallte in breiten Kinjywellen ^t uni 
diMi Rand des Hcckens; von der lv<>bre ber t">ute ein Hcbaru Mliclu-i, linlU- 
ersticktes Hrüllen, wie von einem vorslindllutlicben Untbier, da^. eine 
eiserne Hand wür^t; plötzlicb regte sieb etwas in der Mitte des Bassins; 
aus dein Wasserspiegel erhob sich langsam eine dunkle, riesige Masse, 
gestaltlos woji^end und zerfließend und doeb beftig bewegt, wie v«»u 
inneren Zueknngen gescbiittelt und sank dann wiefler obnmäcbti<r zurück; 
ein zweites Mal erbol) sieb diis formlose Ungeheuer, diesmal einem jener 
fabelhaften Polypen gleichend, die mandimal über der Meeresob«rflliche 
xuin Schrecken der 8rliitl'er ersebeinen sidlen, tauchte aber wieder in den 
dampfenden Abgrund nieder. Allein raseb fubr es nufs \\e\u* emiior, niul 
diesmal seboss es unter Donnern und Krdbeben iinusboeb in die Luft. 
Ks war der steigende Wasserstrabi des Geysir. Wasserstrahl V Ein 
USclierlich schwacher, nichtssagender Ausdrack angesichts dieser Er* 
sclieinnng; eine riesige Säule, ein Berg, eine Klafter und mehr im 



*) Was der Autor über den Namen Geysir sein» ilit, ist wir manehe 
andere Memerkung über flcn (»eysir sowi>b1, \vii> über i>l;i\Hlis< lies Lelien 
und Treiben ganz unriebtig. Nainentlieb muss aber dio luigereclitc 
witzelnde Kritik, welcher Nordau die isläntliseben Verliiütnisse iinterziebt, 
ohne über dieselben genau unterrichtet zu sein, jeden Kenner und Freund 
des intelligenten Völkchens schmendich l>erühren. 
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Durchmesser haltend, »lurde aus dem liiilleusclilunde herausgehobeq ; 

(He M;>s-<(' fti«'«^ mit einem Rucke etwa dreilii«*: Fuß Inn h, eine inif^^elienve 
ÜHiiiptwolke entwickelte sich auu ihr, dauu wuik sie nm eini'ji'e Ful\ 
zurück, eiu ueuer Bnck und au« der ersten Säule 8chien eiue zweite 
herauszufahren, um dreiOije^ Fuß weiter in die HOlie dringend und 
tieue Damjjfmassen nusst »ßend, wieder ein nnunentanes ZurückHinkeu, 
und ein neuer Schwall l>ra<'li liervor. dessen K.nn|»t aus einer seliwind- 
iigeu Höhe, vielleicht v«tu hundert Fuli nn<l mein*, ant' uns niedor^läuzte. 
In dieser Form blieb die Uber^vflltigrende Erscheinung nun eine Weile; 
das in »Schaum zerstiebend*' H;ui|it des Wasserherges bÜumte eich imld 
t'twas in <lie n">he, bald saidt es ein \srnii>- /.luiick, iiinnelniird fiel «lie 
Masse lüs zur Hälfte znsauunen, aber nur um irK ieli wicdci mit fürch- 
terlicher Gewalt in die Höhe gejag^t zu werden; da/u wiithejt! «las Getöse 
in der Tief!e; die Erde bebte heftige und in der R5hre schienen Dämoneih 
»ich Kämpfe auf Leben und Tod zu liefern. Es blies während dieser 
Zeit ein ziemHcli kräftigter Wiuil, alleiit er vermochte den >tMrreu, pfeil- 
tiuggpcradeu Wa^>st rpfoiler nicht im g^ering-steu zu erschihti ru un<l war 
gerade nur stark um die DampfmaHseu zu verjagen, die hinter 

dem Springquell eine weiße Wand bildeten, von der sich seine dunkle, 
wie aus gesclnnolzeneni Metall bestehende Masse um so schärfer und 
wirkung-sveller abhob. 

Eiue Viertelstunde laug währte das uuvergleicldiche Schauspiel mit 
unverminderter Gewalt; dann begann die Säule sich wieder ruckweise 
zu verkürzen, wie sie sich ruckweise aus dem liecken herausgehoben 
hatte: ich kann die-^on merkwür(lii,'-(Mi A'nr;>-an^' mit nichts Anderem ver- 
srleicheu, als mit dem Auseinanderzielieu und Zusannuenstoficu t iues aus 
drei oder vier iueinaudergeschübeneu Kr>lircn bestehenden ungeiieuren 
Teleskops. Eine Minute später, 'und der Wassercoloss war verschwun« 
den und mit ihm auch das Wasser, das bis d ihiu das Hassin gefüllt 
hatte; der unterirdische Donner verstmunite, fler U nlt u stand wieder fest 
und das Hecken lag leer vor uns, so dass wir in der Mitte die gähnende 
Mündung der Röhre »ehen kuuutea. Wir uähorteu ims vorsichtig dem 
Rande derselben und konnton in der mit undurchdringlicher Finsternis 
erfülltt ii TI( fe das Wallen und Gurgeln der abfließenden (Gewässer liöreu. 
Dif liidii«', die sehr oft o-emesspu wiu'de, hat an ihrer Mümlung ü*/., eng- 
lische Fuß im Durchmesser und geht bis zu einer Tiefe von 7() Fuß 
in nngelirochener Senkellinie hinab. — Wir kehrten schweigend, voll 
der erhalteneu EindriieU«-. aber unfähig ihnen gleich Worte zu leihen, 
in unser Zeit zurück und lagen noeli lange aufgeregt auf unserer Decke, 
ehe der Schlaf uu»ore Nerven beruhigte.'* 

Wenige hundert Schritte sUHlich vom Or'v.sir lic<;t der 
bald ebenso bekannte S t r o k k u r i — Butterfass, so j^ciiannt 
wegen der butterfassilhnlichcn Form der Qitellent»H"niinerV 
Derselbe hat kein Hassin wie der (roysir; das Kohr der 
Quelle geht vom Hachen Boden senkrecht nach abwärts 
und hat die Form und das Aus.selien eines g(nnauerten 
Brunnens. Einige Meter in der Tiefe sieht man das (infolge 

10* 
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der häufigen Verstopfungsversuche) schmutzig gelbe, bald 
mehr bald weniger kochende und schäuraencle Wasser. 
Der Strokkur ist nicht so imposant wie der Geysir, 
springt aber öfter. Die Form der 40—50 Ellen hohen 
Wassersäule ist jedoch ebenfalls von besonderer Schönheit; 
dieselbe erhebt sich ganz gerade, kegel- oder cypressen- 
ibrmig in die Luft, mit Lehrastückchen durchsetzt und auf 
soinor obersten Spitze Bruchstücke der in das Rohr gewor- 
fenen Rasenstücke hoch emporschleudernd, wnbrend sich 
große üampfwolken über die Ebene verbreiten. Man kann 
denselben auch nach Belieben hprin^eii lassen, wenn man 
das liohr mit Rasenstücken verstopft. 

Max Nonlau beschreibt auch den Stiukkiir. ^Uiig-leieh dem trägen» 
jililegnia tischen, fast liätte ich g-esn^n lilasifitcn (Jrvsir ist dfr jihinrere 
Hnuler flps.selbeii sau^uiiiisc Ii, lictti^- und im hiklistcii (Ji ade reizbar. 
Kr schleudert gnuz vuu selbst alle zehu bis zwölf ►Stuudeu seine colos- 
sale Wiuwersäule in die Höhe; wenn man es aber zufällig etwas eilige 
hat und selbst so lange nicht warten will) so kann man ihn nach Belie- 
hen in jedem fr»\;rebenen Auf^enhlick zum Aus!»rer]icn veranlassen. Man 
niusH nur eine ansehnliclie Portiuu Haseu, etAva vier oder tVmf jjroße 
Schaufeln voll, iu seine LuftrQhre Bohlendem und sie dadurch verstopfen. 
Fünf Minuten lang ist dann Alles still ; das Wasser im Bassin (?) ist 
mhi}? und unbeweibt und nichts verrath, dass die Mündung des Quells 
nicht tur innner zuirekeilt ist. Allein |d<>tzlich erschüttert ein dniTiptVr 
Donnerschlag Luft und Erde; der lioden bebt und mit einem ijraueu- 
errei^den Heulen und Zischen föhrt ans der verschiltteten Röhre ein 
un^trlicurer Strahl kochenden Wassers ziiji^Ieich mit einer dicken Dampf- 
W'divi' liernns und In sclnvin<lelig'e Höiie eni])nr. Ausbruch f<dot auf 
Ausbruch, Donner auf Donner, und der Scheitel cler Wassersäule hält 
sich wuld ttmf Minuten lang stetig in gleicher Höhe, bis er alhnählicb 
niedriger und niedriger wird und endlich wieder in die Höhle zurfick- 
sinkt. Das Wasser ist bei diesen erzwungenen Ansbriichen scluv;u / wie 
Tinte und führt die j^-anz zerkoditen nii»l zerweichten Rasenstückchen 
mit sich, dio iu weite Entfernung uuihergeschleudert werden. Wir 
gönnten uns dieses prächtige Schauspiel viermal in den zwei Tagen 
unseres Aufenthaltes bei den Geysirs und zweimal spielte der Strokkur 
von selbst." 

Außer dem Geyenr und dem Strokkur (nebst einem 
sogen, kleinen Geysir und kleinen Strokkur) befinden sich 
im Haukadalur auf der Ostseite des Laugafell noch cä 50 
andere heiße Quellen. Das Erdreich ist hier Überall von 
der Hitze zerkocht und geborsten; gelblichweißer Kiesel* 
Sinter, Lehm und Tuffstein (isl. hverasteinn, m. ; -grjöt, n.) - 
bedecken den Boden und kochende und dampfende Quel- 
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len sowie brodelnde Lehmpftitzen liegen dicht beisammen. 
Der weiße Dampf, der ihnen entströmt, ist schon aus weiter 
Feme siclitbar. Am bemerkenswertesten unter die^ieu 
heißen Quellen ist der sogenannte Blesi (eigentl, Name 
für ein Pferd, das einen weißen Fleck auf der Sttme hat), 
der gleich südwestlich vom Geysir liegt. Derselbe ist eine 
große, ziemlich heiße Quelle, die aus zvißi durch eine 
theilweise durchbrochene Wand geschiedenen Abtheilungen 
besteht, wodurch sie das Aussehen von zwei aneinander 
stoßenden Quellen erhält. Diese Quelle ist berühmt wegen 
ihres ganz durchsichtigen, blaugrUnen Wassers und der 
ausgezeichnet schönen Kieselablagerung. Vor dem Erd- 
beben im J. 1789 hatte dieselbe ebenfalls Ausbrüche, wobei • 
das Wasser 30*40' hoch in die Luft geschleudert wurde. 

Becht anscliaulich uud lebendig schildert Max Nurdaii auch diese 
gtaze, so überans merkwQrdige Landschaft und die kleineren Quellen in 

dem schon «^eiiaiintou Werk, wie folg't: ^Weiße dUnne Danii»fwolkoii, an 
nianclK'ii .Stellen häufig^er, an rnanclicn spärlicher, «Hi^veben iH>er der Fläche 
nud wogen iiu Winde auf und nieder. Ein Getö.se erfüllt die Luft wie iu 
einer grofien Maschinenwerkstätte ; ein Stöhnen und Sausen und Brausen 
vne von gfcwaiti^en Blasebälgen, dazwischen < in srlirilles I'feifen un<l ein 
untorinli^clifs Kullcni mul Knurren, das sich zeitw t'ill;^- zn einem duni- 
j>ft'n, fernen Donner verstärkt. Der Bo<lf>n, schlannni<>;, jt ilcr h"»hrren 
Vegetation bar, bloß mit Moos und clei'.<l aussehcudeui, dürttigein Grase 
an den trockeneren Stellen spärlich bekleidet, ist wie ein Sieb von großen 
und kleinen liohlung'en durchlöchert, in denen grausenerreg-ende HöUen- 
tli;itij»'keit lunuiterbrochen sichtbar und hc>rbar ist. Hier steinten dünne 
Wassersäulen alle fünf Minuten initer schrillem Pfeifen etwa drei Fuß 
hoch empor und sinken wieder klatschend in die kleine Höhlung zurück ; 
da kocht der ganze Wasserspiegel eines Bassins periodisch mit polterndem 
Geräusche auf, erhebt sich bis zmn Kaufte, fließt über und fällt dann 
wieder um eini^r*- ^'^H ? einijrc fler Quellen p^leichen jrroßen Kesseln, in 
denen eine pechschwarze, sclilanimige Masse iu heftigem Kociieu uud 
Brodeln begriffen ist, ohne aber zu steigen und zu fallen, ja in einigen 
Fällen sogar, ohne Dampfblasen an die Oberfläche zu senden; t Iik be?4nn- 
«lers miheiniliclie Wirktnipr machen mehrere gniiz rnhig-e, tien)laue l'tiihl«-, 
ilii- weder frieden noch poltern, aber eine senn-ende Hitze ausstrahlen und 
lautioSj langsam, jedoch uuunterbrochcu große Luftbkuseu aufsteigen 
lassen. Endlich gibt es hie und da auch kleinere, trichterförmige Öffnun« 
}^en im Boden, denen bloß heiße Gase mit zisehemleia Geräusch ent- 
fahren und deren T'nijrehnnuf wie gebrannt und glasiert aussieht. Die 
Farbe des Wassera uutl des Niederschlags ist fast iu jeder (Quelle ver- 
schieden ; das Auge begegnet allen möglichen Nuancen ron Weiß, Grau, 
SeliAvarz, Gelb, Orange unil Roth, und das ganze Quellengebiet stellt 
sich dem Jilicke wie eine eolossale Palette dar, auf tlei sich ^lolle 
Kleckse verschiedener greller i^'arbeu nebeneinander befinden. ALiu 
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föhlt sich anfang« recht büuglich und beklommen mitten «wischen diesen 

kochenden und arlM-Itcmlon. dampfenden und soliuanlieiulen II9Uen- 
scliÜ'uuk'ii, iVw iluv Iietti;:,''»' Hmvfg'uifir nud» dfiu li<»<hni niitzutlieileTi und 
auf uns Inszubivclion scheiufu, um uns im uächäten Augenblick iu 
ihren «glühenden Kelchen zu schlingen, allein bald gewöhnt man »ich an 
den behenden Boden, die lebendigen WaA»er- und Sehlammkessel und 
die ängHtifrt'udcn rieräust-lie und man waiuldt schließlich zwischen ihnen 
mit einer <;iei< h|Lrilti}^kcit auf tnid nieder, als wäre nimi violle iclit rr.n* 
(«eibi^t der Heizer, der die unterirdiseheu Feuer für diese grauenhafte 
Dampfmaschine nährt und schürt.'* 

Auch bei dem Hofe Kevkir in der Landschaft 
Olfus (ebent'alls in der Arnes Sysla) befinden sich heiße 
Quellen, von denen der soi;enanntc Litli -Geysir (d. h. 
der kleine Ct.) die merkwürdigste i^^t: derselbe hatte früher 
jede Stumle einen Ausbrucli und w ari' das Wasser 20 Fuß 
hoch in die Luft; ^jecfenwärtii:- sj»ri]i«^t derselbe aber pir 
nicht. Das Wasser kocht und tost widd noch, wird jedoch 
nur zu unbedeutender Höhe enipor^cwort'en. Der Litli- 
Geysir berindet sich jetzt c^erado «^ci^-cnübcr dem TJras- 
«rarten von Reykir, wähnuid er früher unterhalb desselben 
i!,elegen w'ar. In den i.^liiudisclien Annahui wird berichtet, 
dass während des Ausbi-uchs dei- Hekla im Jalire 1597 starke 
Erdbeben in ( llt'us .stattgefunden haben (v^-l. oben S. 132) 
„Damals \ eränderte sich die i^roße heiße Quelle in Hvera- 
f»;er(5i südlich von ]?eykir, und es brach eine andere heilte 
Quelle hervor olxihalb des .^tim"* bei Keykir, welche 
noch heutigen Tages vorhanden ist und tüchtig s} »ringt, 
wenn auch nicht so stark wie die alte früher S})rang; 
diim es war nicht ungefährlich gewesen, den Weg zu 
gehen, w^elcher sehr nahe an derselben vorbei tVihrte, w^ie 
man jetzt noch an verschiedenen Zeichen und Merkmalen 
sehen kann; denn es berindet sich noch jetzt au der Stelle 
der Quelle brodelndes Wasser.^ — Während des Erd 
bebens im Jahre 1829 waren die Ausbrüche des Lith 
Geysir nicht geringer als die des Geysir in ßiskupstungur. 

■ 

Von den übrigen heißen (Quellen dieser Ge<jfend ist anx interessan- 
testni i\\v sofrciiMuntf" ..(Ii'nM.t* 'Xanie fnr ein weibl. Gespeuj^t 'i. eine 
kleine (Quelle iiiit einem länglichen, unreg'einjäßig:eu Krater. i>ie.selbe 
sprin«j:t beiliiuHg jede Viertelfltnnde ; man sieht dann das Wasser bi.« 
»ur OberfUiche dei^ Kraters emporsteigren, es beginnt ein heftiges Wallen 
im hinter-tni Theile des Kraters und siedende \Va»ser wird nun in 
einem läugliclien Bogen au» dem Krater emporgeschleudert, während das 
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ilberfitlftRig« Waaser über den vorderen niedrigeren Rand des Kraters 

;i))l;itifr. — Auch mehrere kochende Schlammqnellen finden sich liier; 
sd Tiitit man südlich von (l^m F!m<s«' V;irmA «nn khMiics M.-txsin mit 
»»läiiiichem 8chlanini, der an verschiedenen Stellen groüc lilasen auf- 
wirft, n&rdli<^ von dem Flnsne eine Quelleuoffnnng', wo der btane 
Schlamm tief nnten wie in einem Kösael ko<;lit, an einer anderen Stelle 
wieder eiiiP'i rothen Schhiiiiinpfiilil, 'h'r verdeckt Ist, i!n^'< rinn 
d. u lynchenden rothen Sclilftinni nur durch vielü kleine Lücher «eheu 
kann u. s. w. 

In sem Theile Island;* gibt es noch viele andere 

heilte Quellen, so z. B. auf Reykjnnes, (hier unter andern 
die große kochende Lehnipfiitze ^üiiuna"^), in den Hengla- 
ijöll und im Laugardalur in Grimsnes. Im Langardalur, 
beündet sich die geschichtlich interessante Reykjalaug, in 
welcher die Nordländer und Südländer getauft wurden, 
als sie vom Althing heimrltten. Sie weigerten sich bekannt- 
lich, in kaltes Wasser zu gehen. (Die VesttirOinger 
wnirdeu zumeist in der Rcykjalanii* [Krosslaug] im Lundar- 
Keykjadalur [in der Borgarfjarnar Sysla] getauft). 

Besonders zahlreiche heiße Quellen gibt es auch in 

der B 0 r g a r f j a r 3a r S y s 1 a und zwar namentlich im 
Reykholtsdalur. Die merkwürdigste davon ist die Skrifla 
(Skribla) in der Nähe des als Wohnsitz des Snorri Sturluson 
bekannten Hofes Key k holt. V^on dieser Quelle ließ Snorri 
Sturluson das warme W^asser in einer Leitung aus Stein zu 
dem Bade beim Hofe Keykholt leiten, das noch nach ihm 
Snorralaug (d. h. Snorri's Bad) heiPt Das Bad besteht 
aus einem kreisrunden I^assin, das aus Kieselsintt r orrichtct 
und rinprsum mit Steinplatten belegt ist; eine Treppe aus 
Stein führt in das Bad selbst hinab. Wenn das Bassin 
frisch mit dem Wasser der Skritia gefüllt ist, so ist dieses 
so heiß, das man kaum einen Finger in dasselbe haltt;n 
kann. Weiter untrii im Thal liegen die Dei 1 d ar tüngu- 
hvcrar und dann eme Kcilie von großen, stark kocln^nden 
Quellen, welche das Wasser ungefähr einen Ful'i lioeli 
enipurwerfen ; sie liegen in der Nähe des Ht>i"es Deihlartfinga, 
am Fuße eines liohen Abhanges aus Kiesel, und kihmen, 
wenn die Windverhältnisse nicht besonders günstig sind, 
wegen iles Dampfes, der sie wie in einen undurehdring- 
lichen Schleier einhüllt, nicht genau beobacht* t wt rden. 
Weiter im Thale drinnen, nordlich von der Keykjadalsa, 
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befinden sich die Sturlurevkir mit einem Sclnvitzl)a(le 
für Gichtkranke. Das hiezu dienende Häuschen ist liber 
einem großen flachen Stnin erbaut, von dem die Hitze hw- 
rührt. Die Luft ist ;i:aiiz trocken, nirgends zeigt sich Dampf, 
gleichwohl herracht hier eine Temperatur von 20 — 30^ 
li^aumur. 

Untf'rhall) Sturlurevkir. mitten in der seichten, sau- 
diiren Kevkjaihils.i befin<h't siel) der merkwünlige Arbver 
oder Ve Hin (1 i s Ii ver, der sein Wasser auf einer läng- 
lichen, aus Kiesel gebildeten Insel einem Spriugbrunn<'ii 
gleich eini;^e Fnf^ hoch emporwirft. Außer diesen genann- 
ten Quelh ii gibt es suwold im Reykhohsthal wie in den 
angrenzenden ThäleiTi noch eine anljerurdeiiilieh große 
Anzahl anderer, gröl.)erer und kleinerer heiTu r < j idlen. 

An der nordöst liehen Kcke des Langjukull gegen 
Süden und Osten vum Kjalhraun begrenzt, liegen in 
ein» in kleinen grasreicheu Thah' die durch ihre vulcaniscbe 
Thiitigkeit hüeli>t merkwürdigen Hveravellir (d. b. 
Quell enebeneu. 

Es befinden sich hier zahh'eiche heiße Quellen, von 
denen der Oskurholl oder Oskur holshver (d. h. 
Brüllhügel(iuelle), welcher aus einer kleinen Erhöhung 
aufi Kieselsinter mit fllrchterlicbem Lärm, großer Kraft und 
einem Laut, der wie zischendes Grebrüll klingt, starke 
Dampfwolken ausstößt, die bemerkenswerteste ist. Wenn 
diese Quelle springt, springen zugleich auch alle tlbrigen 
umliegenden Quellen, wobei die einen Wasser, die anderen 
Dampf ausspritzen. 

Eiuf* aMsfüIiiIirlH- It lii-iMli:;!' i ')«*s( liirn»tiiig- dieser Quellen, vnn denen 
einij^c niu'h .S|»rin<f«iuelleü sind, j^ibt Jiendorson (Iceland, II, 8. 203 tf., 
in der deutschen (Jbersetzuu^ 8. 2 1 2 W.) In km*zer Entfernung vom 
„BrüllhUgpel** befinden sich vier Springquellen, von denen namentlich 
die entfV ijitestc lärmende, mit Htarker Danipfentwlcklaug- verbundene 
Auslirilche Iint, wobei das Wasser niehrcr Fuß emp(>r{^eschleudcrt winl. 
Heudersou besclneibt et» h\a liöchst übcnaächend, die Kegeluiäßig'keit zu 
sehen, mit der die immer sich wiederholenden Ausbrüche stattfinden. 
Zuerst ^bt der Brülthügel das Si<i:nal ; gleich darauf antwortet der große 
Sjiringciuell am anderen En<le des IMatzes, und nun konnut auch die 
Reihe au die anderen. Außerdem gWtt es hier eine Menge von Bassins 
mit kochendem \Va.s.scr — darunter eines, das doppelt so grüß ist als 
das des großen Geysir — sowie sahireiche, Dampfwolken aussendende 
Spalten in dem zunächst Hegenden Theite des LaTafeldes. 
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In der Landschaft Reykjahverfi (Su(5iir-I^ingovjar 
Sv'sla) südlich vom Skjalfandi, befinden sich verscliiedrne 
heiße Quellen, von denen der Uxahver (d. h. Ochsen- 
quelle, weil der Sage nach einmal ein Ochse in dieselbe 
gefallen sein soll, von dem beim daraufiblgenden Ausbruch 
nur mehr die Knochen emporgeschleudert wurden, da Haut 
und Fleisch schon ganz verzehrt waren) die bedeutendste 
ist. Derselbe war früher ein Springquell^ der mit Zwischen- 
räumen von kaum 5 Minuten eine dicke Wassersäule einige 
Mannshöhen hoch emporwarf. Seit dem Erdbeben im Jahre 
1872 hat er jedoch seine Thätigkeit eingestellt. 

Schwefelquellen (isl. brennisteinsnÄmur). An 
manchen Orten entströmen der Erde schwefeligsaure Dämpfe, 
aus denen sich, wenn dieselben abgekühlt werden, Schwefel 
bildet. Die Erd- und Steinarten werden unter dem Ein- 
flüsse dieser Dämpfe auf v« rschiedene Weise verändert: sie 
bekommen eine andere Farbe, werden zerkocht, aufgelöst 
und zertheilt und es bilden sich neue Stein- und Erdarten 
(Gips, Alaun und allerlei Thonarten u. s. w.). Durch diese 
Einwirkung lieißen Dampfes entstehen brodelnde Schlanim- 
quellen (isl. leirhverar) ; der Erdboden wird zu einem blau- 
schwarzen Brei, rings um die Dampfüftnung bilden sich 
LehmpfUtzen und in der Tiefe derselben kocht und brodelt 
es wie in einem Breitopt'e; Blasen steigen auf und zer- 
platzen, fallen an den Rändern nieder und erkalten oder 
sinken wieder in die Tiefe zurück und wiederholen das- 
selbe KSpiol. Wo der Erde Schwefelwasserstoff (isl. brenui- 
steinsvatucfni, ii.i eutstriinit, bilden sich kleine Häufchen 
von Schwefel; werden dieselben entfernt, so l)ilden sich 
neue, il^uellcn. wo dies (reschieht, heißen warme oder 
leben dt' Schwefelquellen, isl. heitar n^mvir . fall^* nicht 
die Danipfentwieklung von imton anthört, i in dit svin Falle 
heilen die Quellen kalte oder todte <^>U('llen, isi. kaldar 
nämur). Solclu' Scliwefehpudlen befinden sich ü^fMvöhnlich in 
alten Kratern und auf dt n Ahhiingon, wie in den Sjialtcn von 
Vulcanen. Die kochenden Schlauiinpfiitzcn. auch Schlainni- 
vulcane (Maccalubeu) genannt, öintl eine für Island be- 
sonders charakteristische Erscheinung und verdienen uidit 
nur die Aulnierksanikeit der Geologen, sondern jedes Be- 
suchers Islands. Die Schwefelquellen Islands beschränken 
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sich jedoch fast nur aaf KHsuvik und die Umgebung des 
Myvatn. Sie bieten nach Sartorius y. Waltershaosen gewisser- 
maßen ein Miniaturbild des sicilianischen Scbwefelgebirges 
von Girgeuti; Cattolica, Caltanisetta, Val-Guamera \i, s. w. 
„Wie in einer Nama die Trapp- und Palagonitschicht von 
einem Spalt durchbrochen wird^ in welchem Dämpfe 
emporsteigen qnd die Gesteine zersetiben, so werden in 
Sicilien tertiäre Conchylienlager, Muschelbreccien u. s. w. 
in einem weit größeren Maßstab von ähnlichen vulca- 
nischen Spalten aufgerissen und umgestaltet . . . An die 
große Ähnlichkeit zwischen den isländischen Namur und 
den sicilianischen Solfaren wird man auch durch die petro* 
graphische Beschaffenheit beider erinnert. Die ungelieuren 
Gipsmassen sind dort in Gängen und Stöcken mit einem 
hivendelblauen Thonmergel verbimden und begleiten den 
Schwefel; sie erinnern sogleich an einen Gipsgang in 
Krisiivik und jenen bhiusch Warzen Thon der brodelnden 
Schlamm kessel, welcher von dem der Maccaluben Siei- 
liens nur wenig verschieden ist." Während jedoch die 
sicilianischen Soifataren unerschöpfliche Fundgruben von 
Schwefel bilden, werfen die isländischen NÄmur nur einen 
sehr geringen, gar nicht nennenswerten Gewinn ab. 

Am merkwürdigsten sind die NAmur in der Xähe von 
ReykjahHO — die Key k j a h H tf a r n a m u r, aucli H 1 1 0 a r • 
n ä 111 nv a'orannt — östlich vom Mvvatii-Soe in der l^iDg- 
cvjar Swsla am Fuße des Namatiail. Prever und Zirkel, 
welche dieselben vom Ilote Revkjahli'il aus bcsutliteu, be- 
schn iben sie wie folgt: „Die gelbrotlicn Öchwefelbergc sind 
schon aus weiter Ferne sichtbar; unser Weg führte zuerst 
über Wiesen in östlicher Kielitimg, dann über vuleanisehen 
Sand; links lag die majrstätisclK^ steile Üergpyramide des 
HliOarljall. Haid kamen wir durch Lava, welche sich 
ül)er den Sand und Tuff ergossen hat und in den merk- 
würdigsten und wildesten Formen mit grotesken Zacken 
und Spitzen erstarrt ist; große Platten sind aufgerichtet 
und übereinander gewälzt und bilden seltsam geformte 
Höhlen. Nach Verlauf einer Stunde waren wir an dem 
Fuße des Höhenzuges der Soifataren angdangt; das 
Palagunittii%el)ii'ge, welches diese Berj^kette zusammen- 
setzt, ist durch die Einwirkung der saueren Dämpfe im 
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höchsten Orado zu Thon zersetzt und mit Schwefel durch- 
zofren. Kleine Hügel aus gelbem und rothem Thon und 
halbzersetztem Tuff gebildet und theilweise mit melilijj^eu 
Hcliwefelrindcn überzogen, zeigen an ihrer Spitze eine 
heftige Dampfentwicklung. Der ganze Höhenzug ist in 
mehrere Spalten zerrissen nnd aus den zerborstenen Fels- 
wänden dringen heilte» Wasser und bleiche Dainpfstralden 
mit Sausen und Zischen, oft sogar mit dröhnendem Brtlllen 
und Schnaufen lu rvor. Kochende Quellen springen aller- 
wärts aus dem Buden und verwandeln den weichen Thun 
in einen bodenlosen Morast. Ura zu den Macoahibeii 
oder Schlamm viilcanen zu gelangen, welche auf der öst- 
lichen Seite des Höhenzuges liegen, giengen wir einem 
darin eingeschnittenen hochgelr.iz;rnen Thale nach; wo 
sich dasselbe auseinanderthut, er<)ti'n< t<> sich uns ein über- 
aus inerkwürdiger Anblick. Wir standen am Rande einer 
dürren I^ava-Ebcnc^; im Vorderirrunde eine I{eih<' .i;ruiier 
kraterarti;::«'!' Vertiefungen im Krdlxtdcii, cinii-ehiillt in 
unermesshche Säuhn eines dichten Danipte^; im Hinter- 
grtmde links die starren Lavastrrnne des Leirhnükur und 
'l'M- Kücken der Kratla. rechts das BlÄfell, Rurfell und 
autlere in unbekannte Wildnis sieli verlierende l>erge, 
die nie eines Menschen Kuß hetrat. ihre fernem Häupter 
mit schwarzblauen Wulken iimgcbeu, welche dieser Land- 
schaft einen unendlich düstern nnd «»den Charakter ver- 
leihen, den einer traurigen unheimliclien Wildnis. Vuller 
Erwartung eilten wir auf die 1 )aiii|)l\v()lken zu, wurden 
aber bald genöthigt, unsei'e Kile zu niälngen; denn je 
näher wir kamen, desto unsicherer und verdachtiger wurde 
(1er ringsum dani|)fende Erdboden. Der Tuff, der vul- 
canische Sand und die ba>.ihi ( lieii J^avastrome ^iiid eben- 
falls in weichen Thonschlaiiiiii verändert worden. Die 
dünne, von subliniiertem Schwefel gelblich gefärbte Kruste, 
welche ihn überzieht, bricht leicht unter den FüLVm, so 
dass wir, um nicht zu versinken, laugsam Schritt für 
Schritt auf dem einen Fuß uns stützend mit dem andern 
die Haltbarkeit der folgenden Stelle prüfen mussten. Schon 
von Feme hatten wir das entsetzliche GetOse vernommen^ 
weiches die dem Erdinnem ent;»teigenden Dämpfe in dem 
flüssigen Schlamm verursachen. Endlich sind wir in ilirer 
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unmittelbaren Nähe, wo sie ihr wundersames Spiel treiben. 
Wir gewahrten, von zahlreichen kleineren umgeben, sieben 
groi3e Löcher im Boden, jedes mit einem Durchmesser 
an der Oberfläche von unge^hr Id Fuß, wie unge- 
heure Kessel gestaltet, oben mit einem niedrigen, nach 
außen abschüssigen Wulst umgeben ; die Wände derselben 
sind fester Thon, der Kessel ist mit einem widrigen, grau- 
blauen bis blauschwarzen flüssigen Schlamm bis 10 Fuß 
unter die Oberfläche angefüllt Durch diese Schlamm- 
massen entweicht der Dampf mit unbeschreiblicher Ge- 
walt, die Flüssigkeit brodelt in dem Kessel wie im hefdg- 
sten Sieden begritten ; au den Seitenwänden des Kessels 
sind es meist kleine Blasen, welche zu 1 Fui5 Höhe an- 
schwellen und dann im Zerplatzen den Schlamm nach 
allen Richtungen hin spritzen, in der Mitte aber wird die 
ganze Schlammflttssigkeit durch den Dampf, welcher sich 
einen Ausweg sucht, oft bis zu 15 Fuß Höbe gehoben 
und wie ein Springbrunnen steigt unter donnerartigem Ge- 
töse eine ganze Garbe davon in die Luft, um in langen 
Strahlen und faustdicken Tropfen wieder in das Becken 
zurückzufallen und wie in der heftigsten Brandung, starke 
Wellen schlagend, an den Wänden des Kessels emporzu- 
zisclicD. Nach jeder solchen Selilaramexplosion, welche in 
Zeiträuincu von 3 — 4 Secunden einander folgen, während 
an den luindciii des Kes!«?els die ganze Masse in fort- 
w^^]lrendem Brodeln begrirten ist, wird eine grol'u' ^Ieng»i 
I)ain})f anso-chauclit : dir einzelnen Krnptionen haben ui(dit 
gleiche Stärke. l)ahl bli'iben sie niedriger, bald breehen 
sie mit verdoppelter Wiith und lautem (lebrüll wieder 
hervor. Sich ixanz dem Kande zu nähern, ist ziemlieh ge- 
fährlich; in der Nähe der gjoßen Lücher befinden sich, 
nur von einer dünnen Rinde überkrustet, andere Ver- 
tiefungen, so dass, wenn man einen plötzlichen Sprung 
macht, um nicht von den kochenden Schlammstrahlen ver- 
brüht zu werden, man Gefahr läuft, in glühend heiße 
Schichten von halbtlüssigem Thon und Schwefel zu ver- 
sinken. — Vergebliches Bemühen würde es sein, den 
Eindruck dieses feierlich ergreifenden Schauspiels 
schildern zu wollen. Die ganze Er5cheiuun«2: ist so merk- 
vv ü r d i g, s 0 großartig und e i g e n t h ü m l i c h, dass 
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wir eine Zeitlang stumm dastanden vor diesem colossalen 
Naturspiel, das Tag iftid Nacbt ununterbrochen* fortdauert, 
in einer der einsamsten Gegenden Islands, am Rande im> 
endlicher Lavafelder imd einer undurchforschten wilden 
Wüstenei, selten von einem Menschen angestaunt. Wir 
priesen uns glücklich, einen Anblick zu ge- 
nießen, der so wenigen gegönnt und eines nie 
erlöschenden Andenkens wert ist." 

Sartorius von Waltershausen hat den Charakter dieser 
Schlammkessel trottend damit bezeichnet, dass falls die 
Hexen in „Macbeth" für ihre infernalen Beschält i irinigen 
noch nicht den rechten Platz gefunden hätten, der böse 
Feind ihnen wahrhaftig keinen bessern Rath geben könnte, 
als in den N4mur von Rejkjahlid ihre Werkstatt aufzu- 
schilpen. 

Auch auf dem Nämafjall selbst befinden i^irh Schwefel- 
quellen ; überall dampft der Boden und droht die Sohlen 
des Wanderers zu verbrennen. In einiger Entfernung 
von der Solfatarenkette findet sich in einer Höhle der 
Lava ein Dampfbad, welches in frühern Zeiten von Krankon 
aus entlej^encn Oegcnden he??ucht wurde. Auch heilier 
flüssiger Schlamm wird als eines der besten Mittel, dessen 
sich die Isländer zur IJeÜiuig der Hautkrankhfdten 
bedienen, gerühmt. Nach sartorius von Wahershausen 
soll der Schlamm, den mau in den Bädern von Eilsen 
benützt, dem der isländischen Nämur liesouders ähnlieh 
öein . Auel) hei 1^ eist a r e y k i r, nr»rdlieh vom Myvatn, 
finden sich ?5chwetelquellen, desgleichen bei der Kraila- 
(vgl. oben S. 128—129.) 

Ungeflihr 4 Meilen südlicher von den llH(5ar-Namur 
bclindet sich eine andere ziemlich bedeutende Gruppe von 
Solfataren, die Fremri-Namur (d. h. die vorderen 
Schw*efelqnellen) ; dieselben liegen am Abhänge eines vnl- 
canisehen Kraters, Nauieus „Keiill". Es hat hier friilH i 
eine ziemlich bedeutende Schwefelgewinnung stnttgefnnden. 
An Großartigkeit und ( iewalt des Schauspiels künncu diese 
Naniur jedoch mit denen bei ReykjahliO nicht verglichen 
werden. 

Die Krisuvikur-Xamur bei Krisuvik in der Gull- 
bringu Sysla (auf der Halbinsel Reykjanes) sind den Keykja- 
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hlidar-NÄmur ganz ähnlich, doch treten alle Erscheinungen 
hier viel matter und weniger großartig auf. Die Quellen 
liegen auf dem Abhänge und am F.ui^ einer ziemlich 
hohen, langen Bergkette, welche die Gegend von Erisuvik 
von dem nördlich gelegenen Lavafeld trennt. In der 
Nähe befinden sich auch einige Schlammquellen. „Zwei 
große Offnungen von ö — 10 Fuß Durchmesser in der £rde 
sind mit heil^em^ flüssigem, bläulichgrauem Schlamm an- 
gefüllt, welcher mit groi3er Heftigkeit kocht und wallt. 
In kurzen Zwischenräumen wird der Schlamm durch die 
von unten dringenden Dampfmassen zu einer Höhe von 
ungefähr 6 Fuß emporgoschleudert. In kleineren Bassins 
sprudelt die breiartige Flüssigkeit in ununterbrochenen 
Strahlen/ 

Da die Krisiivllviir X.'mnir fi\r dem I'nMndcn wleldi\vi>lil ein sdteiios 
«tainH»u)'iTe<;eiid< s Srliaii»|iiel darMeteii und vuu lieykjavik ans in einem 
üweitägi^ä'u Auhtiii;; iiemclit werden können, seien sie hier ebenfalls näher 
besehrieben. Dieselben lieg^ 40 km sttdlich von Reykjavik, in einem wlldeu 
VnIcaneng-el)Icto. Der ganze oben «^renannte IJor^abhan^ liostelit gfrößten- 
tlieil.s ans HclilüptViq'cni, hoiOeni TIhmi. von Sehwelcinin-jspii durehzog'en ; 
allerorts snclien sich mit ^teilendem Gezisch die Damptstraiileu eiueu 
Ausweg; niizSIilig'e siedende Quellen und mächtige Gaeexhailatioiien brechen 
aus <U'm Boden hervor. An manchen Stellen ist der Thon, von Wasser- 
<liim]>ton niiniinH"*»rlieh anfjjcwühlt, in einen w»'itli< ii lieitWn Brei ver- 
wandelt, in i\vv Mittr dos Ahhanjfs ist eine gröiiere heiße QuoHo: 
durch eine fcjpaiie im H«MU'n dring-t mit unvinterhrocheu brausendem inid 
sausendem Geräusch in schiefer Kiclitiing ein starker Strahl siedenden 
Wassers, eingehilllt in eine dichte Damptsanh», hervor. Das Ung^stflm, 
mit welchem diese Quelle dem Roden oiittnhit. ist sn heftig, dass man 
in weiter Kutternung- den Lärm zu unterscheitlen vermag. Die Tempe- 
ratur des Wassers beträgt 94 ° C. Kund herum plätschern an allen Seiten 
zahllose kleinere siedende Springbrunnen* Die Farbe des Thons wechselt 
auf das verscliie<knnn'tigste, liald ist sie gelhbraun, bald rosenroth, blau- 
friün oder rtei>( Itfnrblij. In den höhern Strichen des Her*fes nehmen die 
Schwefülahlagerungen au Mas^e zu und die Kruste, welche deu Uoden 
übersieht, ist an verschiedenen Punkten einige Zoll dick; sie ist raeist 
undeutlich krystallisiert, locker und sehr /erreiblich ; räumt man die KintU- 
weg. SM steigen T^ampfwtdken aus dem ]?ih1('1i .•mf. Ks scht-int liiiM' alles 
vereinigt zu sein, um «lem Fremdlinir S( lnot kca einzuHötien; bei jedem 
Fußtritt bricht versengender Dampf ans <lem trügerischen Erdreich mid 
droht ihn mit seinem Qnalm ersticken, während die widerlichsten 
Gerttche ihn fast der Besinnung berauben. Schwefehjni U« u (schwefel- 
abset/ende Sehlammvulcano) heHndeu sich jetzt auch auf der Aslga (vgl. 
oben S. 
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Sauer 1) r u n n e n (isl. i)lkeldur, sing, -kelda f.) 
Die Sauerbrunnen, welclie nach einer Bemerkung im 
„Künigs.s])ie^el" den Namen ölkeldur (d. h. Bier- 
quellen ! deshnlh erlialten lijiben sollen, „weil das AVasser 
in denselben ni Bezug auf den Geruch dem Munp:nt 
(bei den Alten ein Bier besserer Gattung ) äbnlielier ist 
als dem Wasser", kommen auf Island w(>niger häufig vor. 
Die meisten findet man in der Hnappadals Sysla in der 
Nähe der Snfefellsneskette, und die raerkwürdijrste davon 
ist die RauÖameis-O Ik el d a. oberhalb des Ilof('s KauHa- 
raelur. In dem Wasser dieser (Quelle ist besonders viel Kolik ii- 
säure (isl. kolasV'ra, f.) enthalten. Die Quelle sprudelt 
wallend hervor gleich einem schwach kochenden ^hver"^ 
doch ist das Wasser ganz kalt und hat auch vollkommen 
die Farbe eines gewühnlicheu C^uellenwassers; es sehmeckt 
( rlrischend und hat einen schwachsäuerlichen oder eigeu- 
thuiuiich mineralischen Beigeschmack. Auch in der Austur- 
Skaptafells Sysla befindet sich ein Sauerbrunnen und zwar 
in der Xälie des kleinen Sees „t>veit " In alter Zeit war 
nach dem Königsspiegel (a. a. O ), eine Ölkelda im II i tar- 
da Iii r (in der Mvni Svsla") berühmt, welche nach der- 
selben Quelle rg«i"2 ^vio Mungat^' geschmeckt haben und 
„im Ubertiuss zum Trinken" vorhanden gewesen sein soll. 
Zugleich wird erzählt, dass, wenn mau über die Quelle ein 
Haus baute, dieselbe aus dem ilausc verschwand und außer- 
halb des Hauses wieder zum Vorschein kam. Auch soll 
das Wasser derselben, wenn man davon in Gefäßen etwas 
mit sich nehmen wollte, seine Kraft verloren und nicht 
besser geschmeckt haben als gewöhnliches Wasser, ja viel- 
'mehr schlechter als dieses. Heutzutage verlautet jedoch 
über diese Quelle nichts mehr. 



*) Speculum renale. Ein altnonve^ii^chcr Diul<jg Iierausg^^ben 
von Dr. Oscar Brenner. München 1881, S. 84. 
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Flüsse und Seen. 

Da Island infolge seiner Lage im offen » n Meere, 
seiner vielen Gletscher und seiner z. Th. von scluaelzenden 
Eisbergen herrührenden Nebel eine große Menge von 
atmosphärischen Xiederschlägrn aufweist, ist es nicht zu 
verwundorn, dnss es auch tiueu überaus großen Reichthum 
besitzt an tiießenden nn*! strh«'n<len Landgewässern als: 
Qu( llcn, Fliis55Pn, Bächen und 8een. Was zunächst die 
(Quellen bctrittt, so ist vor Allem die große Menge von 
war mm und mineralischen (^|iudlen, die auf Island 
vorhanden sind, auHallend. wenn aiicli leicht erklärlich 
durch dit^ vulc-niisidu' Natur des Erdbodens der Insel. Wir 
haben dipsellx ii eben ihres vulcanistdicn Ursprungs wegen 
bereits ausfiihi lieli im vorhergehenden Abschnitte bespro- 
chen. Kalte unrl reine (^>iiellen (isländ. lind pl -ir, iipp- 
spretta, pl. -ur, uppsprettulind, f., litill la?kur, m.) finden 
sich fast überall bei Aidiöben und am Fuße der Berge; 
das Wasser (lersi'it)en - uppsprettu- oder lindar-vatii — 
übertrifft alles andere Trinkwasser an Klarheit, Leichtig- 
keit und Frische. Die Flüsse und Bäche entspringen 
entweder in gewöhnlichen Quellen oder sie stammen von 
Laufgletschern her und zwar kommen sie entweder direct 
von denselben nieder oder si(^ entstehen aus dem Wasser, 
das auf den Gletsehern durch d^n Sand in die Erde hin- 
abgesickert und dadurch reine, klares Bergwasser gewor- 
den ist; viele bilden auch den Abfluss von Seen. Die über- 
wiegende Mehrzahl der größern Flüsse ergießt sich von 
dem Hochplateau, das die Mitte der Insel einnimmt, nach 
Süden und Norden, wobei die für den geographischen Bau 
der Insel „auffallende und höchst charakteristische^ Er- 
scheinung (auf die Winkler aufmerksam macht) sich zeigt, 
dass die Richtung des Laufes der Flüsse, welche dem nörd- 
lichen Meere zuströmen^ eine rein nördliche oder nord- 
westliche ist, während die Flüss^ des Südens eine südwest- 
liche Richtu]]^ des Laufes haben, so dass die Flussrichtun- 
gen in der Mitte der Insel einen stumpfen Winkel bilden. 
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Die Hauptwasserscbeide von Island geht bei- 
läufig durch die Mitte der Insel von West nach Ost und 
beginnt vom SnsefellsjCkull auf der Halbinsel Snsefellsnes, 
geht quer über den LÄng-, den Hofs- und den Tungna- 
feUsjükuU und endigt mit dem Vatnajükull. Die sccun- 
dären Wasserscheiden werden durch die Längeurücken der 
verschiedenen Gebir^rc irt bihlet. Der Lauf der FlUsse kann 
demnach keine bedeutende Länge haben, ja er ist mit- 
unter sehr kurz, besonders im Süd lande ; selbst von den 
Strömen, welche mehr im Inneni der Insel ihren Ursprung 
haben, erreicht der größte nur eine Länge von HO Meilen. 
Dabei sind aber auch die kurzen Flüsse ungemein wnssc r- 
reich und oft sehr breit, ^icht wenige FlUsse münden 
immittelbar in's Meer und nehmen dann Theil an Ebbe 
und Flut, die anderen ergießen sich in die Fjorde. Man 
unterscheidet die von Gletschern kommenden Wasserläufe 
von den übrigen Flüssen und Strömen. Die ersteren heißen 
„Gletscherflüsse" (oder -Bäche), auf isländisch: j ö- 
kulsär, Einzahl (die häufig auch als Eigenname an- 
gewendet wird): jökulsÄ.*) Diese Glet^^elierflüsse haben 
einen eip^enthümlichen, scliari" aus<^esproc-henen Charakter; 
sie sind vor Allem schon an ihrem nieist sohniutzi<;-en, 
weißlich *:;raucn, bisweilen milclifarbigen iin(liircli8icliti,L;'en 
Wasser kenntlicli, das seine J^arbe von dein \'ielen 
Uletscherkies, Lehm und 8an<l erliält. das der Fiuss mit 
sich führt; sie wechseln fenier l)eständii;- ihr Bett, indem sie 
sich bald auf" die eine, bald auf die andere Seite \verieii, 
bald «ich vielfach verzweigen; sie verändern auch iiäutig 
die Schnelligkeit ihrer Strömung, die doch zumeist un- 
gemein reißend ist, namentlich im Sommer und bei Flüssen 
von kurzem La\if; sie graben auch fortwährend an ihrem 
jeweiligen BettCj so dass ihre Tiefe beständig wechselt, 
im Sommer jedoch immer zunimmt. Darum gibt es bei 

*) Dies gibt leicht zu Verwechselüngen Anla«», da nicht alle jr»knl.sar 
dttrcli nähere l^p/oichmnip'eu von einander untersclncflon sind. Auch 
soim ist die Menge gleicher Orts-, Ber^-, wie Gewässer-iJezeiehnungeii 
Auf Island flir den Fremden sehr verwirrend; was z. B. die letzteren 
betiiffit, s(» findet sich eine Un^atil von FlUsReu und Bächen mit den 
Nrnnen T^nxa. Tuii^uA, T"'vora u. s. \v. und von Seen mit dem Xaincn 
Fiskivatn nud dgl., wie wir bei der Aufzählung der Flüsse und iSeen 
sehen werden. 
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den Qletscherflüfisen auch kerne beBtimmten Cberganga^ 
stellen oder Furten (isl. v(5d, n., sing, vad) — für die Pferde 
natürlich, die den Eeisenden auf ihrem Bücken durch dieselben 
tragen, und viele sind auch ganz unbefahrbar. Mehr noch als 
(li<; übrigen Flüsse nehmen die Gletscherflüsse im Sommer an 
Wasserreichthum zu, da zu dieser Zeit die Schnee- und Eis- 
massen schmelzen. Es wird denn auch gerade zu dieser, 
sonst günstigen Jahreszeit das Heisen auf der Insel sehr 
orschwerty ja stellenweise geradezu unmöglich gemacht, 
indem manche Flüsse durchaus nicht übersetzt werden 
können. Hat ein solcher Fluss einen nur kurzen Lauf, 
wie dies z. B. bei der Jökulsa 4 Breidamerkursandi der 
Fall ist, so kann man versuchen, am Ursprung derselben 
über den Rand des Gletschers zu kommen; man nennt 
dies : einen Fluss „4 undirvarpi" passieren ; die Pferde und 
das Gepäck können auf diesem Wege freilich nur schwie- 
rig odor gar nicht befordert werden, da der Gletscher- 
boden voll von Sprüngen und Rissen ist. Aber auch unter 
normalon Umstänclon ist das t'bersetzen oiner jökulsa, zu- 
mal wenn sie in luchrrren Annen dahinilipßt. mit nicht 
p:pnn,i;-('ii Schwierigkeiten und Unauuehniliehkeiten ver- 
bunden. Da es, wie i^csai^t keine l)estinnnten Furten 
gibt, innss dci" Wc*;' du]-eh den Fluss nach der l^rechung 
der StrüniuuL; - T^^'ptii' brotum^ sagen die IsläiHler — 
gewählt werden, d. Ii. da, wo man aus der ßretdiung der 
Strömung ersieht, dass das Wasser in diesem x\ugenl)licke 
am seichtesten ist. Ein Übergang über die vielen Arme 
eines solchen ( iletscherflnsses nut seiner reißenden und 
braUöendt'U Strömung, dem undurchsichtigen Wasser und 
dem im Voraus unbereelicnbaren Ritt ..eptir brotum", bald 
mit, bald ge<ren den Strom. \m\d aufwärts, bald wieder 
zurück, wobei man oft glaubt, dass man am anderen 
Ufer des Flusses angelangt sei, nl)er gleich darauf sieht, 
dass man vielleicht cr^t die Hiilttc des Weges zurück- 
gelegt hat, «'in üulcher oft stundenlanger Kitt zu Wasser 
soll denn auch sehr starke Nerven crtordcrn, damit der 
Fremde, der daran nicht gewöhnt ist, nicht von einem 
nervösen Gefühl überwältigt oder von Schwindel erfasst 
wird. Schon der Anblick eines echten Gletscherflusses 
hat für den Fremden etwas sehi^ Unheimliches; die Strü- 
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mung ist gewöhnlich so stark, dass sich die Wasserfläche 
gleichsam zu wölben scheint; und da ein regelmäßiges 
Fliissbett nicht vorhanden ist, stQrzt das Wasser mit einem 
Ungestüm imd einer Zügellosigkeit dahin, dass die liUpfen- 
den Wogen von der Feme — bevor man noch dem Flass 
selbst siebt — wie braunschwarze Spitzen erscheinen, die 
man mit Steinen verwechseln könnte. Ein weiteres charak- 
teristisches Merkmal der Gletscherströme sind die schon 
früher erwähnten Wasserstürze (isl. jökulhlaup), d. h. 
plötzliche unregelmäßige und überaus starke Ansclnvcl- 
lungen des Flusses, hervorgerufen dadurch, dass aus den Fall- 
oder Laufgletschem oft ungeheure, mit Eisblöcken angefüllte 
Wassermassen hervor- und in den Fluss hinabstürzen, der 
dann oft große Verwüstungen anrichtet. Auch sonst 
wachsen die Gletscherflüsse und auch die kleineren, oft 
im Laufe von vierun dz wanzig Stunden, bisweilen sogar 
plötzlich und ohne sichtbare Ursache so mächtig an, dass 
sie nicht passiert werden köniif tu ^"^j Am berüchtigsten sind 
in dieser Beziehung von allen Gletscherflüssen die des 
Südlandes. 

Der Lauf vieler Flüsse ist bei dem häufigen Mangel 
eines regelmäßigen Bettes und oft auch infolge von 
(besonders vulcanischen) Elementarereignissen manchen 
Veräuderungen unterworfen gewesen. Flüsse, die früher 
getrennte Mündungen hatten, haben jetzt eine gemein- 
schattliclu* Mündung und umgekehrt. Dies ist, wie schon 
erwähnt, <;auz besonders l)ei den Gh'tsclierfliiss*/ii i]vv Fall, 
da dieselben große ^rongcn von Lehm, Sand, btcingerüll 
u. dgl. mit sich führen, die sie theils schon während ihres 
Laufes, besonders aber bei ihrer Mündung in das Meer 
ablagern, und dadurch die lüldun;^ von Sandbänken und 
Sandstrecken (isl sandur genannt) herbeiführen, welche 
auf die Strömungsverhältnisse des Fhisses l)p(leutenden 
Einduss nelimen, ja die Miinduni;' scldi^'liliL'h ,L;anz vor- 
legen und den Fluss zwingen k<")nnen, sich einen anderen 
Ausgang in's Meer zu suchen. Hierbei verzweigt sich der- 
selbe gewöhnlich in mehrere Arme und vereinigt sich 



Nach Kaaluud an veracliiedenett Stellen seiuej» oft citierten Werke«» 
„Uitlrag"'* u. s. w. 
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nicht selten mit einem benadibarten Flusse, n^oii Berges- 
höhen aus betrachtet, macht ein derartiges Delta, denn 
nichts Anderes ist es^ mit seinen zahllosen Annen und 
schwarzen Sandbänken einen prächtigen Eindruck."^) 
Wir ünden darum aach, dass so manche genaue Beschrei- 
bung von Flüssen oder Flussmündungen in den alten 
isliüidischen Sagas mit den bezüglichen heutigen Verhält- 
nissen nicht übereinstimmt, und selbst in der Gegenwart 
ist die kartograiische Darstellung der Gletscherflttsse wegen 
ihrer beständigen Verzweigungen fast ein Ding der Un- 
möglichkeit. 

Es wird dem Leser schon aufgefallen sein, dass von 
einem Durcli reit e n der Flüsse die Rede war, und 
warum man denn zum Ubersetzen derselben nicht eine 
Brücke lunützt. Wir stehen da wieder vor f'i;4''ntliüm- 
lielu'ii Verhältnissen des Lebens auf Island. Das an Wasser- 
läufen so reiche Land besitzt nur eine . höchst geringe 
Anzahl von Brücken und der IsLinder scdbst verspürt diesen 
Mangel nur ganz weni^^ Kommt er auf seiner Reise zu einem 
Fltisse /oder einem öchnuileu See so durchreitet er den- 
&elben — der Isländer reist nämlich immer zu Pferde — an 
den bekannten Cbergangsstellen, wenn solche vorhanden 
sind oder auch auf gut Glück, de nnclidem nun der Fluss 
tief oder reißend, oder sein Boden mit Quieksand oder 
weichem Schlamm bedeckt ist, erhält ein solcher Ritt, wie 
wir gesehen haben, seinen eigenthümhchen liarmlosen oder 
gefährliclien Charakter. Auch den fremden Reisenden 
bleiben natürlich auf ihren Wanderungen anfancrs zu iln er 
nicht geringen peinlielien Überraschung solclie kuljh Kitte 
nicht erspart. Wo ein solches Übersetzen eines Flusses 
nicht mügiieh ist, lindet, alx'r auch nur wenn die Strömung 
es erlaubt, an verschiedeneu, doch allerdings nicht sehr 
zahlreichen Stellen, eine Überfuhr mittels eines Bootes 
Statt, das aber beinahe immer auf der entgegengesetzten 
Seite des Flusses zu liegen pflegt, so dass der dazu gehörige 
Fährmann erst durch ^ oft sehr lange fortzusetzendes 
— Bufen und Geschrei aufmerksam gemacht werden muss. 
Die Pferde werden in diesem Falle von Sattel, Zäumung 

K. Keilhacfc, Keisebilder aoa Island. Gera 1885 S. 76. 
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und Gepäck befreit, in den Fluss .ir<'J:igt und müssen so pif 
sie können, scliwimmend das ainlt re ITer zu » rroiclipn 
suchen. Wo aber auch die Überfuhr mittels liooti s nii lit 
möglich \^t, da haben dio Tsh'inder eine eigenthüui liehe 
Einrichtung, die besonders an den Flüssen des Ostlandes 
zu finden ist: Menschen und Gc|)äek werden in einem 
an Tauen befestigten Kasten, isl. dj attur (von draga 
— ziehen) oder k 41 für ans andere Ufer gezogen. 

A. Heiland beschreibt eine «oIcIk- Ülirrfahrt Uber die Jökulsa a bru 
bei Hakonarstadir mit fol;a^nden Winten: 'i „Zwei Taue sind über den 
Abgrund geäpaunt, den der F1uh8 durchiitrünit, und auf diesen Tauen 
ruhen vier Räder, die in vier StXndeni angebnusht sind, an welchen die 
Kiste hängt. An der Ki^<te sind zwei Taue befestiget, die wieder jedes 
an einoni mi^^tf-M T'fer l)efeKtif:rt und mit Ililfo dieser Tniif k.-inn 

man sieh, in der Kiste sitzend, entweder selbst auf das andere l'fer iiin- 
über ziehen oder von einem Mann, der sich daselbst betiudet, hinüber 
ziehen lassen. Wenn man sieh in die Kiste gesetzt hat und das Tan 
losbindet, läuft man in gritUter Cteschwindipkeit ans, his die Kiste m-h 
mitten ül)er (bin Ab^rrmul befindet, wo das Tau am tiefsten li;i)iL"t. 
Von hier aus zieht man sich auf der anderen «Seite empor, bis man das 
Ufer erreicht^ woranf man sich seihst und die Kiste vertHnt nnd dann 
anseteigt. Ks ist mit keiner besonderen Anstrengung verhnnden, in 
einer sidelien Kiste über den FUiss zu kommen, besonrb is woun mnu 
einen Mann h?it, der Einen hinülier zieht; nervJtse Mensehen al»er und 
solche, die an Schwindel leiden, fürchten sieh vor einer solchen Über- 
fahrt im drittur, da dieser sehr hoch schwebt; nnd zerreifien die Taue, 
an denen die Kiste hängt, oder bricht der Hoden der Kiste durch, so 
stürmt man in den abscheulichen, schäunn'n(b'n Fbiss, ans d<Mn man 
kaum lebend davon kommen würde, denn er striunt mit gi-r»(iter (ieschwin- 
digkeit dahin. Die Bättel und das Gepäck werden ebenfalls wie die 
Mensclien im drittur tther den Flosa befördert. Schwierig ist es hin;:* u 
die l'fordr an's andere Ufer zu bringen. Man gebt dabei auf f<'l>;tMHl<' 
Weist- zu Werke: Zuerst sucht man die Pferde zum Ufer hinab zu 
bringen, was sich nur schwierig und an wenigen »Stelleu bewerkstelligen 
läset, da das Erosionshett, welches der Fluss gebildet, sehr steile Seiteu- 
wändc hat. Anf dem drattur zieht man dann das eine Ende eines Taues 
nl>cr den Fluss und zu einem Pferde liiu, an dr<5fen Unterkiefer das 
Tauende befestigt wird. Ein Matm. der auf der entgegengesetzten Seite 
de« Flusses steht, hält das andere Kode des Taues fest, und wenn dies 
AUes in Ordnung gebracht ist, wird das Pferd in den Fluss hinaus 
gejl^, der mit einer Geschwindigkeit von 7 Meilen dahinstrJunt. Das 
Pferd verliert sogleich den Grund und wird von der fStrnninnpr weit<'r 
getrieben. Der Manu, <ler am anderen Ufer steht und das Tau hält, 
läuft nun ans allen Kräften das Ufer entlang, um dem von der Strö- 
mung abwärts getriebenen Pferde zu folgen und zieht gleichzeitig mit 

*) Nyt Tidsskrift (Kristiania) L, 8. 167 ff. 
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aller Kraft nn dorn Tau, s<i dass das Pferd dadurch leielii au das andere 
l'ff r fTflan^'-f. jL)ieg wird mit jedem Pferde wiederholt, bis sie alle über 

den l'luss sind.'* 

Was endlich die wenigen Brücken (isl. brü, pl. brvr*) 
betrifft, so befindet sicli die älteste und lange Zeit einzige 
Hohsbrttcke Islands bei Fossvöllur in der Nonlur Miüa 
Svsla. und führt über die Jokulsa a hm. In den letzten 
Jahren, in denen die Isländer den Communications- Ver- 
hältnissen überhaupt mehr Aufmerksamkeit schenken, sind 
über mehrere Flüsse Brücken geschlagen worden. Da- 
runter sind besonders bemerkenswert die Brücken über 
die beiden Arme des Skjalfandafljöt (in der Su3ur t>ing- 
eyjar Sysla), Avelche zusammen beiläufig 240 Fuß lang 
sind und circa 17.000 Kronen gekostet haben. Vor zwei 
Jahren hat man auch eine Brücke über die lachsreiche 
Ellidaa 'l<'r Nähe von Reykjavik ) und eine zweite über 
die bereits erwähnte reißende Jökulsa A l)ru gebaut. 

Die gr()ßten Flüsse finden «ich im Süd-, Ost und 
Nordiandc; im crsteren sind die 30 Meilen lange t^jorsa 
und di«' Hvita die l)e(]eutendsten ; sie stehen, nach Sar- 
torius von WalterHhauseu, dem Rheine in seinem mittlc n^n 
Laufe an Grüße nicht nach; im Ostlande ist besoiuli ) > 
das Lagarfljot durch seine Jireite und große Was>t r- 
menge ausgezeichnet: das Xordiand wieder durchstrüuit 
eine Anzahl großer und reißender Flüsse, welche vom 
Hochplateau des inneren Landes kommen imd von denen 
die 25 Meilen lange Jokulsa i AxartirOij das Skjälfan- 
daflj 6t und die Jökulsa a brü genannt zu werden ver- 
dieiun. Das Westland ist am ärmsten an großen Flüssen; 
nur die H vi tn kann hiei- als sehr l>edentender Fluss ver- 
zeichnet werden. Die Halbinsel VestfirOir be.sit/.L keinen 
einzigen größeren Wasserlauf. Der längste Fluss Island.^ 
ist die oben genannte PjorsA. 

Ein besonderer Schmuck der isländischen Flüsse und 
Bäche sind zahlreiche herrliche, oft ungemein imposante 
Wasserfälle (isl. foss, m.), die die Bewunderung und 

*) Mit bru bezeichnen die I.sbnuler auch imtürliebe Rrückeii d. h. 
Jirücken, die durcli Ft*l!*eii, wolcbe den FInss üTierwi'ilben, {^-ebiblet sind 
»lud isl. auch „»teinbo^i" heilieii; anlierdem bezeichnet „brü"* auch 
einen Damm oder dammartigen Weg. 
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das Entzückea jedes Freundes von Naturschönheiten er- 
regen müssen. Die berühmtesten WaHserfiille sind der 
D e 1 1 i f o s s ( JükulsA i Axarfiröi), der G u 1 1 f o s s (Hvita 
in der Arnes 8ysla), der A Id e yjarfoss, der GntJafoss 
und der Ullarfoss (alle drei vom Skjälfandatljot ge- 
bildf't\ der ^>kof!:afoss und der Sei j alandsfoss (m 
der Kängärvalla Sysla), der Hengifoss (Hcngifossa im 
FJjots-Tlialo ' u. :\. Auch mnnche Fliisstliäh'r sind von 
reizender Sclundieit. wiilirend andere einen scliauerlich wild- 
romautischen Chai'akter tragen. 

Die allgemeinste Bezeichnung fttr fließendet« Wasser ist bei dem 
Isländer „a" (i)lur. an, welches ctymolujriscli jircuaii unserem Worte 
,,A<'lie'* eiitsj)ri( lit ; mit flif"jpin Wort»» werden die «größten FHUse wie 
auch kleine Bäche hezeielinet. Für einen gn»ßeu Fluss {rtd»raucljt man 
atlch «^üf*, n., ftlr Fluss überhaupt auch „uu'ida-, f., und „vatu"*, n, 
(= Wasser)» f&r Bach außer k auch: lojkur; ein klehier Bach heißt: 
la^kjarsjira'ua ; ein tiefer und sclinialer Flnssarni luler Can«) mit «tillem 
Wasser }\*''}C't im OstlMiide: ki'll, ni., (sonst von einer scfim?«!« )! Huclit, 
oder sciiiuah ni Meeresarm gelaaui ht) : tlir Nebeuliui*« hat mau die Jie- 
zeichnnng „kvisl**, f.; der Ursprung eines Flusse«, Baches heißt: upp- 
spretta, f., seine Mttndung: iVs, m.; Flussufer: Hjotsbakkt und arbakki, 
m., Lauf des Flusses: irrennsli, n., steftia (f.) tijots. 

Ebenso reich wie an Flüssen ist Inland auch au i^and- 
seen (isl. stix'luvatn d. h. stillstehendes Wasser, gewöhnlich 
bloß: vatn^ pL vötn; auch lr)gr, m. gen. iagar; uin kleiner 
See auch: tjörn, i.). Dieselben sind zumeist durch die Ge- 
stalt der Thäler bedingt. Viele Seen (und Flüsse) sind durch 
vuleaniscbe Umwälzungen entstanden, so, der See der Askja 
(vgl. oben S. 126), das Pingvallavatn (vgl. unten) u. a. 
Viele derselben müssen als frühere, jetzt gegen das Meer 
bin abgedämmte Fjorde betrachtet werden, obwohl sie 
gegenwärtig mit süßem Wasser gefüllt sind. So ist z, B. 
das Skorradalsvatn eine entschiedene^ durch Alluvions- 
Gebilde unterbrochene Fortsetzung des Borgarijürdur, und 
ähnlich verhält es sich z. Th. wohl auch mit dem Ljösavatu 
u. a.*} Auch jetzt noch gibt es auf Island verschiedene 
Strandseen^ die nur durch Sandbänke von der See getrennt 
sind imd mit dieser noch communicieren. Im Laufe der 
Zeit werden auch diese mit dem Anwachsen der Sand- 



*) Sartorius v. Walterhausen a. a. O., S. 10. 
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iiifi^st'ii i;aiiz (li'ii ( 'liarakter von Landseen annelmien. Mau 
iK iiiit diese Strandseen, welche in Allem den Hafien der 
südbaltisrlicn Küste gleichen, auf isländisch f,h6p," n. 
(wenn sie Siil.nvasscr enthalten) oder „lön," auch „üs^- (älter 
öss;, wenn dicsell)OTi durch Verbreiterung von Flüssen bei 
der Mündung gebildet werden. 

Die Landseen treten zum Theil vereinzelt, gewuha- 
lieh aher in (iruppen auf. Sie sind wie ja auch fast alle 
FlüssCj die Gletscherflüsse iiiclit ausgenommen, ungemein 
reich an Fischen, besonders an Lachsen und Forellen; 
dies kann niuu schon aus den Namen „Fiskivötn" lür 
viele Gruppenseen und ,,Lax4" „Fiskiä" für viele Flüsse 
ersehen. Die Seen sind selten ohne sichtbaren Zu- und 
A])fluss, sondern bilden vielmehr häufig die (Quellen von 
Strömen, Flüssen und Bächen, oder sind Erweiterangen 
von Flussbetten. Die größten Öeen Islands sind das t^ing- 
vallavatn, das Myyatn, ein seit 1880 gebildeter See 
zwischen der Vadalda und den DyngjuQdlL das Hvit- 
Ärratn, das I^orisvatn und die seeartige Erweiterung des 
Lagarflj6t. 

Wir gehen nun tlber zur Aufzählung der wichtigeren 
Flusse und Seen Islands, wobei auch manches kleinere 
FlttSBchen oder Wasser genannt werden soU^ das historisch 
interessant oder zu leichterem Verständnis alter Quellen 
dienlich ist. 

I. Flüsse. 

An der Westküste münden und zwar: 
In den Faxafjördur: 

Die £llida&r (so benannt, weil der Ansiedler 
.Ketilbjörn mit seinem Schiffe Ellidi bei der Mündung 
dieses Flüsschens landete; vgl. oben S. 68 — 69 und 
Landnama S. 312), von den Dänen und Fremden we^en 
ihres Lachsreichthums gewöhnlich Laxelv, d. h. Lachs- 
fluss, von den Isländern in der Umgangssprache Hellisär 
(d. h. Höhlenachen, wegen der vielen Löcher und Ver- 
tiefungen in ihrem Bette) genannt, zwei nicht selir weit 
von der Mündung sich vereinigende Arme eines kleinen 
Flusses, von denen der eine in dem 8ee Ellidavatn ent- 
springt> dessen Name wohl denselben Ursprung hat wie 
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der (1p> l'^lüsscheus. Der südliche Arm und der vereinigte 
Fluss bilden einen Theil der Grenze zwischen der Gull- 
bringu- und der KJosar Sy sla. Die Ellida4r münden in 
die kleine südliche Bucht der südlichen Abzweigung des 
Kollafjöröur im weiteren Sinne, in den sogenannten Wiriter- 
hafen. Dei- sonst unbedeutende, kurze und pteilseliueli 
dahin schieiiende Fluss i.st eben seines Laehsreiclithums 
wegen bemerkenswert; er bildet auch einen schönen, stets 
donnernden Wasserfall. 

Die L e i ru vogsa (nach der kleineu Bucht Leiruvogar, 
oiner anderen kleinen Kinbuclitunc^ des KoUaljünlur, in 
welche dieser Fluss mündet, benannt t ist der bedeutendste 
von mehreren kleinen Wns^^erliiuten, die sich hier in« 
Meer ergielK^i. ^^u- cuts|)rin,2;t im »See T>ri)Mivo^svatn- 

Die Laxa m1. h. Lachstluss;, ein niittel.i^i'ol'or Fluss, 
durchströmt den Kjosardalur und entspringet elx-nt'alls in 
einen» See; sie nimmt eini,ii:e Räche auf und mündet im 
LaxÄrvogiir, ein(/i* süil(i.stliehen Kinbuclituug des llvalt'jrtr.'^ur. 

Die Botusä i)i)tn. — innerster Theil eines Fjords 
oder Sees) bildet die Landgrenze der K jrisur- und ßür<?ar- 
fjardar Sysla, entspringt im See Hvalvatn und er<2:iel.U 
sich in die östlichste Einbuchtung: d'^s I IvaltjürOur. Kiiu' 
Lax 4, welche dureli den Svinadalur kouinit, durehstriaut 
drei Seen und mündet in die Lcirarvogar. denen ein e})pn- 
falls hier mündendes Flilsschen, die Leira i^d. h. Lehm- 
Ache), den Namen gegeben hat. 

Die Andakilsii. (d. h. kleiner Entenbueht-Fluss, 
kill = schmale Bucht; vgl. oben S. 167; so nannten 
Ansiedler diese kleine Bucht, weil sie hier viele Enten 
sahen), den laugen schmalen See Skorradalsvatn durch- 
strömend, ergießt sich in eine kleine südöstliche £in- 
buchtnnff des Borgarfjördur, die eben den Namen Andakili 
führt. Sie ist reich an Lachsen und Forellen. 

Die Hvft& i Borgarfirdi (d. h. weißer Fluss, weg(ni 
der weißgrauen Farbe des Wassers schon so benannt Ton 
Skallagrimr, dem Vater des berühmten altisländ. Dichters 
Egill. f 990 n. Chr. ; vgl. Egilssaga c, 28 ; der Zusatz 
„im BorgarQördur^ soll sie Ton einem anderen Flusse 
gleichen Namens unterscheiden), einer der wasserreichsten 
Flüsse Islands, der auch — zur Zeit der Flut wenigstens — 
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für größere Fahrzeuge d. h. isländische ^Schiffe" 
oder vielmehr Boote mit sechs oder mehr Rudern, zu- 
f?äuglich ist. Sie entspringt in drei Annen westlich vom 
Eiriksjökull, nimmt dann eine südwestliche Richtung bis zu 
ihrem Verein igungspunkte mit der Geitäf worauf sie bis 
zum Sidumüli gegen Westen strömt, um hierauf wieder 
in südwestlicher Richtung dem Meere zuzueilen, das sie 
im ßorgartjördur erreicht. Die Hvitd nimmt an Ebbe und 
Flut nicht nur selbst weiter als eine Meile weit, sondern 
auch noch mit einigen ihrer größeren Nebenflüsse theil. 
Zwischen Gilsbakki (jetzt ein Pfarrhof, in heidnischer Zeit 
besonders bekannt als Heimat des Dichters Gunnlaugr 
Schlangenzunge) und Si'Öumüli, am rechten Ufer der HvitÄ 
liegt die schöne Landschaft Hvitärsi3a (d. h. Seitenstrecke 
der Hvita), aus dem sanften Abhang des Siöufjall bestehend. 
Bei Gil8})akki bildet die Hvi'ta einen zwai* nicht hohen, 
aber sehr scliönen und imposanten Wasserfall, den soge- 
naiiiUen l)arnafoss. Dir Hvitä ist jetzt in ihrer ganzen 
Ausdehnung (bis zu ihrem Ursprung) zugleieli die Grenze 
zwischen der Borgarljan'^ar- und der Myra Sysla. Sie so- 
wohl wie auch ihre \«d)enHü.sse sind wegen ihres großen 
Reichthums an Firichen, besonders Lachsen, bekannt. In 
der alten Zeit war Hvitdrveliir (Vellir) am "südlichen 
L^fer der Hvitä. nicht weit von ihrer Mündung ein viel 
besuchter Handelsplatz. 

In die Hvitä münden zahlreiche Nebenflüsse; 
davon sind die wichtigsten und zwar rechts: 

Das X 0 r 0 H n gaf Ij ö t : entspringt zwiselien dem 
Eiriksjükull und dem Ballj()kull und ergießt sieh luah 
einem südwestlichen Lauf westlieli vom Tungufell in die 
lIviTa, der es eine große AVassernienge zufuhrt; dasselbe 
wird durch seinen reißenden Lauf und sein unebenes 
Bett bisweilen gefährlich. 

Die t>vera (d h. Querfluss, ^eitenfluss*), als Eigen- 
name für noch viele andere Flüsse gebraucht); mit der 
Ejarrä (oder Örnölfsdalsd, wie sie, in ihrem unteren 
Laufe nach einem Colouisten Kamens ömölfr [vgl. Land- 
nÄma^ 8. 67] heißt). Eigentlich bildet die letztere den 

*) So ebenfalls schon von Skallagrimr, dem Vater des Dichters 
KgUl beuauut. 
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Hattptflass, da sie nach Aufnahme der „Litla I>Yer&" 
(d. h. kleine P.) den Namen dieses Flüsschens annimmt. 
Die Ejarr4 (d. h. Gebüschfluss) entspringt in den Seen 
imd Sümpfen von Tvida'gra und nimmt auch später . als 
Pverk eine südwestliche Richtung, um gegenüber dem 
Hofe Statholtsey in die HvitÄ zu münden. 

Die Nordur& (d. b. der Nordfluss, gleichfalls schon 
von Skallagrimr so benannt), der größte Nebenfluss der 
Hvfta, entspringt in einer Kluft in der Nähe des kleinen 
länglichen Sees Holtavörduvatn, wendet sich in einer kleinen 
Biegung zuerst gegen Norden und ergießt sich in den See, 
fließt dann, zunächst durch ein langes, schmales, von Bergen 
umgebenes Thal, welches nach ihr „Nor9ur4rdalur*' ge- 
nannt wird und beim See Hredavatn (früher Hreduvatn) 
mit gleichnamigem Hof*) in die sumpfigen Niederungen 
^Stafboltstüngnr'^ mündet, anfangs in südwestlicher, dann 
in fast gerader Richtung nach Süden, um sich nicht weit 
von der Mündung der Hvit& mit dieser zu vereinigen, nach- 
dem sie noch kurz zuvor die kleine GljüfurÄ (d. h. 
Klafifiuss, von Skallagrimr und seinem Gefolge so ge- 
DanntjWeil .sie diesen Fluss durch steile Klüfte sich seinen 
Weg zur Nordur4 hinab bahnen sahen), die eigentlich ein 
Arm der großen, westlicher gelegenen LAnga ist, aufge- 
nommen hat. Auch in ihrem oberen Lauf nimmt die ]S^orOur4 
mehrere Flüsschen, so besonders einige im NorÖurardalur 
auf. Die Nordura ist in ihrem unteren Theile (bis Stafholt) 
ebenfalls schiffbar. 

Links münden in die Hvitö: 

Die Geita (d. h. Ziegen-Aehe), ein zwar nicht 
jrroßes, aber reißendem und mit großen Steinen angeiülltes 
Flüsöchen von milchweißer Farbe, welches am Fuße des 
C-Jeitlandsjükiili (,Mt5ij)riugt und nach einem westlichen Laut' 
nordöstlich von Hüsafell in die Hvita mündet. Mit größe- 
rem Rechte verdiente die Geita den ISanicn ^Hvitd", denn 
sie ist es, die der Hvita den größten Theil ihres weißen 
Gletscherwassers zuführt. 

*) Im Altertlmin als zcitweüig«r Wohii.sitz des Dichters Hallfredr 
vandnedaskald, ni jüit<rst( r Zrit wcjreii des in der Nähe befindlichen 
iSteiukohlen- oder viehnehr lirauukohleuiagera bekannt. 
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Die Reykjadalsä kI. h. die Rauchthals-Aclie; durch- 
8tn>int den ganzen Revkiioltsdahir und niiinut in ihrem 
uiit<'r>t«'u Laufe, der zuletzt parall«d ist mit dem der F16- 
kadalsä, uiK'li ciu siidliclies Flüssclien die Goirsa (wohl 
benannt nach dem (Jolonisten Geirr Ketiiäson ßluuds; vgl. 
Landnama S. GO). auf. hier zwisdien der KeykjadalsA 
und der HvitA oingescldo^sene Landschaft bis zu der vor 
Keykhült behndhchen Bodenerhebung SkaiH'vjarbünga, auf 
deren Abhang der aus der Guimlaugssaga bekannte Hof 
Skauey (d. h. Sclionf u j liegt, ist, wie überhaupt die 
ganze Gegend hier historisch ungemein interessant uud 
lieii^t De i Idar tun ga. 

Die F 1 ö k a d a 1 s ä durchströmt die Südsoito dos Flö- 
kadalur Hienannt nach Floki, einem Kneelite des Ansiedlers 
Ketlll eufri vgl. Landnama S. 69) uud nimmt beim Austritt 
aus (i< ui.^L ll)en eine mehr nordwestliche Richtung, in der sie 
auch die llvitÄ erreicht. 

Die Grimsa entspringt im See ReyPfarvatn, nimmt 
die südliche T u n i;" u a auf, durchströmt den langen, schmalen 
Lnndart'vk jadahu' und scldajj^t gegen die Hvi'ta zu eine 
westliclie Kiclitiui^" ein. Die GHmsA, welclie nacli dem 
Ansiedler Grinir l^örisson IxMiannt ist (vgl. Landnama S. 58). 
ist in der jS'ähe ihrer Mündung recht bedeutend und z. Th. 
schitfbar. 

In den Borgarfj ördur ergießen sich noch: 

Die GufÄ (d. i. Gufu&, benannt nach dem mehr- 
erwähnten Ketill gufa Tgl. Landn&ma S. ü8) ; dieselbe ist 
eigentlich an und für sich unbedeutend, zeichnet sich aber 
durch ihre breite, tiefe und stromfreie Mündung („Guf4r6s") 

aus, die l)eiLiuiii!: eine Viertelmcile lang ist und auch 
schon Ebbe und Flut mitmacht; sie ist denn auch hier 
für große „isländische" und zur Zeit der Flut selbst für 
ffrößere wirkliche SchiftV zugänglich. Im Alterthum wurde 
der .,Gufar6s'* sehr häufig als Landungsstätte für Meer- 
schifte sowie besonders als Überwinterungsstation der 
zwischen Island und Norwegen verkehrenden Schiffe be- 
nützt. Die Guf4 entspringt In einem kleinen See und 
schlängelt sich zumeist in südlicher Richtung zum Borgar- 
fjördur hinab. 
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Die L4ng& (d. h. der lange FIusb) ; es ist dies ein ganz 
bedeutender Floss, der in dein langgestreckten SeeLingavatn 
entspringt, links bald einen kleinen Arm, die oben erwähnte 
Gljüfuri aussendet, (welche zuerst in südöstlicher, dann 
in südlicher Richtung I lult, um zuletzt in die NorcJiin'i zu 
münden) und mit südsüdwestlicher Direction dem Meere 
zueilt, in das er sich in breiter Mündung ergießt. Die hkngk 
bildet mehrere hübsche Wasserfälle, wovon der unterste 
Laogdrfoss heißt. In dieselbe Mündung ergießt sich auch 
d'iv Urridaä (d. h. Forellen- Ache), welche an dem Berg- 
abhange westlich von dem altbekannten Hof*- Grenjar 
entspringt, mit der Lang4 beiläufig parallel läuft, und sich 
dann plötzlich gegen Osten dreht. 

Direct in den Faxafjördur münden: 

Die Alpta, (d. h. Schwancnfluss) entspringt im (Ytri-) 
Hraundalur (d. Ii. Lavathal), westlich von Grenjar; der eigent- 
liche Quellenbach trennt diosos Thal vom gleichnamigen 
südlicheren, dem SyÖri Hraundalur; in jedem dieser beiden 
Thäler befindet sich auch ein Hof gleichen Namens ; auf 
einem derselben starb dio einstige Braut des Dichters 
Gunnlaugr, die scliünc Helga*). Anfangs ein kleiner liach, 
.wächst die Alpta doch recht bedeutend au, und ist bei 
ihrer Mündung („AlptÄrös") ein recht an?5ehnlicliei- ]''luss, 
dessen Strömung noch ziemlich weit im Meere bemerkbar ist. 

Die H i t a, auch H \ tn r ä, älter und rielitisrer H i t a (d. h. 
der warme Fkiss; ein<^ ]>t /Jehung zur isl-indiselien l^iesia 
Hit, die man in der ^elireilning und Form der Xanien : 
Hitara, Hatardalur und Hitarvatn ^"^j vermuthen könnte, ist 

*) Die zarte Liebesgeechichte deg GunnlAugr und der Helga er- 
zählt die »chöue Gunulaug^sisaf^a (neuester Abdruck in meiner „Ein- 
leitung- in das Studium »Ics Altnordischen" II. Th. S. ii9— 73; «leutsche 
freie Naclierzähluug dersellHu in meinem liuehc „Aus Hellas, Kom 
und Thiile,** 2. Auflage, Lei])zig 1884, S. 106—128 unter dem Titel ,,£in 
alt-islämliKches Dichterleben, 

; ^fan spricht diese Namen noch jetzt in der (»eg-end selbst mit 
unaccentuirtem i, also Ilitardalur n. h. w. — t'brigens hat schon J»'tn 
Sigurdssüll (L^lendiuga sügnr 1, iS. 7-1 — 75, Aum.) darauf aufmerksam 
gemacht, dass der das Thal durchströmende kleine FIuss ursprUnn^lich 
Uita hieß, sowie das« dieser Name in augensclieinlichem (Jepfensatze zu 
flem der wenip- nrinllicher fließeuflon K.nlfla •itaiid, so dass also Hitar- 
dalur und Kaidardaiur als das Thai des warmen und des kalten i'lu.s»es 
unterschieden werden. „Es ist also eine spätere Verderbnis», wenn man 
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demnach nicht vorhanden) ; dieselbe entspringt aus dem 
Soo Hitarvatn puiz oben in dem Gebirgsthale ^Hitar- 
daiiir"* ; sie durchflielH dieses Thal in südHclier Richtung, 
wendet sich hierauf mehr gegen Westen uud w-lch>t 
Wfihrf'iul ihres Lantos durch das sumpfige Tiefland immer 
miicliti^-cr an, um sieh »^iiulicli. (Miie kleine Bucht al)st!tz('nd, 
in den FaxajQöröur zu crj^iLlÄen. An der Mündung bihh t 
sie dio kh'inc. «jrasreiehe, für den Seehundsfaug günstige 
uud auch viele KidcrvoLicl beherbergen (h^ Insel K j ara nsey. 
Die llith bildet die (irenze zwischen der Mvra- und der 
Hnappadals Sysla. 

Die Kalda (d. h. der kalte Fluss ; ein besonderer 
Grund für diese Bezeichnung lässt sich ebensowenig finden, 
wie für diejenige der Hitara, da weder die Kalda ein 
ungewöhnlich kaltes, noch die Hita ein warmes, etwa von 
heißen ^^Hicllen herrührendes AVasser hat); entspriui^t in 
einem khanen, schmalen Thale, Kamens Kaldärdalur, das 
sich zwischen die licideu ansehnlichen parallelen Gebirirs- 
rücken Fap^raskogafjall und Kolbeinstadatjall einschneidet^ 
und eilt danu in w- stsüdwcstlieher Riehtunc: dem Meere 
zu, bei ihrer Müudung die nicht unbedeutende Bucht 
„Kaldarös,^ bildend. 

Die HaffjarOarA (d. h. Meerbuchtfluss) kommt vom 
Sata-Berge und strömt in fast schnurp^erader Richtung vom 
Norden nach Süden, gegen die Mündung zu sich beträcht- 
lich verbreiternd. Sie gehört schon zu den Flüssen der 
Halljinsel Sna'fellsnes und ergießt sich in deu uordöstliclisteu 
Wiiik( 1 des Faxafjör()ur. 

Die Nüpäy älter Gnüpa fd. h. Bergspitzen- Ache) 
läuft westlieh von der Haffjardard und so ziemlich parallel 
mit dieser, doch in stark gebogener Linie und ergießt sich 



statt llitMiilnlur anfii no^ Hitardalur mlf r o-ar Uftardalur zn schreiben, 
und wemi iiiaii dann xtm hier aus aut !i den Flus.s statt Hi'ta .'mfi«Mi!r 
Hitara, oder Uytara. zu nenueu. Er.st iiaclideni diene L'nnvandltin^ der 
Localnamen eifolgt und damit deren ursprünglicher Sinn verdunkelt war, 
konnte man auf den (redankeii verfallen, dass dieselben nach einer 
Ki(»sin >!i't iMlrr H^t g-e^'-t Ix ii sein möchten: nur .ins piner im Vtdk?- 
inuude verderhteu Namenstorin ist diese letztere sannnt ihrem Xameu 
eutstaudcn.'* \'jfl. K. Maurer in: Germiiuia, Vierteljalinwchrift fl\r deutliche 
Alterthumskunde. XXVI. Jahr^r- [I8SIJ S. 505—6. 
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in die HausthAsavik. Sie entsteht aus dem Zusammen- 
flüsse mehrerer kleiner Bäche. 

Die Laxa und die S trabmfjardar&y (d. h. Strom- 
buchtfluss), die erstere von rechts, die letztere von links 
kommend, vereinigen sich bei ihrer Mündung in den 
Straumfjardards. Die Lax4 entsteht aus zwei Bächen, die 
StTaum§ar9ar& bildet den Ausfluss eines kleinen Sees 
und nimmt in ihrem Laufe zwei von links kommende 
FlttsscheU) die Qrims& und die Fiskrud-Ache auf. 

In den B r e i 3 i f j ü r 3 u r m i i n de n : 

Die Gufuskalamöda oder aiicli nur Moöa Cd. h. 
der G.-Flass; Gufuskdlar, nach dem Ansiedler Ketill gufa 
benannt, iöt ein Fischerdörfchen: skal nnd pl. skalar be- 
dentet eine Einserikiiii^, Vcrtiefunf^ im Erdboden) einst ein 
nicdit unanselndiclier Wasserlaut", der in der kleinen Ein- 
buchtung südijstlicli vom Cap nii(lver<\-u-nes mündete, jetzt 
nur ein unbedeiitcndor Bacli, ('» D u 1 a* k u r genannt. 

Die Hülm k e 1 s a (benannt nach dem Ansiedler Holm- 
kell; vc;^]. Landnama S. 8^), ein unbedeutendes FlfiBscheii, 
welches nur deshalb bemerkenswert ist, weil es der einzige 
Wasserlauf" mit Gletschcnwasser ist, der vom Snajfellsjü- 
kuil kommt. 

Die Frö(3a (wohl nach einem Pfanne Namens Fr63i 
benannt) entspringt im Gebirg«' uordustlich vom Snaitells- 
ir)kull und bildet bei ihrer Mündung in die Olafsvik einen 
kleineren, länglichen See. 

In den H v a m m s f j ö r 3 u r mündet eine bedeutende 
Anzahl von Flüssen und Flüsschen, darunter: 

Die Gljiit'ura k1. Ii. Klut'tache/, bemerkenswert als 
Grenztv' zwischen der Ömei'ellsnes- nnd Dala Sysla. 

Die S k r a u m a oder 8 k r a u m u Ii 1 a n ] > s a frülier 
wohl Sela (d. h. Senuhütten-Ache) genannt, entspringt ober- 
halb des Hitardalur, durchfließt den schmalen Selardalur; 
historisch interessant. 

Die llörÖudalsd (d. h. die H. -Thals- Ache, da sie 
den H,-dalur durchströmt); sie entsteht aus zwei kleinen 
Bächen, von denen der eine aus dem Seitenthal Laugar- 
dalur, der andere aus dem Seitenthale Vitilsdalur kommt; 
sie mündet zugleich mit der östlicheren MiÖa in den süd- 
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östlichsten Winkel des UvammsQördur („LsBkjarskögsQö- 
rur" genannte 

Die Miöa (d. h. mittleft'er Fliiss) entsteht aus der Ver- 
einigung zweier Bäche, der SuÖura im SuÖurardalur und der 
Austura im Austurardalur, durchströmt anfangs den Sökkölfs- 
dalur, dann die Fortsetzung desselben, dieMiddalir, in nord- 
westlicher Bichtung, biegt nach Aufnahme der von Südost 
kommenden Tüngn4 ziemlich sehai*f westlich ab und er- 
gießt sich in die schon genannte Ecke des IIvamnistjör3ur. 

Die Haukadalsä kommt aus dem nördb'ch von den 
„Mi(5dalir*' gelegenen Haukadalur (d. h. llabichtthal), 
durchströmt einen Seo f.,Vatir') und mündet, fast immer 
ilire westliclic Richtung einhaltend, etwas oberhalb dei' 
MiÖa in den Hvaminstjöröur. 

Die Laxä entsteht aus mehreren (^ucilenbäehen, 
durchstriiint in^ südwestlicher Richtung den geschichtlich 
merkwüniigen „Laxardalur", nach welchem die Besiedler 
desselben und iliro Nachkommen ..Laxdiciir'* -) benannt 
sind, und ergiel't >icli nach einer seeartigen Erweiterung, 
„Papi" genannt, iu das Meer. Niehl weit von der Mün- 
dung entfernt, am rechten Ufer liegt der Hof HjarÖarholt, 
wo sieh das präclitige, von Olafr pai (d. h. Pfau) erbaute 
Haus befand, dessen Wand- und Deckengetäfel mit Dar- 
stellungen verschiedener Begebenheiten geschmückt war 
Der Dichter IJlfr Uggason (in der 2. Hälfte des 10. Jahrh.) 
hat dieselben bekauutlich in seiner l li'isdrapa^ besungen. 

Di»' Faskr u (1-Aehf^ koninii aii> den ..Orrustuhryggir"- 
Bergen und mündet nach ,>t<trk südwestUchem Laut" in die 
nordöstliche Bucht des HvammsfjörOur. 

Die Glera (d. h. Glas-Ache) und 

die Lax4, letztere zwei Nebenflüsschen, die Sselings- 
dalsa (jetzt gewöhnlich Sselingsdalstdngua) und die 
Syinadalsä; weldhe aus den betreffen4en Tbäem kommen, 
aufnehmend» ei^ießen sich in den nördlichsten Theil der 
genannten Einbuchtung. — Weiter westlich befinden sich: 

Die Flekkudalsa^in den beiden nördlichen schmalen 
Fortsetzungen des Flekkadalur entspringend, nimmt zuerst 



*) Ihre Gescliiclite tnzäiilt «lie „LaxiUik 8aga**. (Letzte Ausgabe 
besorgt von Jon Porkelsson. Akreyri 1867.) 
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eine südwestliche Kicbtung, biegt dann aber plötzlich nach 
Westen ab, bis sie ein anderes kleineres, von Norden 
durch den Galtardalur kommendes Flüsseben: 

die Q al ta r d a 1 s 4, aufnimmt, worauf sie in südlicher 
Richtung alsbald das Meer erreicht und in eine kleine Bucht 
^Kjallaksstadir" mündet, von der sie nach ihrer Ver- 
einigung mit der Galtardals4 auch den Namen „Kjallak- 
staÖaa" trappt. 

Von den an der Nordwentküste der Halbinsel Fell- 
stründ in den Breiöifjördnr bez. Gilätjördur mündenden 
Flttsschen nennen wir nur; 

dit^ II V 0 1 s a und 

die S t a H a r h 6 1 s a, jede nach einem pfi'öl^crcu Hofe 
benannt, an dem sie vorbeiriicriL-n : ^i«- vt'reini^H'n mch bei 
ihrer Mündung und bilden einen rteht ansehnlichen j^ös". 

Die Vestfirdir sind, wif silmii bem«'rkt, un- 
j::emein arm an grülieren Was.sfrliiutbu ; auch in den J ireiöi- 
fjörOur münden nur ^anz unbedeutende Flüsschen : es seien 
davon nur genannt die auf unserer Karte verzeichneten, 
als: 

die LaxÄ, mit dem Xebenflüsschen (i e i t a r a, welche 
noch in den GilsljörOur mündet, 
die t> 0 r s k a l"j a r d a r a und 

die Mi'isara (d.h. die Maus- Achc), welche sich beide 
in den iJorskaijürÖur ergießen. 

Von den Bächen der VestfirDlr, welche nodi an d< r 
Westküste in das oti'cne Meer oder in die vielen Buchten 
dieses Landestheiles münden, ist, ausgenommen etwa 

die Laugardalsa auf der zwischen dem MjötiQöröur 
und dem SkötufjörcJur gelegenen Landzunge kein einziger 
nennenswert; dagegen können einige Flüsschen, welche sich 
an der Osiküate dieser Halbinsel in das Meer ergie0en, 
Terzeicbnet werden.» Wir kommen damit zu den 

an der Nordküste 

in das Meer mündenden Wasserläufen. Von den 
Flüsschen der Ostküste von Vestfirdir ergießen sich hier 
unter andern und zwar: 

in den Hünaflöi: 

die HvalsÄ (d. h. Walfisch-Ache) mit der Drifandi- 
Ache und 

Poestion, IslAud. 
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die Husä (d. h. Haiis-Ache); beide münden in den 
kleinen Ofeisrsfjr^rdur : 

die B j a r n ar t j ar d a r ä, in den Bjarnarfjördur 

mündend : 

die Selä, welche den Selardahir durchströmt, mündet 
in den inneren Theil des Stein^rimstjördiir, in das sich 
auch ein den Staöardalur durchlaufendes Flüssclien ergießt, 
dessen Namen die Karten nicht angeben. 

An der Siidwestküste dieser grüßten westlichen Seiten- 
bucht des Hunafloi münden noch: 

die V i (Ii d a 1 s a ; durchtiiei^t den Vididalur — Weiden- 
thal; die kU int* I)ucht, zugleich Hafen, an ihrer Mündung 
ist die altbekannte Seljavik; 

die Hrofa (d. h. SchifFl>aupiatz-Ache) ; tiieüt am 
Pfarrhof TröUatünga vorüber; 

die MiÖdalsa (middalur = mittlereü Thalj, weiter 
{5Üdü«tlich ; 

die Krossa (d. h. Kreuz- Achei, welclic von Westen 
kommend durch den zwischen dem BitrufjorDur und dem 
Gilsfjördur sich hinziehenden Krossardalur und einen bei- 
läufig in der Mitte desselben liegenden See strömt, ist das 
letzte Flüsschen der Halbinsel Vestfiri^ir. 

In der westlichen Küste münden noch und zwar in 
die südlichste schmale Einbuchtung des Hünadöi, deu 
HrütafjörÖur, ein paar ziemhch unbedeutende Flüss- 
chen, wie: 

die llevdalsn durch den H'*vdalur dem Meer zu- 
eilend, in das sie sich in der Nahe der Mündung des Biti^u- 
fjürOur ergießt; 

die Hvalsa; ist der Abfluss zweier Seen (Fiskivötn) 
und mündet oberhalb Prestbakki in den Hrutafjör^ur, der 
an seiner südlichsten Spitze nur noch die nach ihm benannte 
recht ansehnliche 

Hrütafjardarä, den von der Holtavörduheidi 
kommenden, den Abfluss eines J^ees bildenden Ghrenzfluss 
zwischen der Stranda- und der Hunavatns Svsla, an seiner 
Ostseite hingegen gar keinen nennenswerten Wasserlauf 
aufoimmt. Dagegen ni findet in die südöstlichste Ein- 
buchtung des HünaÜüi, den Midfjördur: 
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die M i d f j a r 9 a r4, welche aus der Vereinigung dreier 
ganz bedeutender Flüsschen, der Vestur^ der NdpsÄ 
und der AusturÄ, Ton denen die letztere die bedeutendste 
ist und die alle ans Seen in dem südlich ergelegenen Hoch- 
lande, die Austuri aus dem Amarvatn, einem der größten 
derselben^ entsprii^en. Bei ihrer Mündung bildet sie einen 
breiten »^^^t ^ größere Boote schiffbar ist. 

In den H4naf)5rdur, die breite östliche Nebenbucht 
des Hunafldi, münden mehrere größere und kleinere Flüsse 
als: 

sie I> V 6 r a ; sie entspringt im VatnsnesQall (-§öll), nimmt 
einen vom Süden kommenden Wasserlauf auf^ wendet sich 

dann selbst ?:egen Norden und mündet unter dem Namen 
Holaa in den langen, aber verhältnismäßig sclniialen. 
mit dem Meere in Verbindung stehenden See ^Sigridar- 
stadavatn^ (oder Sigri3ar.stada6s) ; 

die VididalsÄ; sie kommt ebenfalls von dem oben 
genannten Hochlande, ihre Quelle befindet sich am nörd- 
lichen Abhänge des Sandfell; sie nimmt alsbald mehrere 
kleine Nebenflüsschen (z. B. Daudsmannskvisl, Bleikskvisl, 
Haogakvisl u. a.) und später die viel weiter aus Süden 
kommende Fitja4 (nach dem Hofe P^itjar benannt) auf, 
durchströmt den langen ViÖidalur (d. Ii. Weiden-Thal, so 
benannt von dem Ansiedler Ingimundr, weil er bei seiner 
Ankunft liier das Thal ganz mit Weiden bewachsen fand ; 
Vgl. V^atusdieiasaga c. 14) und ergießt sicli in den großen 
See „Höp" (oder Mi^'^ihop;, der in directer Verbindung 
mit dem Meere steiit und zwar durch den sogenannten 
flHöpsös^. In den Hop-See mündet auch 

die Gljüfura, und zwar etwas östlicher als die Vidi- 
daM. 

Die Vatnsdalsa bildet den Zusammenduss einer 
ganzen Menge von Bächen des südlich gelegeneu Hoch- 
landes (der . Urinistüngnaheirh- uiul des „Dalskvislaland") 
wie der Kuiku-, FeHa-, Mit)-, Strauga-, Brikar-kvisl, der . 
FricJmundarÄ u. s. w., durchströmt in nordwestlicher Rich- 
tung den Vatusdalur (d. h. See-Thal) und beim nördlichen 
Ende desselben einen kleinen See (nach dem eben das 
Thal benannt ist), um sich bald darauf in das lange Huna- 
vatn (d. h. Bärenjungen-See) zu ergießen, einen durch 

12* 
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den Hüna<S8 ebenfalls mit dem Meer in directer Verbin- 
dnng stehenden See, der aber mehr einem breiten, ruhig 
dahinfliei3enden Strome gleicht Das ursprüngliche untere 
Flussbett der Vatn8dal8& ist durch zwei große Bergstürze 
in den Jahren 1645 und 1720 mehrfach verlegt worden, 
(durch den ersteren wurde auch der Hof Skidastadir, bei- 
läufig in der Linie^ wo jetzt der Hof Hnausar liegt, am 
Abhänge des Vatnsdalsfjall, verschüttet). So wurde im 
Jahre 1 545 das Flussbett vom jetzigen Hofe Hnausar an weiter 
nach Westen verschoben und aus einem Theile des alten 
Bettes ein kleiner See (Hnausatjörn) gebildet, dessen Ab- 
fluss noch in seinem Namen, „Aifar** d. b. Flussbett, an 
dasselbe erinnert, während andererseits der eigentliche 
Fhiss in seinem untersten Laufe jetzt „Kvisl" (d. h. Neben- 
fluss) heißt. Noch heutzutage sieht man die Überreste 
von jenem schrecklichen Bergsturze in den eigenthüm- 
lichen groi3en, jetzt mit Gras bewachsenen Erdknollen 
fisl. hnausar), welche die Strecke zwischen dem Hofe 
Hnausar nnd dem ^Arfar" bedecken. — Die Geschichte 
der erstell liewoliner des Vatnsdalur — der Vatnsdtelir — 
erzählt bekanntlieh die liiihsehe Vatnsda?la Saga.*) — Tn 
das Hünavatn ergiePt sich aueh die Gilja (d. h, Kluft- 
Ache), welche im VatnsdalstjaJl entspringt. 

Die Rlanda (d. h. eigentlicli Mischun.i^sflns.s, weg-en 
seiner Farbe mit Beziehung auf das später zu beschreibende 
isländische Getränk „blanda", dem das weißbläuliche 
Gh'tscherwas.ser dieses Fhisscs seinem Aussehen nach ähn- 
lieh ist i, ein sehr aii.sehniieher und lanf;"er Fluss, der an der 
Westseite des Hofsjökull entsprin'i't, und anfangs von vielen 
einmündenden Flüsschen und Bächen (z. B. rechts vom 
Eyfirdinga-, Strdnga-, Hanj^a-kvisl, dem t>üfnal£ekur u. a., 
links von der dunklen Heljandi-Aelie mit der Hveradalsä 
u, a., später rechts von der G altara und noch weiter ge^ren 
Korden Hnks von der Gilsä reichlieh gespeist wird, eine 
nordnordwestliche liichtung einschlägt, und nach Aufnahme 
der östlichen und lange fast parallel laufenden Svarta 
(d. h. schwarzer Fluss) sich gegen Nordwest wendet, um 



*) Letzter Abdruck in: Vigfufsoii-MöhiuH' .,Forusü gur** (Leip- 
zig, 1860) S. 1—80 (vgl. S. 162—168 uud 185—195.) 
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in kurzer Entfemimg von dem ^loorc ganz westlich ab- 
zubiegen und sich breit durch den Blönduös in den Hüna- 
fiördur zu ergießen. Obwohl ein Gletscherfluss gleicht 
me Blanda doch in mehrfacher Hinsiebt den gewöhnlichen 

großen Flüssen; „so strömt sie ohne Verzweigungen in 
einem regelmäßigen Bette dahin und hat ihre bestimmten, 
festen Furten, die niclit den beständigen Veränderungen 
der Gletscherfluss-Furten unterworfen sind" (Kaalund). 
Von den von ihr durchströmten Gegenden nennen wir, 
bei ihrem Ursprung beginnend, besonders das Kj al h rn. u n, 
(vgl. oben S. 139), welelies gleichsam die Grenzscheide 
zwischen dem Nordlande und dem Südlande bildet, dann 
die ,.H V e rn V f 1 Ii r-* id. h. Ebene der lieißen Quellen), 
eine durch ihre videanische Thätigkeit höchst merkwür- 
dige Ebene, die ebenfalls schon früher ivgl. S. 152) 
beschrieben worden ist und den B 1 ü n d u d al u r, in 
welchen die Blanda l)ei dem sogenannten Blündugil, einem 
sehr jiihen natürlichen (^anale, mit ihrer ganzen W'asser- 
masse unter furchtbarem Donnergebrüil hinabstürzt. 

Die LaxA, welche sich eine Meile nordwärts von der 
IManda in das Meer ergießt, durchströmt in nur(lw<'stlicher 
Riclitung und parallel mit dem Laufe der Blanda den aus 
der IIallfre()ai*Saga bekannten Laxardalur, an dessen Beginne 
sie entsj)ringt. — Weiter nördlich auf der Skagaströnd- 
Halbinsel Hnden sich noch einige Flüsschen, wie : 

die HofsÄ (nach dem Pfarrhof „Hof" benannt), 

die F () s s a i d. h. Wasserfall-Ache) u. a. 

In d«'U S k a g a f j ö r 3 u r ergießen sich außer einer An- 
zahl von Fliisschen und Bächen an der Ostküste der Skaga- 
strüud- Halbinsel, welche zumeist Abflüsse von Seen bilden, 
und unter denen 

die Lax a, wieder mit einem Lax&rdalur, (in dem der 
Hof Hvammur liegt), am bedeutendsten ist; 

die H^radsvötn (d. h. die Bezirks- Wasser ; der Haupt* 
theil der Skaga^arSar Sysla, den der.Fluss durchströmt, 
wird nümlieh gewöhnlich „h^rad'^ d. h. Bezirk ge- 
nannt) ; dieselben sind ein großer Gletscherstrom, der seine 
Quellen in der Vestri* und Eystri- Jökulsi hat, 
die beide Yom Hofsjökull kommen, und daher in älterer 
Zeit auch selbst Jükulsi genannt wurde. Gleich bei 
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ihrem Eintreten in den ^Bessirk^ vereinigen sich die beiden 
JükulsAr; eine Strecke noch wird der Fluss von einem 
Felsenbett eingeengt; bald aber beginnt er in niedrigen 
Umgebungen zu fließen, wo er sich nach der Art der 
GletBcherwasser bald auf die einCi bald auf die andere 
Seite werfen kann und beständig sein Bett wechselt. Doch 
sind die Verwüstungen, welche der Fluss hierdurch an- 
gerichtet hat, nicht von großer Bedeutung, wie er denn 
auch in Bezug auf Gewaltsamkeit und Unheiinlichkeit mit 
den berüchtigten Grietscherflüssen des Südlandes nicht 
verglichen werden kann. Ein paar Meilen vor der Küste 
theilt er sich um das etwas höhere Hegranes, welches da- 
durch in eine Insel verwandelt wird, indem die HeraÖsvötn 
in zwei Armen in das Meer fallen. Die Vestri- und Eystri- 
Jökulsa sowohl wie die vereinigten H^radsvötn nehmen zu 
beiden Seiten Nebenflüsschen auf, von denen wir 
nur die der letzteren hier kurz anführen wollen. £s mtlnden 
m die H6ra(3svötn u, a. 
rechts: 

die N 0 r d u ra in östlicher Richtung durch den Nordur- 
Ärdalur kommend, 

die Djüpadalsa i urspr. l)ju}>a, d. h. tiefe Ache\ 
den l>inpa<lalur (lurc'listrümend, ein nicht großes, aber sehr 
unruhigem und veränderliches Fliisschen ; 

(Vw Hvaramsa mit dem Hvammsdalur, 

(\w Pvera, clienfalls mit einem nach ihr benannten 
Thal*', das aber unbewohnt ist; 

links: 

die SvartA, entspringt in mehreren Qucllenbächen 
südwestlich von der Vereinigung der Vestri- und Eystri- 
J(')kul!*^, hinft mit den Heradsvötn fast parallel, wethseii 
wiederholt den Namen süihvestlieli vom Hofe ViOimyri 
z. J». bekommt sie den Namen llüseviarkvisl d. h. Haus- 
inselnebe n flu SS 1 und fällt endlich südhch von Hegranes 
in die HeraOsvütu. 

An der östlichen Küste ergieiäen sich in den Skaga- 
fjürÖur : 

die Kolbein sä t^beuaunt nach dem Ansie^ller Ivul- 
Ix'inn Sigmundarson i; sie entsteht aus der Vereinigung der 
Kulbeinsdalsa und der 11 j a 1 1 a d a 1 s ä, von denen die 
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letztere die bei weitem bedeutendere ist, und jede ein 
(in ihrem Namen bezeichnetes) Thal durchströmt; sie fließen 
bei Mikliba,T zu kurzem gemeinschaftlichem Laufe inein- 
ander und münden durch den in iflterer Zeit häufig nh 
LanduDgsstätte beniitzten K o 1 b e i n s a r ö s in das Meer ; 

die Grafara (d. h. Graben-Ache) ; durchströmt den 
Deildardalur und ergießt sich durch den GrafarÖB in's 
Meer, 

die Hofsd, in ihrem oberen Laufe Unadalsär 
genannt, mündet durch den Hofs 6s in den SkagaQönlur; 
diese beiden Flüsse laufen, nur durch ein schmales Gebirge 
getrennt, bis in die Nähe der Mündung parallel. 

Noch höher gegen Norden, jenseits des zum größten 
Theile vom Süßwassersee „Höf9avatD" ausgefüllten Land- 
vorsprunges, befinden sich noch mehrere Flüsse! len bei- 
sammen» die sitmmtlich unter einander und z. Th. mit 
Seen in Verbindung stehen, und von denen die den 
Hrolleifsdalur durchströmende I^vera mit gleichnamigem 
Hofo, dann die gegen Norden fließende Staf4 (d. h. Stab- 
Ache) in der Nähe des Pfarrhofs Fell genannt seien. In 
die Mündung des SkagaQörÖur ergiei3en sich: 

die F16kadals4;sie entspringt amsüdlicheii Ende des 
Flökadalur (benannt nach Hrafni-Flöki, dem dritten 
Entdecker Islands, der sich schließlich hier ansiedelte), 
welcher die beiden Flüg* 1 des Bamadalsfjall von einander 
trennt, tind durchströmt kurz vor ihrer Mündung die 
beiden Seen Flökadalsvatn und Hölmsvatn; 

■ 

die Flj6ta& (d. h. die Flüsse- Ache, nach dem Namen 
„Fljüt" [plur.], den das ganze Kirchspiel wegen der Seen 
hier führt, die als Erweiterungen der sie durchströmen- 
den Flüsse aufgefasst wurden), kommt unter dem Namen 
Stiflud (nachdem Thal „Stifla", das sie durchläuft), aus 
kleinen südöstlich gelegenen Thälern, nimmt links die 
TünguÄ auf, fällt in einen kleinen See, setzt dann ihren 
Lauf gegen Norden fort, jetzt schon als Fljotaa und er- 
gießt sich in den großen See"^ Miklavatu, durch den 
sie in das Meer gelangt. 

In den Eyjafjardarfjördur münden und zwar 
an der Westküste: 
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Die O laf.s i' j a r 0 a r a, ein nicht selir l^edeiitondes 
Flüs5;chen, das in einen Stißwassersee mündet, der mir 
durch ( ine Sandbank vom Meere (dem < dafsfjörilnr^ ge- 
trennt ist; trotz des süßen Wassers künmicD in diesem See 
sclion viele Meerfische vor, denen man eiuen eigenthüjulich 
angenehmen (resohmack nachrühmt : 

die Svarl'aOardal.sa; ein mittelgroßer FHtss, der in 
einer T.äns:«' von ungefähr drei Meilen den ebenso hingen 
Svari'i Tir i.ilnr (benannt nach dem Ansie dler t>orsteiim 
„svartaOi • otier „svörfuÖr" d. h. der ^^^ewaltsam und rück- 
sichtlos v(ir(^elit), durchströmt, reelits die Skidadalsä 
aufnimmt und sich durch den zienüieli breiten 8varta3ar- 
dalsös ()j<'i Tlpsir), der in alter Zeit gerne als Landuug'S- 
stelle beniitzt wurde, in das Meer ergießt; auch die Ge- 
schichte der eisten Svarfdrelir, wie die Bewnlmer des 
Svarfatlardahir uenannt Avui'den, ist in einer eigenen Saga, 
der Svarfd.'clasaga* I beliandclt: 

die Hrirga (hörgr = heidnischer Haustempel*), ein 
ziemlich bedeutender Flnss, der in ruhigem, aber doch 
stromkräftigem Lauf in nurdr)stlicher Richtung dem Meere 
zueilt. Sie ents)n-ins:t am Anfani^e des nach ihr be- 
nannten und sie bis zu ihrer Minuhiii;^ Ix'gleitenden 
Thaies und nimmt rechts die Uxuadalsa, einen eben- 
falls ganz ansehnlichen Wasserlauf, der durch den Oxna- 
dalur (d. h. Ochsenthal) kommt, sowie etwas später die 
kleine reißende Btegisä. (an deren rechten Ufer der 
gleichnamige Pffirrhot) auf. 

In das Süd ende des Eyjafjördur ergießt Mch 
die £yj a fj ar daräy ein mittelgroßer Flius, der bei seiner 
Mündung sehr breit ist, indem er sich in eine Menge von 
Armen oder ^vadlar" (d. h. seichte Stellen), theilt, welche 
flache^ grasreiche Inseln umschließen, von denen die soge- 
nannte Stadarey, früher )>6runnarey (weil hier dem 
Ansiedler Helgi magri ein Töchterohen, Namens Porann, ge- 
boren^ wurde) die südlichste und größte ist. Er hat seinen 
ürsprunt^^ am obei'sten Ende des EyjaQardardalur, welches 

^ Letzter Druck in t^^slenzkar Fornsügiir** III. (Kaupniaiinahöiii 

lb6-6) S. 3—111. 

*j Vgl. Poestiuu, Eiiileiiuuj^ in das StiuUmn des Altuoid. Ii. TU. 
anter: „IiOr^** im GloBJ^ar. 
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er durchströmt, und nimmt von verschiedenen Seitenthiilern 
größere und kleinere Wasserläufe auf wie z. B. rechts die 
N ü p a kälter : G n u {) ii t'e 1 1 8 a). die t> v c r a, die sich nach 
Bildung eines ziemlich holien Wasserfalls, des ,.Gn(1nfnss" 
(Götter- W., dem man der Sai;"«' znfoljs^e geopfert hal)eii soll) 
mit der MjaOma vereinigt, links die DJ ü pa d a 1 .s A, die 
Skjalgdalsa u. a.'Sein T.auf ist ruhig und hält ohne 
besondere Krümniun<^en eine sanft nordöstliche Kicktuug ein. 

An der ö s 1 1 i c Ii o n K ii s t e mündet : 

die Fnjoska, älter Hnjoskä (fnjoskur = faules 
Holz) : sie hat ihren Ursprung in drei Quellenflüsseht n, 
welche aus dem Tini])urvalladalur, dem Hjaltadalur und d« iu 
ungemein langen Bleiksmvrnrdalur kommen, nimmt ihren 
\V eg durch den fünf Meilen laugen Fjn(Ssk4rdalur, an dem 
bekanntesten ishlndisclien Wald, dem Hälssk6j?ur, vorhei, 
fortwährend in enttschiedeu nördlicher Richtung, bis sie ph itz- 
lich auf der letzten Strecke nach Aufnahme der kleinen 
von reell is konnnenden Pverä gt^gen AW'stt'ii abbiegt und 
in weitverzweigten Armen, welclie mehrere mit Gras be- 
wachsene inst'iu unisehHelJün, iu das Meer mündet. Die 
Fnjöskd ist zwar nur ein mittelgroßer Flnss, führt aber 
einen großen Theil des Jahres hindurch doch eine sehr 
bedeutende Wassermenge mit sich, und ist im Frühjahre 
regelmäßig so reißend, dass sie nicht passiert werden kann. 

In das Meer zwischen dem EyjafjürOur und dem 
Skjälfandi ergießt sich ein verhältnismäßig langes Flüss- 
chen, die H V a 1 V a t n s f j a r () a r a, so genannt, weil sie iu 
die kleine Bucht HvalvatusfjörÖur mündet. 

Zwei sehr bedeutende Wasserläufe münden neben 
einigen kleinen Flüsschen in den breiten Meerbusen 
Skjälfandi. Von den kleineren nennen wir bloß: 

die Flateyj ardalsä, auch Dalsä genannt, ander 
Westküste, welche im Fiatevjardalur entspringt, rechts 
Zofltiss durch die kleine Jöknfsä. empfängt, und in ziem- 
lich gerader nördlicher Richtung das Meer erreicht und 
zwar in der kleinen Einbuchtung in der Nähe der Mündung 
des Skj41fandi. 

Das Skjälfandafljöt (d. h. der zitternde, bebende 
Fluss; wegen der Wasserfälle dieses Flusses oder von 
der reißenden, wellenschlagenden Bewegung, mit welcher 
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seine Gewässer dem arktischen Meere zueilen?), einer 
der allerlängdten Ströme Islands (24 Meilen lang), ent- 
springt zwischen dem Tüngnafells- und dem Vatnajökull; 
seine C^ueilen sind erst seit dem Sommer des vorigen 
Jahres (1884) genauer bekannt und auf allen früheren Kai*ten 
von Island ganz unrichtig dargestellt. Der Hauptquellen- 
fluss, das Skjältjindafljot selbst, konfmt aus dem Vonar- 
skarÖ (vgl. oben 8. 81 und 101); in denselben ergießen 
sich rechts und links kleine Gletscherfltisschen, die vom 
Vatnajükull und Tungnat'ellsjökull kommen. Nordöstlich 
vom Vonarskar(1 liegen zwei kleine Seen, die Ga^savotn; 
südlich doch nahe von diesen, in der hier befindlichen 
Ecke des Vatnaj()kull, entspringen zwei, ebenfalls erst ira 
Sommer 188 i von t>. Thoroddsen entdeckte, große Flüsse, 
welelie sieh nordwestlieli von d'-n G^esavotn in den Haupt- 
tlusö ergieCten. Der südliche dieser l)eiden Flüsse enthält 
Gletscherwasser, der nördliche hinge^iAen klares Gebirgs- 
wasser. In der Xäho des ersteren befinden sich sehr 
kleine Weideplätze, die im Jahre 1880 aufgefunden und 
Ejupnabrekka (d. h. Schneehühnerabhanfj:) Ijenannt wurden : 
Thoroddsen hat daher auch diesem Flusse den Namen 
Rjüpnakvisl gegeben, während er den nönl lielien, der eine 
weite Lavastrecke durchfließt, FI r a u n k v i s 1 . benannte. 
Von der Nordseite des Timguatelisjükiill kommt ebenfalls 
ein sehr grußer Gh^tseherfluss, der sich (links) in das 
SkjaHandafljöt ergießt und Jokulfall heißt.*) Der 
Hauptduss strömt zumeist in gerader Linie nach Norden, 
macht in der Nähe der Küste eine sehwaehe Biegung gegen 
Westen und ergießt seine hellbläulichen, niilchtrüben Ge- 
wässer in den nach ihm benannten Skjälfandafioi. Früher soll 
seine Mündung etwas weiter westlich p^ewesen sein. In »einem 
obersten, fast 12 Mrulen langen Laute (bis Kicfagil) ist das 
Skj4lfandafij(')t rechts von der ungeheuren Lavafeldwttste 
Oih'ulaiinum, link« von dem fast nach trostloseren Sprengi- 
sandur umgeben. Die Tlialsenkun»-, in welcher der Fluss hier 
fließt, heißt Fljüt.sdalur ; b» im KiÖagil tritt er in den Krök- 
oder Kröksdalur ein, dessen Umgebungen — rechts noch 
immer das Odäöahraun (weiter oben der Su3ur&rhraun be- 



*) Vgl. Thoroddseu in : I.safold, XI. 40 (8. October 1884) S. 158. 
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mumte nordwestliche Theil desselben), links 5de Heide- 
strecken — gleichfiills noch recht traurig sind. Etwas vor 
Eidagil und im Erökdalur münden mehrere größere nnd 
kleinere Flüsse in den Hauptstrom und zwar rechts die 
Hraun4, die YxnadalsÄ, die Kross^, die Sandmuladals^, 
die SandA u. a., links die KidagiM. Eine kurze Strecke 
nordwärts von der Mündung der Sand& befindet sich das 
«Hrafnabjargavad^^ die beste Furt des ganzen Flusses. Nach 
dem Einflüsse . der links aus dem .südwestlich gelegenen 
Seitenthale, Mjolidalur, kommenden kleinen Gijöti /d. lu 
Stein -Ache), welche die aus dein östlicher gelegenen Isolfs- 
dalur sich heranschlängelnde FiskiA aufgenommen, beginnt 
das Flossthal sich allmählich zu erweitem und sogar recht 
freundlich zu werden, da es lange Strecken weit bebaut 
ist und von Zeit zu Zeit sogar durch Wald (im isländischen 
Sinne natürlich) belebt wird. So befindet sich bleich zu 
Anfang des Banlirdalur — so heißt nunmehr das llia! 
des SkjÄlfandafljöt bis zur Mündung der kleinen Oxara 
links) — ein nicht unbedeutendes Gehülz bei Myri. An 
Zuflüssen erhält der Strom im B^rdardalur rechts die Su(5un\ 
mit der aus dem Svartarvatn entspringenden Svartii, links 
die l^orvaldsä und die Eyjadalsä. Nach Aufnahme der 
()xar& verbreitert sich das linke Ufer zu einer kleinen 
Ebene, welche sich bis zu dem Hofe H41s im Fnjoskärdalur 
erstreckt und einen größeren See ^Ljösavatn" (mit gleich- 
namigem Hof, auf dem t»orgnirr go3i wohnte, der im J. 1000 
auf deui Althing die Annaluiie des Christenthums durchge- 
setzt hat) entlu'ilt, dessen Aljflu.ss, die Djüpd (d. h. tiefe Ache) 
bei Einarstaöir in den westliehen Arm des Stromes mündet, 
der hier eine größere Insel, „t» i n g e y -- (d. h.Tliiuf^-lnsel*), und 
gleich daraut eine kleinere, .Skul(la])iiigse y" (d.h. Be- 
zahlungs -Things Insel: vgl. K. Maurer, Island S. 179 — 80) 
bildet. Hier befindet sich aucii der schönste Wassertall des 
Stromes, der .,0<>riafoss" (d. h. Götter- Wasserfall, der 
Sage nach so uvuaimt, weil t>orgeirr nach Annahme des 
Christenthums seine Götterbilder in denselben geworfen 

*) So (^DAimt weil hier eine von den 18 regelmäßigen Frühjahrs- 
Thing-Vcrsaininluiif^eu der Kepublik abj^elialtoii wurde ; nach ihr wurde 
der nonlö.<«tlic1ie Lnndestheil Islands „t^inge^jar I>ing** und später »Ping^ 
eyjar Sysla** beuaiiut. 
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haben soll); dei'ijelbu ist zw«ir nicht besonders hoch, aber 
doch inipüsant, da der breite, wasserreiche Strom bier 
mit seiner gesammten ^\ assermasse in halbmondt'ürnn<:j:ein 
Fall über steile Felsen hinabstürzt; (andere Wasserfälle 
des SkjaliandaHjüt sind uucU der Aideyjarfoss und der 
üllarfoss). Beim Einflüsse der Djüpä verengert sich die 
linke Thalseitc wieder, indem sich das Kiniiarfell. ein 
kleiner, gleicluüaljig gewölbter Berg der ausgedehnten 
Kinnai'iQöll, vorscliiebt. Das rechte Stromufer wird flan- 
kiert von der I'ljotsheiOi, welche eine westliche Fortsetzung 
der ^lyvatnsheidi bildet, in die das oben cruahnte SuOurar- 
hraun übergeht, und welche den Strom begleitet. Xach 
der Vereiui»;-ung der beiden Arme, welche die Plugsey 
und SkuMal)ingsey gebildet, erweitert sich das linke Ufer 
wieder und heißt von nun au bis zur Mündung des Stromes 
Kinn oder Köldukinn (älter Kaldakinn d. h. kalte 
Backe); aus den früher genannten Bergen erhält der bier 
schon überaus mächtige Strom noch Zufluss durch die 
K4ug4 und ein anderes Flüsschen, das aus dem Seljadalur 
desselben Gebirges konunt; rechts geht das Thal^ nachdem 
die Flj6tsheidi zu Ende, in die die ganze Strecke zwischen 
dem Skjalfandafijöt und der LaxÄ einnehmende Verbreite- 
rung des Adaldalur oder Adalreykjadalur und schließlich in 
den Sj&farsandur mit dem See „Miklavatn^ über. 

Die Lax&y der Abfluss des Myratn-See, ist zwar 
bedeutend kleiner als das SkjAlfandaiijot, sowohl was die 
Länge — sein Lauf beträgt nur gegen 5 Meilen — als was 
die Breite betrifft, aber doch ein sehr ansehnlicher, wasser- 
reicher Fluss. Sie strebt zwar in zahlreichen Windungen 
aber im Qanzen doch mit der Richtung gegen Nordnord- 
west dem Meere zu, das sie in der östlichen Ecke des 
Skj&Ifandi durch den nicht sehr großen LaxMs erreicht, 
nachdem sie kurz vorher, nach Aufnahme der von Sttdost 
kommenden, in ihrem oberen Laufe Reykjakvisl benannten 
M^p'rarkvisl, sich bedeutend verbreitert hatte. Die Lax4 
durchläuft in ihrem oberen Laufe bis zu ihrer Abbiegung nach 
Westen den schmalen Laxärdalur, in ihrem unteren Laufe 
den Adalreykjadalur, auf ihrem ganzen Wege von einem vor- 
historischen Lavafluss begleitet, der sich bei der Mündung 
des Adaldalur zu einem bedeutenden Lavafeld (braun) er- 
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weitert. Auch das Strombett ist mit vielen Lavablöcken 

angefüllt und diese seliwarzen Felsen unter dem AA'asser 
mit iliren dunklen Hohlen und Grotten sind dem Lachs 
der liebste Aufenthalt. — Als Xebeniiuss, der sich gleich 
beim Austritt der LaxÄ aus dem Myvatn in dieselbe ei^ioßt, 
ist nocb die Kr^ka (d. h. KrnhenBuss} zu nennen, welche 
sich aus zwei Quellen vom Sellandatjall sammelt. 

Weder an der Ostküste des SkjAlfandi, noch über- 
haupt an der ganzen Küste der Halbinsel Tjörnes mündet 
ein nennenswerter Wasserlauf. In den Axarfjördur 
eigießt sich nur ein einziger grü(3erer Strom, allerdings 
einer der allergrüßten Islands, nämlich: 

Die Jökulsä, zur Unterscheidung von anderen Jö- 
kulsar die Jökulsa a fjöllum (d. h. auf den Bergen) 
oder nach dem Kamen des Bezirkes, in dem sie in das 
Meer mündet, Jökulsa i. A x a r f i r 9 i genannt, ist 25 Meilen 
lang und galt bisher für den längsten Fluss Islands, der 
(loch, nach Thoroddsens Entdeckung, vielmehr die t>j6rsä ist. 
Sie hat ihre Quellen in einem Laufgletseher. den der Va- 
tnajökull westlich von tlon Kvcrktjöll j;ejj;eu Norden aus- 
nendet*), hält wälnvnd ihres ganzen Laufes ein«- «'ntschieden 
nördliche liiehtung ein und wälzt ihre 8ehniutzi<i;<z;rauen 
Fluten in einer anscheinend gleichmär>i^^en aln r starken 
Strömung dahin, um sie beiläufig in der Mittr ricr Siidkiiste 
des Axarfi<»r3ur an das Meer abzugeben und zwar olme 
ihr Bett bei der Mündung sonderlich zu verljreitt-ni oder 
sieb in Lrrüljere Arme zu theilen. Nur trän/. iuib< d<'utt'nde 
Wassertäden sondern sich von Skinuastadir an ab. so 
rechts die Sandä, welche sich mit der östlicher hiiitendcu 
RnmnA, vereinigt und bei ihrer ^lünduug in s Meer die 
BuOluugahöfn bildet, links ein sogenannter Kill, der aber 
in einer östliehen Abzwei»;iuig, dem ..Bakkahlaup" (d. h. 
Hti<,'ellauf-(Janal (, wieder zum iiauptstrome zurückkehrt. 
Der Boden zu beiden Seiten des Flusses ist hier sandig; 
die rechtsliegende Sandstrecke heißt : Ske^^asandur. Wenn 
wir die Jökulsa von i]u*en Quellen an verfolgen, so sehen 
wir, dass der llauptqueilenduss im Westen von einer öst- 



*) Also nicht bei Kistufell wie uoch die meisten Karten angeben. 
Vgl. Watt», Acrms the Vatn» JOknll, London 1876. 
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liehen Abzweigung de» Od4dahraun^ im Osten von Sand- 
und Heidestrecken, an deren Ende sich eine Ghrappe 
von kleinen Bergen erhebt, umgeben ist. Eine StrecKe 
nördlich vom FagradaUQail bekommt die Jökulai reich- 
lichen Zufluss von der K r e p p a , welche wieder die 
Vereinigung zweier Quellenfliisschen, der westlichen Kreppa 
und der östlichen Kverku bildet und rechts die knapp 
vor ihrer Mündung einen kleineren See passierende Fagra- 
d a 1 s ä aufnimmt. Sie ist auch noch weiter in ihrem 
nördlichen Laufe, während dessen ihr zunächst links von der 
L i n d a 4 und der (r r a f a r 1 a n d aa, später rechts von der 
8kar(1sa, drei ziemlich unbedeutenden Fliissohen, neues 
wenn auch nicht reiclilielies Wasser zuc:pfü]irt wird, *) auf 
der einen Seite von (klem HeidelaTid und Wüsten f links, 
erscheinen bald die ausgedehnten Mvvatnsürieli d. h. 
M.-Wüste). auf der anderen Seite von einem ebenso 
trostlosen sehon vom «östlichen Ufer der Kr^^ppa an be- 
ginnenden Hochplateau, umgeben. Beihiaiig am nörd- 
lichsten (i renzpunkte zwischen der NorOur und Suöur 
t>inu'eviar Svshi bildet die Jökulsa den berühmten, von 
den ijjländisehen Wiehtem viel besungenen „Dettifoss" 
einen Wasserfall, der in Europa kaum von einem anderen 
über trotten wird, ja sell)st bis zu einen gewissem Orade 
mit dem ^iiaga^afall sicli vergleichen lässt. **) Das Fiuss- 
liett ist hier schon vor dem Wasserfall circa GUÜ Fuß 
breit; die Höhe des Wasserfalls aber betrJigt bei 2—300 Fuß. 

Auf der Melrakkasle.tta ist nur ein Flüsschen 
nennenswert, nämlich : 

die Ormalonsa, welelie in den Ormalön (d. h. 
Schlangenlön) mündet und die Vereinigung mehrerer 
C^uellenbäche bildet; sie hat einen ziemlich geraden nörd- 
lichen Lauf. 

In den P i s t i 1 f j ö r 9 u r münden (und zns ar an der 
südlichen Küste) nur unbedeutende Flüsse als : 

*) Die JOkolaa bildet von einer kleinen Strecke vor ihrer Aufnahme 
der Kreppa ang^efanj^en bis heiläntii,'^ in <lie Mitto Ihres »Mulioitlu lipu 
Lanfes <He (irnn/f /wischen der Sudur l>ing:oyjar- und der Nt»rdur Muhl 
iSysia, und von da an bis wieder uugefölir iu die Mitte ihres noeh 
übrigen Laufes auch die Grenze xwiflchen der Su9ur- und der NorOnr 
Wngevjar Syshi. 

**)*Vgl. Watt», Acros» the Vatua jökuU, S. 120. 
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die Svalbards4 (nach dem Hofe Svalbard benannt) 

mit der Küda; 

die SanilA, mit bedeutend längerem Laufe; 

die H ö 1 kn 4 (hülkn=barter Steinboden) und die L a x 
beide mit kurzem Laufe münden in den Lönafjördur, 
in den sich auch der bedeutendste Fiuss dieser Gruppe 
ergießt : 

die Hafralönsa, welche in dem kleinen See „Hafra- 
lön" (d, h. Ziegen-See) entspringt, und links die den Hel- 
jardalar (d. h. Höllenthal) durchfließende HeljardalsÄ 
aufnimmt ; ihre Mündung scheint in alter Zeit als Landungs- 
stelle benützt worden zu sein. 

An der* Ostküste Islands münden: 

und zwar zunächst in die erste größere unbenannte 
l^uclit, welche wieder den Finna Fjor^ur, MiÖfjörÖur und 
HakkaQördur absondert, außer einigen ganz kleinen Flüss- 
chen: 

die Mi5fj arOa ra, welche sich in den ]\Ii(lfjürdur 
ergießt und aus zwei Quellenflüüs^chen entsteht, und 

die Bakkaa, welche zaidreiche Zuflüsse (darunter 
größere wie die Rauda, die Gaisagil^a u. a.) erhält und sich 
im Bakkatjördur in das Meer ergiel')t. 

In den Vopnafjör3ur im weiteren Sinne münden, 
und zwar in den Nypsfj örÖur: 

die Sei 4, welche den Seh'irdalur durchstrümt, nach- 
dem sie sich in ihrem oberst<ni Laufe mit der nicht unbe- 
deutenden Hrut4 (d. Ii. Widder-Ache), welche üclb^st 
wieder die von den DimmiQöll kommende Dimmakvisl 
aufgenommen, vereinigt hat; 

die Vesturdalsa, durch den Vesturdalur (od. 
Vesturardalur) kommend, läuft mit der Sela, in ihrem 
oberen Laufe mit der Hrüta parallel und ergießt sich in 
einen ziemlich bedeutenden Lön. 

In den Vapnaf jördur im engereu Sinne ergieLH sich 
die H ofää, ursprünglich V()pna-(Vapna-)fjar3ar&, entspringt 
in zwei Wasserfäden und durchströmt den nach ihr Ijo- 
nannten Hofsardalur, der mit dem Vesturdalur parallel 
läuft. Sie nimmt rechts bei dem historicsch interessanten 
riiinhofe Hof, der ihr den Kamen gegeben, die kleine 
.Suiiiiudalsa auf. 
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In don Il^rnÖsflöi münden zwei der größten Flüsse 
Islands n;i!ii]i< ]i : die Jökiil.^A A brü und das Lagarfljöt: 

Die Jökulsä ä brü (d. h. Jökulsa mit der Brücke*), 
so g(»nannt, weil übrr dieselbe seit alter Zeit eine Brücke 
führt, welche lange so gut wie die einzige Brücke Islands 
war^ .'uich Brüara (d. h. Brückenlluss) und Jökuls4 a dal 
genannt, entspringt in mehreren Armen (Kringilsa, Jökulsa 
a brü und Jökulskvisl) am Nordrande des Vatnajökull 
und zwar in der Nnhe der Quellen der Jöknlsä i Axar- 
Hrdi und des Lagarrijot. Nachdem die dr< i Arme last an 
ein und derselben Stell«' zusammenflössen und der so gebil- 
dete Flnss die Vorliingorung des Kringilsardalur durch- 
strömt, nininit er links noch die ebenfalls vom Vatnajökull 
kommende und in ihrem untern Laufe das nach ihr be- 
nannte Thal passierende Sau da auf, nunmehr in breiteres 
Thal eintretend, (h'ssen nordöstliche Fortsetzung bis zum 
Hofe Fnssvöllur den Jökulsdalur bildet. Die von all den 
genannten Quellentlüssen dni-ehstreimte' Gegend heiiit Brüar- 
örah d. h. Brücken wüste und hesteht aus weit gedelmteu 
Heidestrecken, welche sieh h)< an den Nordrand des Vatna- 
jökull erstrecken. Nach Aufnahme der von Westen koninieu- 
den „Roy kj ar a", welcher diu eh V<M'einigung dreier anderer 
Flttsschen, (worunter die I^aui^'a rvallaa, so genannt, weil 
sie ein Thal mit waruK u (v>uellen — laug - durchtließt, am 
bemerkeuswertesten\ gelüldet wird, trittdie Jökulsa bei dem 
Hofe Brü, der mit seiuem Namen noch an die in alter 
Zeit I wie es lieiPit, bis in's vorige Jahrhundert hinein » hier 
vorhanden gewesLiie, jetzt eingestürzte uatürliche Stein- 
brücke erinuert, in bewohnte Oegenden ein. Während 
ihres ganzen Laufes von Bru angefanü^en bis nalie zu ihrer 
^lündung und zum Theil aueh schon früher, strüuit die 
.lokulsa in einem engen Kluftbette mit steilen Ufern dahin. 
Erst in der Nähe des Meeres nnderr das Flussbett seinen 
Charakter und wird Jetzt vun liaehen sandigen Ufern um- 
geben. Auch der J ökuls d a 1 u r selbst, welchen der Strom 
nun in mehr als zwei Drittel seines noch übrigen Laufes 
durchströmt; ist anfangs so eng, dass der Thalgrund fast 

*) Üher den licfrenulendeii Ausdruck liru'* vgl. Poestion, 
tntig Iii il.-is Studium des .Mtnordisehen, II. im Glossar der Eigennamen 
unter dein Worte : Jükuba a brü. 
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ganz Terschwindet und die Abhänge der angrenzenden 
Höhen, nämlich rechts der Fljötsdalsheidi, links der Mödru- 
dalsheidi, von denen die erstere den Floss bis zum Ein- 
flösse der Kalda begleitet, die letztere nach Einmündung 
der Gils4 yon der Tunguheidi abgelöst wird, fast unmittel- 
bar in das Felsenbett des mit reißender Schnelle dahin 
stürzenden Flusses hinabfallen; aber auch später bleibt 
dasselbe noch immer schmal und ist zu beiden Seiten von 
den genannten Höhen und breit gewiJlbten Abhängen be* 
grenzt. Die JökulsÄ hat nur unbedeutende Nebenflüss- 
chen ; es ergießen sich in dieselbe auf der eben besprochenen 
Strecke ihres Laufes u. a. und zwar rechts, nicht weit 
vom Hofe Brü entfernt: die Hrafnkela (oder Hrafn- 
kelsdalsa\ welche das sich in südöstlicher Richtung in die 
FljötsdalsheiOi einschneidende schmale Seiteiithal, den 
„Hrafnkelsdalur," bekanntlich Hauptschauplatz der Hrafn- 
kels Saga*), durchläuft. Sie entspringt in zwei Flüsschen, 
wovon das westliche: Glümstadadalsä, das östliche: t>uridar- 
stadadalsä^ in seinem oberen Laufe: (njota (in alter Zeit 
auchGrjotteigsä; d.h. Stein- (resp. StrintVld-' Ache heißt. Die 
letztere bricht sich Bahn durch eine Felsenenge, Grjut- 
argil. Durch den Zusaramenfluss beider wird eine hohe 
Landzunge gebildet, die aber bald in die Vestur-Örsefi (eine 
Hoeliebene, so benannt im Hinblick auf den östlicheren 
Fljötsdalur ; vgl, unt. S. 195 tf.), übergeht. Bei der Vereinigung 
dieser beiden Flüsschen erhält die Hra&kela zugleich auch 
Zutluss durch einen aus der zwar nicht langen, aber tiefen 
Kluft „Faxagll"' d. h. die Faxi-Kluft, weil hier Hrafnkels 
berühmtes Pferd Frey-Faxi hinabgestürzt wurde) kommen- 
den I>aeh. FeiTicr cr<i,ieijen sich rechts der Keihe nach in 
die Jökulsa u. a. die Fiüsschen: die Höltna (ursprünglich 
wohl Hölknä, vgl. oben S. 191), die Eyvindara iläuft 
anfangs längs der beiden Eyvindarljöll, zwei verhältnismäßig 
niedrigen Bergrücken, die in nordost südwestlicher Richtung 
streichen^ dann durch den Eyvindardalur ; diese Namen er- 
innern an den aus der Hrafnkels Saga bekannten hofl'nungs- 

*) Neuester Abdruck in: P«»estioii, Kinieituug in d. JStudium d. 
Altnord. II, S. 13 — 39 5 deutsche Übersetzung von Dr. Heinr. Lenk. Die 
Saga von Hrafakell Freysgodi. Eine ifsländ. GeschicHte auB d. 10. Jahrh. 
n. s. w. (Wien 1883). 

P06«tloB, ItUad. 13 
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vollen Bruder Sams, Eyvindi% der in dieiser Gegend von Hrafn- * 
kell übertallcu und «;-etr)dtet wurde); die Hnefilsdalsii 
(früher Knefilsdalba, so benannt nach dem Hnelilsdalur, der 
wieder nach dem niedrig-kegelförmigen, mit Gras bewach- 
senen Berg „Hnefill^ benannt ist), in fast gerader Linie 
ans Süden kommend; die Hüsä; die Sanda; links nimmt 
die Jökuls4 mehr, aber ebenfalls nur unbedeuteude 
l*'lii.s.schen auf, wovon nur genannt sein sollen: die Pver4 
(aus dem t>verarvatn entspringend und bei Bru einmün- 
den d^l : die Gilsa mit siidüstlichem Lauf, diu L;ixa beim 
Hofe FossvöUur, der seinen Namen dem in der Xälie betiud- 
lichen Wasserfall derLaxaverdaukl, mündend. Hier d. i. etwas 
vor dem Hofe befindet sich die vielberührate Holzbrücke 
über die Jökulsa, neu erbaut im Jahre 1819, schmal und 
für belastete Pferde wie für Reiter nicht passierbar, sonst 
aber verhältnismäi ansehnlich und mit einem festen 
Gittergeländer versehen. Es bestand hier schon in alter Zeit 
eine Halzbrftcke, so dass es damaU eigentlich zwei Bracken 
über die Jökulaä, eine hölzerne und die oben erwähnte 
natürliche Steinbrflcke, '^j gab. Wenn ich recht unterrichtet 
bin, führt seit vorigem Jahre eine zweite künstliche Brücke 
über den Fluss. Wo die alte Brücke über denselben ge- 
schlagen ist, besitzt er eine Breite von 24 £llen und die 
Kluft, in welcher er dahinströmt, hat hier Wände, die so 
steil sind, wie die der Almannagja; obwohl der gewöhnliche 
Wasserstand 15 Ellen unter den Kluftufem beträgt, schwillt 
der Fluss im Frühjahr oder wenn das Gletschereis schmilzt, 
doch so mächtig an, dass er die Brücke immer geföhrdet. — 
Bei der Einmündung der Lax4 hört der Jökulsdalur auf, 
oder vielmehr er verbreitert sich; die Gegend am linken 
Ufer heißt Jökuls&rhlid, so genannt wegen der sanft 
niedersteigenden Abhänge (isl. hlid, f.) der TAnguheidi, 
des MjörQall und der Hellisheidi ; die Jükuls4 nimmt hier 
noch einen Zufluss, die Kald4 auf; rechts begleitet den 
Fluss, wie oben bemerkt, noch eine Zeit lang ein schmaler 
Ausläufer der Fljötsdalsheidi, die sogenannte „Ugheidi"^ 

*) Dies scheuit fleuii ancli flurcli eine Stelle der I>ro]>],iug^ars')iiar 
Saga (Cap. 13) bestätigt y.ii werden, %vi> eraälilt wird, dass mau anlä.*»«- 
Uch eines Mordes im F^ötsdalshdrad besehluss, au den Furten wie «n 
den Brucken Über die Jökulsii Wache zu halten. 
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(d. h. Tiefheidi), der gleich nach der Mündung der Eald& 
endet; von da an erstreckt sich eine schmale Ebene 
zwisdhen der Jökiil8& und dem Lagarfljöt, welche beiden 
Flfisse bei ihrer Mündung zusammentreffen und dadurch 
eine „Ttnga^ (d. h. Landzunge) bilden^ nv eichen Namen 
denn auch diese Gegend zwischen der Jökuls4 und dem 
Lagarfljöt — an letzterem bis zur Mündung der R4ngÄ 
— führt. Die Jökuls4 mündet eigentlich in zwei mächti- 
gen Armen in den H6radsfl6i, von denen der Östliche^ wie 
bemerkt, mit dem Lagariijöt zusammentrifft, der westliche, 
spitzwinkelig nach Nordwest abbiegend, an der westlichen 
Ecke des I&radsfl6i sich ergießt. Dem westlichen Arme 
ist eine mächtige Sandbank vorgelagert. 

Das Lagarfljöt (d. h. der Öeeiluss, weil dieser Strom 
eigentlich ein Mittelding zwischen einem Strom und emem 
See bildet). Die Quellenflflsse dieses merkwürdigen Stromes 
sind die JökulsÄ, welche vom Vatnajökull kommt und 
die KeldÄ oder Keldu^ (d. h. Quellenfluss), welche, 
wieder die Vereinigung zweier kleiner Flüsschen, im 
See Eelddrvatn in der Nähe des VatnajOkuU entspringt. 
Die erstere nimmt links drei Nebenflüsse auf und zwar: 
die f>j6fagils& (d. h. Diebsskluft-Ache), welche am 
Südost-Abhänge des eisbedeckten SnsBfell (d. h. Schnee* 
berg) entspringt, die HafursÄ (d. h. Bocks- Ache) und 
die L a u g a r 4 ; die letztere erhält ebenfalls einen kleinen 
Zufluss und zwar rechts. Beide durchströmen in ihrem 
unteren Laufe zwei Seitenthäler des Fljötsdalur, welche 
durch einen vom inneren Hochland sich vorschiebenden 
Gebirgsrücken von- einander getrennt sind, und zwar die 
Jökulsä den Nordurdalur, die Keldu& den Sudurdalur; beide 
nehmen auch sogleich eine nordöstliche Bichtung. Nachdem 
sie sich bei dem Hofe Hrafnkelsstadir (dem späteren Wohn- 
orte des vertriebenen Hrafhkell ; vgl. oben) vereinigt, setzen 
sie unter vielen Verzweigungen und ohne eigentlichen ge- 
meinsamen Namen — man pflegt sie geradehin Flj6ts> 
dalsArnar (d. h. die Flj6tsdal8tittase)zu bezeichnen — iliren 
Lauf durch den Fljötsdalur fort, bis sie bald darauf und zwar 
nach Aufnahme zweier von Westen kommender Flüsschen, 
von denen das nördlichere, die Hengifossä, durch eine 
steile. Felsenkluft von der FJjötsdalsheidi herabstüi<zend, 

18* 
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' den ca 400 FnP hohen AVasscrt'all „llengifoss^ id. h. 
' bteilcii, linlioii Wa&ät'i'fall I bildet, in das Lagart'ljöt über- 
' gehen. In dasselbe iiiiiadei auch noch die mit der Kelduä 
weiter Ü5>tlieh fast von ihrem Ur8prun;:,c an parallel lau- 
tende (Hlsa, deren sehhiehtartige.^ Thal die Grenze 
zwisic hen der XorOur- und Sui)ur-Müla Svsla bildet. Wo die 
Gilsa in das Lagai*flj6t fallt, befindet sich eine flache 
sandie:e Strecke, GilsÄreyri (älter Gilsäreyrr), welche von 
dem Flusse angeschwemmt wurde. Das Lagai*fljüt ist, 
obwohl es nur als eine Erweiterung der Fijutsdalsar an- 
gesehen werden kann, doch eiirentlich ein See und als 
solcher der längste Landsee Islands (nämlich ca o Meilen 
lang ), der übrigens früher schon gleich nach der Vereini- 
gung der Quellenllüsse begonnen zu haben scheint. Wir 
werden dalier bei den Seen nocdi austulirlicher auf den- 
selben zm'üekkommen. Es ergieljen sich in das Lagarfljöt 
hier außer einer Anzalil von Bächen am linken und rechten 
Ufer, mehrere größere Wasserläufe am reeliten Ufer, so 
die Grim^^a, welche aus der Vereinigung der (ieitdal.-a, 
die in dem ziemlich weit südlich gelegenen Likai valu ent- 
springt und den Geitdnluriso benannt von dem Vater des 
erwähnten Hral'nkell, weil ihm durch einen noch jetzt 
bemerkbaren Bergschlipt' mehrere Geißen — aul-^er dem von 
ihm noch rechtzeitig verlassenen Hofe — vernichtet wur(b'U; 
durchströmt, mit der aus dem SUridu- (d. h. Bergsehl ipf) 
oder SuÖurdalur*) kommenden 31ulaa so genannt nach 
dem langen, schmalen, gegen Norden streichenden Gebirgs- 
rücken Muli, welcher denGeitdalur vom Skridudalur trennt) 
entsteht, und anfangs abwechselnd auch S k r i d d a 1 s a (älter 
Skn(3udalsä) heißt. In ihrem unteren Laufe nimmt die- 
selbe auch noch eine Gilsa auf und ergießt sich endlich 
oberhalb Vallanes in den See. Bei EgilsstaÖir mündet die 
EyvindarÄ ein, die wieder aus der Vereinigung mehrerer 
Quellenfiüsschen aus dem Fagi*idalur, Svinadalur u. s« w. 
entsteht. Von den am linken Ufer in den See münden- 
den Flüsschen soll nur die R4nga (d. h. schiefer, krummer 
Fluss), genannt werden. Die beiden Haupt-Quellenflüsse des 

''■'■ ) V om Süilrmle des f<kri3iulnlur iTiln t t^eh alter Zeit ein 3 Meilen 
langer, beschwerlicher We*; über die Axarbeidi oder Oxi (früher Öxar- 
heidr) nach dem Berutjürdur. 
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Lagarfljot, die Jökulsä und die Keldna, haben als FlUs.'^o, die 
vom RieseDgletücher VatnajokuU g< >|H ist werden, trübes 
Wasser. Während sonst das trübe Wasser der Gletscher- 
flüsse, welche einen laugen See durchströmen, beim Aus- 
tritte aus demselben in der Hegel klar und rein geworden 
ist, da der vom Flusse mitgefUhrte Gletscherkies und Lehm 
zu Boden sinkt^ ist der Ausfluss des Lagarfljot noch 
27 Elilometer weit trübe, woraus man schließen kann, 
dass die Theilchen, welche das Gletscherwasser dieser 
Flüsse mit sich führt, besonders fein vertheilt sind. Der 
Käme Lagarf1j6t bleibt auch dem Abflüsse des Sees, der 
alsbald den Charakter eines breiten Stromes annimmt, bis 
zu seiner Mündung in das Meer. Neue Nebenflüsse nimmt 
er auf diesem Wege nicht auf, wohl aber bildet er einen 
Wasserfall, der ihn vom Meer aus unschiifbar macht. — 
Auch die Umgebung des Lagarfljöt gehört zum Schau- 
platze der oben genannten Hrafnkels Saga (wie auch der 



haben wir schon zum Theil kennen gelernt. Die Fljöts- 
dalsheidi, welche die Jökul$ä k brü vom Lagarfljöt trennt 
und zwischen dem Hrafnkelsdalur und den Fljotsdalur, sowie 
noch eine gute Strecke nordwärts 3 — 4 Meilen breit ist, 
begrenzt gegen Osten den linken Theil des Flj('nsdahir, 
der sieh allmählich aber beständig erweitert bis diu Haiiga 
die Grenzp gegen die früher erwähnte „Tünga" bin bildet, 
welche durch den con vergierend eu Lauf der Jökulsa a brü 
und des Lagai41j6t entsteht. Doch sind derselben beson- 
ders gegen Norden zu kleinere liergrücken und Höhen 
vorirelagert, weshalb denn auch die betrefleude Gegend 
Fell (d. h. kleine Berge) oder Fella- (jetzt gewöhnlich 
Felln a-) Sveit heißt; über diese Höhen führte in alter 
Zeit die Hallfre9arL^at:i (d. h. Hallfreds-Weg), den der 
oben genannte Hallfredr dem beschwerlicheren Weg ilurcli 
das Fljotsdalsh^rad vorzog, wenn er von seinem Hofe 
Hallfre^arstadir ans seinen Sohn Hrafnkell im Hr ifiilcels- 
dalur besuchen wollte. Die ganze vom Lagai*rij6t durch- 
strömte Gegend der NortJur Mula Sysla bis zur Hälfte der 
Fljotsdalsheidi hinauf, wurde schon in nltrr Zeit, nach dem 
Fljotsdalur «FljötsdalsheracJ" (d. h. 11. -Bezirk) grnaniit. 
Nach der Mündung der Kanga beginnt die schon üttei* ei*- 




Die Gegenden am linken Ufer 



Digrtized by Google 



198 



FlUsae und Seen. 



wähnte Landschaft Tüngii, in deren Mitte beiläufig der 
eben besprochene Hof des Hallfredr liegt. Was das rechte 
Ufer des Lagarfljöt betrifft^ so ist dasselbe zunächst von 
einem langen Bcigrücken begrenzt, der gegen Nordost 
streicht und bei der Mündung der Gils& endet; jenseits 
der Gils4 erstreckt sich der nördliche Ausläufer eines 
anderen^ dicht nebenan ebenfalls in nordöstlicher Bichtung 
streifenden Gebirgszuges noch ca 1'/« Meilen weit längs 
des Sees hin. Dieser ansehnliche Gebirgsrücken heißt 
Hallormstadab41s (in der Hrafnkels- und Droplaugarsonar 
Saga schlechthin „H&ls'' vgl. oben S. 92 genannt); 
am westlichen Abhang desselben bis zum See liegt eine 
der schönsten Gegenden Islands, „Skögar'' (d. h. Wälder^ 
da sich hier viele Birkengebüsche befinden) mit dem hüb- 
schen Pfarrhof Hallormstadur (älter: -stadir). In der Nähe 
der Gilsii gegen den See zu liegt Budli^mgavellir, jetzt 
nur ein eingehegtes „tön** (Grasgarten) mit ^chafstäUen, das 
„Bulungarvellir** der Hrafnkels Saga („Bolungarvöllr" der 
Droplaiigai-sonar Saga). Wo der Öallormstadah&ls endigt, 
beginnen die ^Vellir*' (d. h. Ebenen),, welche als Fort- 
setzung oder vielmehr Erweiterung des oben genannten 
Skridudalur angesehen werden können und bis zur Eyvin- 
dar& reichen. Die Gegend hier ist aber bei Weitem nicht 
mehr so. schön als weiter gegen Süden, imd zumeist ganz 
un&uchtbar. Jenseits der £yvindar& beginnt 'die Eida- 
|)iBgha (d. h. E.-Bezirk, nach dem Pfarrhof Eidai*, jetzt 
gewöhnl. Eydar geschrieben, benannt), eine Gegend von 
ähnlichem Charakter wie die Vellir; sie erstreckt sich bis 
zur Grenze zwischen der Nordur- und Sudur-Müla Svsla. 
Von da an heißt die östlich vom Lagarfljöt liegende Ebene 
^Ütmannasveit'^ ; sie wird gegen Osten von den AusturfjöU 
b^enzt ; gegen das Meer zu geht sie in die Sandfläche über, 
welche sich ca 2 Meilen weit vom einen zum andern Ende der 
Südküste des Her&dsfi6i erstreckt und „H6radssandur" heißt 

An der östlichen Ecke des H^radsflöi mündet ein 
anderer nicht unbedeutender Wasserlauf aus dieser Gegend: 

das Selfljo t, in seinem oberen Laufe Gils& 
genannt; dieser Fluss entspringt in zwei an der Sjssel- 
Grenze sich vereinigenden Armen (GiM und Hurdarl)aks&) 
in der Ei9a-|)ingh4 und nimmt rechts noch mehrere 
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andere Flüssclien <iiif^ so die Gnupsa, die vereinigten 
Flüsschen Bjarglands^, Sand4 und ^yer&^ u. a. ; er hat 
zuerst einen nördlichen, dann einen nordöstlichen Lauf 
bis er sich durcli einen ansehnlichen 6» („Osar/ in alter 
Zeit Unaös) in's Meer ergiefit. 

In den Lodmundarfj ürdnr ergießt sich außer 
mehreren andern kleinen Wasser&den: 

die Fjardar4 (d. h. Fjord- Ache), ein unbedeu- 
tendes Flüsschen, das mehrere andere Bäche in sich auf- 
nimmt. 

Auch derSeyÖisfjördurbat seine F j a r 9 a r ä; außer- 
dem mtinden in denselben einige andere Flüsschen, von 
denen die Veatdalsa genannt werden kann. 

Das in den M j 6 f if j d r d u r mündende Thal wird gleich- 
Mk ineder Ton einer Fjardar& durchströmt, die sich in 
den Fjord ergießt. 

Von den Flüsschen der zwischen dem Mj6iiQ(irdur und 
dem KeydarQ5r9nr liegenden Halbinsel sei nur die in die 
kleine nördlichste Bucht (Nordfjördur) mündende Nord- 
fjardar4 genannt. 

Auch der F&skrudfjördur nimmt mehrere Flüsschen 
auf, darunter eine Jökul8&. 

Ein bedeutenderer Fluss ist erst wieder die Breid- 
dals&y welche in je einem Arm die beiden Hauptthfiler 
des Breiddalur (nämlich Su9ur- und Nordurdalur) durch- 
strömt, und nach Vereinigung derselben einen recht an- 
sehnlichen Wasserlauf biiaet, der in die Breiddalsvik 
mündet. 

Zwei größere Flüsschen münden auch in den Bern - 
fjördur und zwar: 

die Beru t'j a rilara, welche von der schon genann- 
ten .\xaihei()i (und zwar au6 dem kleinen See Axarvatu) 
koiijint und in den innersten Winkel der Bucht mün- 
det, und 

die Fossa, welche ebenfalls den Abfluss eines Sees 
bildet, den schmalen FossArdalur durchfließt und sich in die 
kleine südwestliche Nebenbucht des BerufjörÖur ergießt. 

In den H ama rsf j in Our mündet die nicht unbedeu- 
tende Ha mar sä, nachdem sie das Ilamarsdalur dui'ch- 
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ßtrömt hat; .sie hat ihren Ursprung in einem See nord* 
öHth'cli vom t>randarjökull uud Stürzt eich gleich nach ihrem 
Ausflüsse in das Thal hinab. 

Der Älptafjürdur nimmt die GeithellaÄ (oder 
Geithellnaä; so benannt nach dem an der Küste nörd- 
lich vom Flüsschen liegenden Hof Greithellar) anf, welche 
mit der Hamarsä. parallel läuft und ebenfalls in der Nähe 
des £>r&ndarjökull (aber südwestlich von demselben) ent- 
springt. In den Alptafjördur und zwar in die kleine sttd* 
westliche Seitenbucht desselben mündet auch die Hof sä, 
welche in zwei Armen an der Ostseite äe» HofsjOkull 
(vgl. oben S. 101) entspringt. Endlich wollen wir auch noch 
der historisch bemerkenswerten £>vottÄ (älter I^y^tta) ge- 
denken, eines kleineren Flüsschens oder vielmehr Baches 
mit gleichnauiigem Hofe, dem einstigen Wohnorte des edlen, 
frlrdliebenden Siöu-Hallr. In der E>vattd ließ im JAhre 997 
Hallr sich und sein ganzes Haus durch den Missionär 
Pangbrandr taufen, Nachdem er den Act früher an ein 
paar alten Weibern hatte vornehmen lassen, um zu sehen, 
ob sie nicht etwa dabei Schaden nehmen würden. Bach 
und Hof, früher schlechthin A genannt, erhielten von da 
an den Kamen Pväitk d. h. Wasch-Ache. 

Die Jökulsi i L6ni, so genannt nach der Gegend 
L 6n oder „ Lönshverfi ^, welche sie durchströmt. Sie kommt 
von dem Ostlichsten Lanfgletscher des Vatnajökull, hat 
weißgraues Wasser und ein veränderliches Flussbett ohne 
feste Furten, gleich den übrigen jökulsär, ist aber im Übri- 
gen noch nicht von der schrecklichen Art der westlicheren 
Gletscherfiüsse. Sie nimmt links einen längeren Wasser- 
lauf; der durch den Vidirdalur kommt, und später einen 
kürzeren aus dem Knappadalur, rechts ein Flüsschen aus 
dem Skvndidalur auf und theilt sich beim Austritte aus 
dem von ihr durchströmten Jökulsdalur, der gegen Osten 
von der Lönsheidi begrenzt wird, in zav( i Arme, von denen 
der südlichere noch Zufluss durch eine Laxä. erhält. . 

An dc'i Südkttste ergießen sich^ wie schon bemerkt 
die meisten und grüßten Gletsclierriusse in's Meer, welche 
vom \'iituajökull, Hofs- oder Aiüarfellöjokull, LangjökuU 
und anderen Gletschern kommen. 
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Id den Hornafjördur ergießen sich: 

die Hornafj aräarflj 6t, zwei mächtige Flüsse, in 
„hin eystri** und „hin vestri'* (d. Ii. die Ostlichen und die west- 
lichen) geschieden, welche in vielen kleinen Flüsschen von 
zwei Laufgletschern des VatnajOkull kommen. Sie bilden in 
ihrem unteren Lauf fast einen einzigen Strom und werden 
nnr durch die jetzt fast vegetationslose Felseninsel S k 6 g ey 
von einander getrennt, worauf sie in den westlichen Theil 
des Homa^ördor übergehen. Die Flüsse sowohl wie die 
Bucht werden gegen Osten von der sogenannten Nesja- 
sveit, gegen Westen von den My rar (d. h. Mooren) oder 
der Myrna- (auch Myra-) sveit begrenzt. Die beiden Flüsse 
richten durch plOtzUches und unregelmäßiges Anschwellen 
großen Schaden an. Von den zwei Hauptübergaugsstellen 
über die Flj6t befindet sieh die eine bei dem Svinafell, 
welches die beiden Strüme von einander trennt; die Strö- 
mung ist hier verhältnismäßig stark, der Wasserstand 
jedoch nicht besonders hoch ; die andere befindet sich außer- 
oalb Bjarnarnes; der Strom ist hier sehr breit, zwar ohne 
starke Strömung, aber doch unsicher, hat einen weichen 
Sandgrund und ist oft so tief, dass er nur zur Ebbezeit 
von den Pferden passiert werden kann. Der östliche Strom 
nimmt an Nebenflüssen auf : die Hoffellsdals&, die 
Q-rj6t4uBd die LaxA, jede aus einem Thale kommend, 
und die letztere eigentlich schon in den Hornafjördur mün- 
dend; in den westlichen Strom ergießt sich ebenfalls ein 
kleinerer Wasserlauf und weiter südwestlich mündet die 
HölmsÄ in den westlichen Theil des Homa^ördur. 

In den südwestlichsten Winkel des Hornafjördur er- 
gießen sich auch: 

die Heinabergsvötn, welche vom Laufgletscher 
HeinabergsjökuU kommen, sich theils gegen Westen werfen, 
so dass de sich mit der gleich zu nennenden jökuls& 
Rolgrima vereinigen, theils sich in südöstlicher Richtung 
zum Horna^ördur Bahn brechen, dem sie vereinigt in 
gewaltigen Wassermassen breit zustürzen. — Südwestlich 
vom Homa^ördur mündet 

die Kolgrima ins Meer, ein ziemlich wasserreicher 
Gletscherfluss, der seinen Ursprung ebenfalls im Heinabergs- 
jökuU hat, aber doch einen verhältnismäßig regelmäßigen 
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Lauf gegen das Meer zu einhält; sie wendet sieb gegen 
Sttdwest und ei'giePt sich in einen „lön^^ der mit dem 
Meer durch den Hilsaös in Verbindung steht 

Die SteinavOtn (d. h« Gesteiowasser; plur.) sind 
eine Anzahl größerer und kleinerer Wasserläufe, welche 
vom Kalfafellsdalur und Steinadalur kommen und durch ihre 
wechselnde Vereinigung und ihren unruhigen Lauf im 
Lande schon viel Schaden angenchtet haben. Sie münden 
in den sogenannten Breidabdlstadarlön. 

Die Jökulsa & Breidumerkursandi mtlndet 
direct in das offene Meer; sie bietet so recht den Typus 
eines der gefürchteten Gletscherfiüsse dar. Auf dem IjIs 
hart an das Meer sicli vorschiebenden Breidamerkurjökull, 
eiiK'in Laufgletscher das VatnajokulJ, entspringend, stürzt 
dieselbe wie durch eine Cloake unter dem Rande des 
Gletschers hervor und eilt, sieb über die Sandfläebe des 
Breidumerkursandur verzweigend, zur Küste hinab. Da der 
Weg bis zu ihrer Mündung in's Meer so kurz ist^ wird 
die Strömung sehr rei(3end, und da der Fluss zugleich 
eine ansehnliche Wassermasse und oft auch Eisstücke mit 
sich führt, so ist er einer der gefürchtetsten Gletscherströme 
des Landes. Gewöhnlich stürzt die Jökulsä, ungefähr an 
der Grenze des östlichsten Drittels des Breidumerkursandur 
aus dem Gletscher hei*\^or ; bisweilen aber, besonders wenn 
sie einen der den Gletschei'fiüssen eigenthümlichen, gewalt- 
samen und unregelmäßigen Wasserstili'ze (hiaup) gehabt 
hat, kann sie auch ihr Bett plötzlich ganz verändern und 
an einer anderen Stelle des Laufgletschers — gewöhnlich 
weiter östlich — hervorbrechen. (Kaalund.) 

Westlich von der Jökuls4 wird der BreiÖumerkursandiir 
noch von vier anderen, von demselben Laufgletscher 
kommenden Flüssen durchzogen, welche aber alle be- 
deutend kleiner sind als die Jökuls4; der östlichste 
derselljen und zugleich der größte ist 

die JireiOa, welche durch einen ^ös" in die See 
mündet; die westlichste 

die Kvi/i (richtiger Tvia, nach den beiden Scheeren 
Tvisker benannt; 8. oben S. 77). 

Drei mächtige (tU tscherflttsse^ ergießen sich feiner 
weiter südlich, der eine beim Cap Ing61fshöt'di| die beiden 
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andern am westlichen Ende des Skeidar^rsandur ins Meer, 
nämJich die SkeidarÄ, die NüpsvOtn und das äVerfisfljot» 

Die Skeidara (8ketd = WeberJade mit dem Kamm) 
oder JDkul8& 4 Sand! entspringt im SkeidarflijOkull 
und zwar in der südöstlichen Ecke desselben und strömt in 
reißendem Laufe und mit vielen Verzweigungen sowie unter 
Aufnahme einer großen Menge anderer von den Ausläufern 
des Öraefajökull kommenden Gletscherfittsse nach Süden. 
Die Skeidari ist nicht nur berüchtigt wegen ihrer gewalt- 
samen, unvermutheten ^hlaup^, sondern auch wegen ihrer 
auch sonst häufig auftretenden Anschwellungen. 

DieNüpsvötn (früher L6magnupsÄ benannt nach 
dem prächtigen Berge Lömagnüpur, d. h. Lummentaucher- 
bt rg, der sich wie ein ungeheurer Kegel von dem dahinter- 
li^nden Gebirgsstock abtrennt) entstehen aus der Ver- 
einigung mehrerer Flüsschen, von denen die in dem See 
Nüps&rvatn, (auf den Karten Grimsvütn genannt) südlich 
vom Berge Grsenafall, entspringende NupsA den Haupt- 
quellenfluss bildet. Die Nüpsä durchströmt zunächst in 
gerader südlicher Richtung den westlichen Theil eines Thals 
mit ziemlich dichtem Gehölz („Nupstadarakögar'^ genannt), 
aus dem sie an mehreren Stellen Zufluss erhält, bis sie 
den reißenden Gletscherfluss Sula aufnimmt^ der aus einem 
sich jetzt vorschiebenden Laufgletscher des Skeidararjökull 
in kurzem Laufe herbeigestürzt kommt. Erst von da an 
nimmt der Hauptfluss den Namen NupsvÖtn und zugleich 
den Charakter eines Gletscherflusses von weißlich grauer 
Farbe an, während er früher klares Wasser hatte, imd eilt in 
zahlreichen, vielfach mit einander in Verbindung stehenden 
Armen dem Meere zu, von der Mündun«!; der JSüla an die 
Grenze zwischen der Austur- und der Wstur Skaptafells- 
Sysla bildend und in dem breiten „6s" (wie auch schon 
etwas früher) sich mit der DjüpÄ vereinigend. 

Die Dj üpÄ gehört zu den mittelgroßen Gletseher- 
Üttssen und U ommt vom Skapt&rjökuil ; sie nimmt mehrere 
westliche Nebenflüsse auf. 

Das Hverfisfljöt (benannt nach Fljötshverti d. h. 
Flussbezirk, wie die Gegend zwischen den Nüpsvötn und 
dem Hverfisfljöt heißt) hat seinen Ursprung am westlichen 
Kande des Skaptirjökuli und strömt in südöstlicher Rich- 
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tuDg dicht unter dem Gletscher dem Meere zu. Dasselbe 
nimmt in seinem unteren Laufe die Brunn4 (d. Ii. Brun» 
nenfluös) auf, oder richtiger: es ergießt sich in die Bninnä, 
und diese nimmt nun den Kamen Hverfisfljöt an. Der 
Fluss verzweigt sieli vcr seiner Mündung in mehrere Arme, 
welclio wieder mit den Armen der Djüpa in Verbindung 
stehen. Es fließen auf diese Weise die Nüpsvötn, die 
Djüpä und das Hverfisfljöt in einander; sie bilden bei 
ihrer Mündung breite, seichte Wasseransammlungen und 
fallen endlich durch das Hvalsiki in die See. Nur ein 
kleinerer Theil der Wassermasse ergießt sich in südwest- 
licher Richtung durch die Sandstrecken und vereinigt sich 
mit dem Eldvatn (d. h. Feuer-Fluss), einem Flusse, der 
nach dem Vulcanausbruch im Jahre 1783 an dem Sttd- 
rande des neuen Lavafeldes henrorgekommen ist und durch 
den Veidi<5s in das Meer fällt. 

Der niichste Fluss weiter gegen Westen ist ebenfalls 
ein sehr bedeutender Gletscherfluss ; es ist dies : 

die Skapta (d. h. Schaft-Fluss); ihre Quellen sind 
nicht genau bekannt, doch liegen sie jedenfalls auf der 
W«'«^ts(M'to des Vatnajökull resp. des SkaptArjökuU (oder 
►SK^ajökull) ; sie fließt, so weit ihr Lauf bekannt ist, zunächst 
in f'iii' r südwr ^^th'chen Richtimg und zwar anfangs über 
flache »SandstrcHkcn, spMtor durch Schlachten; sie nimmt 
die von Osten kommende mit der Varmj'irdalsä vcr- 
cinlL'"tc IMfarsdalsA auf, wendet sich sodann gegen 
füllen MTifl setzt nun ihren Lauf unter dem Namen Eldvatn 
fort, rechts die vom^ Westen kommenden fast parallel 
laufenden Flüsseheii Oficra In nvi-nri und 0. in svSri auf- 
nehmend und auch von Osten her uoclimals Zufluss durch 
die Hellisa erhalteud, um sich bald in mehrere Arme zu 
theilen, von denen der östlichste unter dem Xanien Skapta 
sich in seharter Jiieguiii;- gegen Osten wendet und — nach 
Aulnahme verschiedener Flüsschen, darunter in ihrem 
oberen Laufe der Holtsa vmd der FjardarA, in ihrem 
untersten Laute der nicht unbedeuteuden Geirlnndsa mit 
der Hörgsa — wieder in südlicher IJiehtnng und sich über 
die hier beflndlichen Sandflächen verbreitend durch den 
SkaptÄros Ausgang in's Meer sucht, die übrigen Arme 
aber eine südwestliche Richtung nehmen und sich in das 
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TänguHj6t ergielSen. Das Flassbett der Skapt&y welches sich 
fast durchwegs in Lavaboden befindet^ ist durch den schon 
erwähnten Ausbruch im Jahre 1783 sehr verändert und 
umgestaltet worden, so dass jetzt die alten Ortsangaben 
der Sagas vielfach nicht melir stimmen. Die zwischen 
dem Hverifsfljöt und der Skapt^V liegende Qegend heißt 
Sida im engeren Sinne; sie wird gegen Norden hin von 
einem zusammenhängenden ^ nur von einzelnen kleinen 
Thälern eingeschnittenen Hoclilande, einer Fortsetzung des 
auch das Fijutshverfi gegen Norden abgrenzenden Höhen- 
zuges, der sich bis ganz zur Skapt^ hinabzieht, begrenzt; 
das Hochland fällt gegen Süden zuerst ganz sanft, dann 
aber plötzlich steil ab und unter diesem steilen Berg- 
abhänge stehen die meisten Höfe der Gegend, denen allein 
eigentlich mit Recht der Name 8 Ida (d. h. Seite)' — also 
Sida im engsten Sinne — zukommt. Sida ini engeren Sinne 
wurde in alter Zeit Skogahverfi d. h. Waldbezirk gennmit; 
jetzt wird bisweilen auch das Flj6tshverli zur SiOa-Land- 
schaft gezälilt — SiÖa im weiteren Sinne. In den Sagas 
kommt das Wort Si5a in noch ausgedehnterer Bedeutung 
vor. *) Die südlicli von dem östlichen Arme der Skaptä 
gelegene Landschaft mit zahh-eichen Lavjistrecken und 
viilcanischen Sand lagern zerfällt in das nördlichere Land- 
brot und das südliche Medalland Im ersteren laufen 
eini<re Flüsschen und Bäche von West nach Ost in den 
Skapt{\r6s : in letzterem befinden sich eini^j^e jj:rüliere 
Wasserl'iiit'e, (iic zum Theil erst im Jahre ITHi) ••ntstaiKlcu 
sind oder ihr jetziges Bett erhalten iiaben, so das 8triiiin\ rar- 
fljot, die Laiidä, das Eldvatn; dieselben münden alle 
direct in's offene Meer. 

Das Küdafljot (benannt nach dem Schiffe ..KikIi" 
des Ansiedlers Vilbaldr, der hier landete); ein sehr breit<'r 
und wasserreicher, aber verhältnisniiißii: rulug fließender 
Strom, der aus der Vereinigung der recht bedeutenden 
Flüsse : E 1 d V a t n, H u 1 m s 4 (oft HolsÄ) und Tun u 1"1 j ('• t 
entstellt. Das Eldvatn haben wir bereits als südwestlielien 
Arm der Skapta kennen gelernt, es fällt in das Tünguiljöt, 



*) Vgl. darüber pDestion, Tjul* itun;; in das Studium d. AUuord. II. 
Theil, im Glu»sar der Eigeuuamen, uuter „tHÖH,", 
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das dadurch ungemein reichlichen Zufluss erhält; bald 
mündet auch die H 6 lins 4 ein^ worauf die gesammte 
Wassennasse den Kamen Kuda^6t führt, und noch unter 
Aufnahme einiger kleinerer VVasserläufe wie der Leir4, 
der Ski Im, die von Westen kommen, — in südlicher 
Richtung durch den, Küdafljotsös, in den noch die ELseladff 
aus der Landschaft Alftaver münden^ in's Meer sich ergießt 

Mehrere Gletscherflüsse durchlaufen aucli den Myr- 
dalssandur: doch idt ihr Lauf infolge dor Veränder- 
lichkeit des Gletscherwassers und der durch die Katla 
bewirkten häufigen Umwälzungen des liodens nicht immer 
genau bekannt. £s sind zu nennen: 

das Jökulvatn oder Nyjavatn (d. Ii. neues 
Wasser^ verräth also schon in dem Namen seinen jungen 
(vulcanischeu) Ursprung ; 

die Eyjarji (d Ii. Insel-Ache, sogenannt nach dem 
ganz freistehenden Berg Hafursey,*) in d( ssen Kähe sie ent- 
springt) ^ deren Rauptquellenfluss die Hidldukvisly westlich 
vom llat'iirsev bildet. 

Die Müiakvisi, der bedeutendste dieser Gletscher* 
flüsse, läuft längs des Ostlichen Abhanges des Hüf^abrekka- 
Gebirges dem Meere zu; sie ist wohl identisch mit der 
GrimsÄ der LandnÄmabök (S. 272). 

Die K erlingardalsä (in der Landnäm^ ^KerHn- 
gar4", d. h. Altweibei*fluss) rileßt westlich von dem ge- . 
nannten Gebirgsknoten in ziemlich ir' rader südlicher 
Richtung ins Meer. Sie nimmt die kleine Vatns4 auf^ die 
von dem im Heidardalur Hegenden See Heidarvatn kommt 
— Diese ganze Gegend hier ist geschichtlich interessant 
als Schauplatz der Händel und des Todes des ersten An- 
siedlers Qjörleifr wie auch verschiedener Ereignisse^ welche 
in der Njdls Saga erzählt werden. 

Weiter gegen Westen kommen dann zunächst einige 
kleinere Wasserläufe, von denen mehrere vor ihrer Mttndung 
in's Meer zusammen den seichten seeartigen Dyrhdlaos 
bilden. Westlich von Dyrholar fließt 

die ITafuisA, welche in zwei Armen am Südabhange 
des Myrdalsjökull entspringt und rechts den Klifandi 

*) iäolche inseltormig- aus einer Ebene eiupurragende Berge Nverdeu 
nSmlich auf Island snweilen „ey** genannt. 
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au&iinmt; sie bildet die Dstliche Grenze fUr die nun be> 
ginnende Sandstrecke S^ilheimasandur. Hier befindet sich 

die j5kulB4 k Sölbeimasandi oder der Füli- 
Iffikur (d. b. der Gestankbacb), einer der berüchtigsten 
Flosse Islands. Sie war bis zum Jabre 934 ein unbe- 
deutender Bacby als plötzlich im genannten Jalire^ wohl 
infolge eines valcanischen Ausbruches <!< > Sölheimajökull, 
an ihrem Ursprung ein ungeheurer Wassersturz liervor- 
braeli, der das Land zu beiden Seiten ven^'ü>tete, bis er 
sich schließlich den kürzesten We«;- zum Meere suchte. 
Diese Jökuls^ die sich in wechselnder Grüße über ein 
breites Bett verzweigt, hat wegen ihres kurzen, beiläufig 
eine Meile langen Laufes eine ungemein starke Strömung 
und schon viele Menschenopfer gefordert. Der eigentliche 
Gletscher liegt hier mehr zurtlck, doch springt von dem- 
selben ein aus schmutzigem Schnee bestehender Lauf- 
gletscher vor, der die periodischen Wasserstdrze bewirken 
soll, wegen deren dieser Gletscherfluss bekannt ist. Der 
fortschreitende Gletscher dämmt nämlich oft das durch 
eine Bergkluft hervorkommende Gletscherwasser auf, so 
dass sieh zuletzt ein ganzer kleiner See im Gletscher bildet; 
dieser sprengt endlich die vor ilmi liegende Gletscherpartie, 
was ein plötzliches Anschwellen des Flusses zur Fr)lp:e 
hat. Der eigenthtimliche Schwefelwasserstoli'gestank, der 
Bchon dem Bache seinen bezeichnenden Xamen gegeben, 
ist auch der mächtigen Jükulsa geblieben, wenn auch 
nicht immer in gleicher Stärke. Obschon die Mündung 
der Jökuls4 sich nur wenig zu einem Hafen zu oii^iif ii 
scheint, befindet sich seit dem Jahre 1880 daselbst doch ein 
autorisierter Handelsplatz. Nur wenig westlicher läuft mit 
der .lükuisa ein kleines Plüsscheu, E yr ara, parallel, welches 
früher die ( rrenze zwiselion dem Ost- und SCulviertol bil- 
dete und j(^tzt die Vestui- Ska})t;itelU Sjsla und die Kangar 
valla Sysla von einander trennt. 

Es folgen nun wieder einige kleinere Fliissrhen, welehe 
sämmtlicii dem Gebiete des Eyjafjallajökull angehören und 
die bis zum Markarflj^t sieh erstreckend»' Eyjatjallasveit 
durchströmen. Es seien davon nur genannt: die Kalda- 
klofsä, die Laugarä, die Svadba'üsa (ursprtingl. 
Svarfbaihsa), die MiÖskalaa (nach dem mittleren der drei 
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Skiili*Höfe benannt)^ der Fosslsekur (Wasserfallbach), die 
Hofs4, 

die Sk6gä (d. h, Waldfluss), welche westlich von 
den beiden Höfen „Skögar^ (so benannt nach einem früher 
hier vorhanden gewesenen „Wald") vorüberfließt, den 
Skogiisandur nach Westen hin begrenzt und nach kurzem 
Laufe in's offene Meer fällt. Dicht am westlichsten der 
beiden Höfe befindet sich der Skogafoss, der schönste 
Wasserfall des 8tidlandes, nach Henderson der „schönste auf 
der ganzen Insel". Derselbe sttlrzt sich mit einer bedeu- 
tenden Wassermenge senkrecht vom Rande eines sonst mit 
Grün bekleideten Abhanges nieder ; er ist beiläufig 200 Fuß 
hoch und ziemUch breit, senkrecht und ganz eben und un- 
getheilt. Doch unterscheidet man in der Wassermasse zehn 
• bis zwölf parallel niederfallende Schaumsäulen. 

Es folgen nunmehr die großen Flüsse des Stildlandes, 
als da sind: 

Das Markarfljöt (d. h. Waldstrom). Dasselbe ent* 
springt westlich vom Torfajökull in den wegen ihrer vielen 
warmen Quellen bekannten Reykja-Thälern, erhält aber 
doch mehr Zuflüsse von dem unmittelbar östlich davon lie- 
genden Torfajökull. Der anfangs noch nicht bedeutende Fluss 
läuft nun gegen Süden, theilt die Landschaft Laufaleitir (d. h. 
Ort, wo man nach Laub sucht), bekannt durch die an den 
Ufern ihrer kleinen Bäche wachsende ;,hvönn^ {Angelica 
offtcinalis), in eine ^äußere" und eine „innere", nimmt 
den Hvitmagi auf, wird gleichzeitig von dem langgestreck- 
ten Gnenafjall nord'Kstlieli altgeleiikt, erhält Zufluss aus 
dem nördlich gelegen« ti Tortavatn, biegt um das Gnena- 
fjall und setzt nun. ini Osten von dem MLclifellssandur 
begrenzt, seinen Lauf anfangs in südsüdwestlicher, dann in 
mehr südwestlicher liiclitung fort und nimmt links mehrere 
Flüsschen aus der viclberiihniten Landschaft t>6r8mörk 
auf, 80 die Grenzt! üsschen für dieselbe, die Prünga und 
die südliche K rossä, welche wieder mit der Hvannä, 
dem südliciistcn ihrer Nebeuflüsschcn, das sogenannte 
„GoOaland- einschließt. Bis zum Eintlussc der KrossÄ 
läuft der Fluss in einem engen Felsenbett mit steilca 
Ufern; jetzt aber beginnen die dachen Strecken, die so- 
genannten „Fljö tsaurar" (pku*. d. h. Flusssandufer), 
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über welche sich nun der unruhige Fluss nach Lust ver- 
zweigen und zwischen dem J><^r61tsfell und der Flj6tshH(5 
auf der einen, dem Unterlande des EjrjalQalJajökull auf 
der anderen Seite verbreiten kann. K> münden hier einige 
durch Naturschönheiten interessant© Flüssch«'n von Norden 
her in das Gewirr der Wasserarme; so die kleine t>ö- 
rolfsa^ westlich vom t>6rölf8fell, die kleine Bleiksa und 
die Merkia, etwas östlich von dem altberühniten üofe 
Hlidarendi. Die Merki4 ist besonders dadurch merk- 
würdig, dass sie, von der Fljötshiid komm« nd, in ihrem 
Laufe über den Abhang einen ganz eigenthümlichen Wasser- 
fall bildet, indem man das Flüsschen zu oberst am Ab- 
hänge erblickt^ worauf dasselbe verschwindet und erst 
weiter unten wieder zum ^^or8chein kommt, wo sich ein 
steiler Felsen mit vier runden, in einer senkrechten Linie 
stehenden Höhlen befindet; aus der untersten dieser 
Höhlen nun bricht der Wasserfall wieder hervor, bei 
sehr großer Wassermenge aber aus allen vier Höhlen 
des Felsens zugleich. Die Merkia (d. h. Grcnz- 
fluss) mündet eigentlich schon in die t>vera, den west- 
lichsten Ami des Markarfljöt, der von seinem Eintritt in 
die Fljotsaurnr an die Richtung]: von Ost nach West nimmt, 
die er auch nach der Absondernni^ der t>vera noch eine 
kiu*ze Strecke w(Mt beibehält, um dann in drei Armen 
gegen Süd und Südwest abzufallen. Der (Kstliehste <lie?^er 
Arme ist aufan<;-8 der schmals'te nnd Ijeliült den Xanien 
Markarfljöt bei, oh.sehon in früherer Zeit das eigcntlielie liett 
des Hauptstromes in dem mittleren Arme war, mit dem sich 
jetzt der östliche bei der Mündung ins Meer vereinigt, 
nachdem er sich in verschiedene Arme zertheilt und see- 
förmii:: erweitert hat. Das Markartljot nimmt auch hier 
eine Anzahl von Wasserläufeu auf, die durch Natnrsehr»n- 
heiten, besonders durch prächtige Wasserfälle, bemerkens- 
wert sind. So tritit man bald unterhalb des llnfes St''>ri- 
dalur den reizenden kleinen (1 1 j ü f r a f o ss, und nielit 
weit davon den ansehnlicheren S e 1 j a 1 a n d s f o s s ; mehr 
gegen Süden befindet sich der charakteristische khiiue 
Dri fand i- Wasserfall u. s. w. — Der mittlere Arm des Mar- 
kurlljut heißt jetzt Alar (plur. d. h. Riemen); er bildet 
die Östliche Grenze der Landschaft Austur-Lande^Jar und 

Potetlon. Island. 14 
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trifft bei der Mündun^i:, wie schon erwähnt, mit dem öst- 
lichen Arme (Markarfljot) zusammen. Die westlich t Ver- 
zweiji^iing de» Markmfljot hat den Namen: Affall d. h. 
Abfiuss); sie strebt in längerem südwestlichen Laufe dem 
Meere zu und biegt beim Eintritt in den RAngarsandur nord- 
westlich ab. Das Affall bildet die Grenze zwischen den Vestur- 
landeyjar und den Austurlandeyjar (d. h. westliche und öst- 
liche Landiuseln) und ist ziemlich veränderlich; bisweilen 
ist sein Wasserstand nur gering und das breite Bett theil- 
weise trocken; ' in wmigen Tagen, oft sogar in wenigen 
Stunden, kann sich aber das Bett ganz füllen. 

Der westlichste Arm des Markai'fljut hat einen so 
langen Lauf und erhält durch bedeutende Zuflüsse eine 
solelie Größe^ dass er fast wie ein selbständiger Fluss 
angesehen werden kann, der er übrigens einst auch ge- 
wesen zu sein scheint. Wie .'*chon erwähnt, zweigt sich 
die t>vera, noch bevor die Merkia in dieselbe einmi'nuiot, 
vom ^larkarfljot ab; sie nimmt (Mne westwestnördliche 
Riclituni;- und tlioilt sich zuletzt iu zwo] mächtige Arme, von 
ih'iicn (l.r eine unter dem Namen Hülsa zuerst südlich 
abbiegt, dann plötzlieli, vom K;'in<rarsandur aufgehalten, 
nach Kurdfn sieh wendet und in di(* l^jorsA mündet, der 
andere, westliche, unter dem iSanien I ) j u p ( i s zuerst in 
<len HA fs('>s und durch diesen ehcnialls in die l^j«'»rsa sich 
. ergieüt, so dass nlsn die T^vera auch noch als ein Neben- 
fluss der Jetzt iJjfHsa zu l)etrac-hten ist. Dass di<' Verhält- 
nisse trüher ganz aiulere gewesen sind, wird sich alsbald zeigen. 
Die Dvera niunnt aulier den kleineren Flüsschen, die ihr 
alle am rechten IJl'er zutiießen, wie der „Litla t>vera^ 
(d. h. der kleinen Dvera), der Grjdta, der Kotsla'kjara 
u. a., zwei bedeutende Flüsse, die Eystri und die Vestri 
(oder Ytri) Ränga d. h. (die üstlicho und die westliche 
oder äuricrc R4nga) auf. 

Die Eystri Ränga entspringt in dem Lavafelde 
(^Hrafntinnuhraun" ) das östlich von der Hekla und süd- 
westlich vom Laul'afell fsüdwestlich vom Torfajiikull) liegt, 
fließt zuerst in südw.'r>ilicher, dann in westlicher und 
endlich wieder in südwestlicher Richtung der t>verä zu, 
nachdem sie selbst mehrere Wasserläufe aufgenommen, 
von denen die Fiska (d, h. Fisch-xVche), welche am 
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nördlichen Abhänge des Flj6tshlid entspringt und dicht 
unter demselben dahinfließt, die bedeutendste ist. 

Die V es tri oder Ytri Rfingd, welche viel größer 
ist als die Evstrl Ranga, entspringt ebenfalls in der Nähe 
der Hekla, aber nordwestlich von derselben ; sie nimmt 
einen südwestlichen Lauf und nähert sich immer mehr 
der Eystri ß^gi. so dass sie bei ihrer Mflndune in die 
I>verÄ nur eine Viertelmeile von derselben entfernt ist. 
Früher scheinen ihre Mündungsstellen noch näher bei- 
sammen gewesen zu sein und eine entschiedener ausge- 
prägte Landzunge (oddi*) gebildet zu haben als jetzt. Die 
beiden vereinigten Flüsse hatten ihren Abfluss in das Meer 
durch den R4ng&r6s (der jetzt „H61s&^ genannte Ann der 
t>ver4 hieß noch im Jahre 1709 R&nga)^ der sich südöst- 
lich von der jetzigen Mündung der J^jorsä befand. An 
Stelle der seeartigen Erweiterung des Djupos lagen 
früher zwei kleine durch ein« n Bach mit einander verbun- 
dene Seen (Bsearvatn und Fiskivatn) und der Djüpös war 
noch gegen den Anfang unseres Jahrhunderts hin unbe- 
kannt.- Die In era aber bildete nur einen Nebcnfluss der 
Eystri Ränga. Da trat eine plötzliche Veränderung ein. * 
Die Pverk wurde mit Einem Male wasserreieher und warf sich 
2um Hauptfluss auf, der die beiden Kängai* als Nebenflüsse 
Jiufnahm und sich einen neuen Weg, den Djupos, durch 
die beiden .«genannten Seen zur t>j6rsä hinaus bahnte. Der 
zwischen den l>eiden Kangär liegende Landestheil, dessen 
nördlichste Gegend vollständig von der Hekla und ihrer 
nächsten Umgebung eingenommen wird, heißt: Rangär- 
vellir (d. h. die Ebenen der Rangar) oder Rängarvalla- 
sveit (in den Islendingabok: Rangarhverfi *, die Bewohner 
der Rangarvellir hießen in alter Zeit Rangaiingar, und da 
sie unter den Bewohnern des Südlands am meisten Ii er vor- 
traten, wurde bisweilen das ganze Südviertel „Ranga injj:a 
fjoröungr" genannt/; nach ihm wird auch jetzt die 
Kancrarvalla Svsla benannt. — Die J^verä wie auch die 
übrigen Arme des Markarflji'ft, das Affall und die A 1 a r, 
uud in noch höherem Grade das MarkarÜjot selbst, haben 



*) \acli dieser LaiKlspitz© ist der fttattliche Pfarrhof Oddi benannt^ 
AltberUhmt aU 8it% isläudisclier Goleliraarakeit. 

14* 
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den gewöhnlichen Charakter der Gletscherflüsse ; sie nehmen 
Im Sommer an Tiefe und Schnelligkeit der Strömung zu 
und flind in dieser Hinsicht häufigen und plötzlichen Ver- 
änderungen unterworfen. i 
Die Pjörsd (d. h. der Stierfluss), der längste Strom 
des Landes, ist ca. 30 Meilen lang und entspringt in vielen 
kleinen Flüsschen und Bächen nordwestlich von der so- 
genannten Fj^rdungsalda, einer sandigen Höhe (alda) im 
Sprengisandur, und strömt bis zum BArfell in fast gerader 
südwestlicher Richtung nach Süden, worauf sie plötzlich, um 
den genannten Bei^ biegend, einen nordwestlichen, dann 
bald darauf nacheinander einen westlichen, südlichen, wieder 
westlichen und schließlicli oberhalb des Hofes Olafsvellir 
einen südstid westlichen Lauf nimmt und in außerordent- 
lieber Breite in das Meer mündet. In der zweiten — längeren 
— Partie ihi'es westlichen Laufes und zwar ungef a hr in 
der Mitte derselben, bildet sie die nicht unbedeutende 
Insel ^Arnes'* (d, h. Flussgebirge', welche der Arnes 
Sysla den Namen ^ gegeben hat, wie ja auch in alter Zeit 
die Landschaft Arnes t^ing nach ihr benannt worden 
ist. Wo der Fluss sich in zwei Arme theilt, um die Insel 
zu umschließen, bildet sein nördlicher Arm einen ziemlich 
breiten, aber nicht sehr holien Wasserfall, den Büdafoss; 
auch der südliche Ami bildet einen Wassert'all, den 
Hestafoss. Von den zahlreichen Nebenflüaschen < — 
nur die Tungna ist bedeutender — nennen wir nur die 
größeren. Es münden in die E>jürs4, nachdem sie die vom 
TÄngnafellsjökuU kommende F j 6 r Ö u n ü: a k v i' s 1 aufge- 
nommen rechts: die Miklakvisl, die Biautakvisl, die Knifä, 
die Kisa, der Mikliltckur, die Dalsa, die aus dem t>j6rsär- 
dalur kommende Fossä, welche beim Berge Bürfell und die 
KalfA. welche in den nfjrdh'chen der die Insel Arnes bilden- 
den Arme einmündet; links ist außer der schon ausführlich 
besprochenen T^vera nur nocli die TüngnA, bemerkens- 
wert, ein rec-lit anselmlielier Flnss, dessen Fr^jM-nng sich in der 
Nähe der (^^ufUen der Skaj>ta und des Hverhstijot betiuden, 
nämlicli an der Westseite des Skaptär- oder Si<1iijökiill. 
Die Tüngnä nimmt selbst wieder mehrere nicht unbedeu- 
tende Nebendüsse auf, so rechts die Vatnakvisl, welche 
aus der Vereinigung mehrerer, zumeist Abflüsse aus den 
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Fiskivötn-Seen bildender Flüsschen entstellt, und die an 
der Ostseite des TungnafellsjükuU entspringende Kalda» 
kvisl, links die vom TorfajökuU kommende NAmskvisl 
' und kurz vor ihrer Mündung in die I^jörsa noch die H e 1 Ii b- 
kyfsl. Die £>j6r8& bildet während ihres Laufes in den 
unteren bewohnten Gegenden die Grenze zwischen der 



Das Baugstadasikiy ein kleines Flüsschen, das 
in einem krOmmungsreichen Lanf die ganze zwischen 
dem unteren Xiaufe der t^önk und der Hvit4 eingeschlos- 
sene LaniLsKihaft nF16i^ durchstr&mty soll hauptsächlich 
genannt sein, wegen seiner verschiedenen Namen, die leicht 
irreführen könnten. Den obigen Kainen hat das Flttsschen 
nur bei seiner Mündung in's Meer; es richtet hier auf dem 
flachen Lande große Überschwemmungen an, so dass das 
Wasser durch kleine Canlile in das Meer geleitet werden 
muas (daher die Bezeichnung siki =s Sumpf). In seinem 
oberen Laufe hat das Flüsschen die Namen Hröars- 
holts-, Hasringsstada- und Störi-lsekur, und die 
Raudä, der Hröarslsekur und der Hraunslsekur der 
alten Sagas bezeichnen wohl eben£eills dasselbe Fltlsschen 
resp. Terschiedene Partien desselben. 

Die HvfM (d. h. weißer Fluss), wieder ein riesen- 
großer Fluss. entspringt in dem unmittelbar östlich unter 
dem L&ngjökuU liegenden See Hvit&rvatn, schlägt bald 
eine südwestliche Richtung ein, die sie bis zum Berge 
Hest^all so ziemlich beibehält, um hier aber nach Westen 
und nach Aufnahme des Sog wieder nach Südwest abzu- 
biegen und sich mit mächtigem Brausen in's Meer zu er- 

S'eßen. Die Hvit& nimmt viele und darunter mehrere 
^eutendere Nebenflüsse auf^ so rechts: dasTiingu- 
fljöt, welches selbst wieder verschiedene Nebenwasser- 
läafe, (als nördlichsten die Arbrandsi) aufnimmt; die Brd- 
ar4 (d. h. Brückenfluss), über welche in der Nähe von 
Uthtid früher eine natürliche Felsenbrücke führte — 
daher der Name des Flusses — jetzt eine Holzbrücke 
geschlagen ist, von der aus der Anblick des von allen 
Seiten in die Kluft stürzenden und verschiedene kleine 
Wasserfalle bildenden Wassers besonders interessant sein 
soll; das Sog (d. h. Saug-Fluss)^ den Abfluss des großen 
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Sees t>iiigvallavatn bildend, diirchstrOrot auch wieder zwei 
Seen, zuerst das längliche, ziemlieli (^roPo 1^1 flj otsvatn 
und dann das seichtr A I p t a va t n, und liat wehren seines 
aTiffjillcnden Wassorreichthums zu allen Zeiten Bewunde- 
rung erweckt. (Die feuchten Wiesenstrecken an den Uferu 
des Sog hingegen sind berüchtigt wegen ihrer zahllosen 
Schaaren stechender ^Tücken, die für die Menschen und 
Thiere dieser Gegend eine fast unertrHgliche Plage sind.» 
Nach Anfnahrae des Sog wechselt die Hvita ihren Manien 
und ln'iljt ven da ab bis zu ihrer Mündung nach der Land- 
seliaft ( )lfus am reeliten Ufer: Olfusä. Die < Hfusd ist wohl 
Islands breitester Flus-s; sie ist gleich naeli der Vereini- 
gung des Soi;- und der HvitA geilen 600 Ellen l)reit. Tiunit- 
telbar vor ihrer Mündung ins Meer verliindert jetzt eine zwi- 
schen den Fluss und das Meer sich hineinschiebende schmale 
sandige Landzunge, die ursprünglieh eine Insel war, den 
Austritt des Stromes in /«einer ganzen Breite. Doch ist diese 
hier — die Stelle lieilit Oseyri — noch immer doppelt so gr.oli 
als bei der Vereinigong des Sog und der Hvita. \on den 
in die ( llfiisa einmünden<len Flüsschen sei nur die VarraÄ 
(d. h. warmer Fluss; genannt, welche w^ährend ihres Laufes 
ihren Namen einige Male wechselt. Links ergießen sich 
in die Hvita u. a. : die Svarta (gleich nach dem Aus- 
Huss der HvitA aus dem Hvitarvatn , die Jükulkvisb 
die Grjotd, die Svinä mit der Saudä, dann die ansehn- 
liche Laxa, welche zum Unterschiede von einem gleich- 
namigen Nebenflüsschen derselben auch Stor.i Laxa ge- 
nannt wird; diese entspringt in dem See Grjcnavatu, und 
schlägt eine südwestliche Richtung ein, die sie bis über 
den Hof Hrepphölar hinaus beibehält, um dann aber 
phHzlieh in einen rechten Winkel nach Nordwest abzu- 
biegen und in fast gerader Linie . ihren Lauf bis zur Mün- 
dung in die Hvitk fortzusetzen. Sie nimmt unmittelbar 
vor ihrer Mündung noch die kleinere Laxä — „Minni 
Lax 4^ — auf, welche ebenfalls südwestlichen Lauf hat 
— Die HyitÄ bildet alsbald nach ihrem Eintritte in 
bewohnte Gegenden oberhalb Tun^ufell zwei ansehnliche 
Wasserfälle^ von denen der eine ö-ullfoss genannt ist 
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II. Seen. 

Da viele Seen schon unter den Flüssen genannt 
wurden, seien nur die bedeutenderen und merkwürdigsten 
angeführt. Der berühmteste von allen ist: 

Das MügTallayatii (so benannt nach der um den 
nördlichen Theil des Sees liegenden Landschaft I>ingvellir, 
urdpiünglich Ölfusvatn, nach der Landschaflt Ölfus, 
welche den See im Süden begrenzt; vgl. oben) in der 
Arnes Sysla; dasselbe hat 5—% Meilen im Umkreis, liegt 
300 Fufi über dem Meere und ist der größte See Islands. 
Seine Entstehung verdankt der See augenscheinlich vulca- 
nischen Umwälzungen vor der Zeit der Besiedelung Islands, 
wobei ein großes Stück Landes sich gesenkt und in dem 
80 entstandenen Becken sich Wasser angesammelt hat. 
Der noch ungemessene Grund des Sees ist, so weit man 
ihn durch das krjstallhelle Wasser beobachten kann, 
genau so wie die Ebene von I^ingvellir durch unzählige 
Spalten und Einsenkungen zerrissen; auch außerhalb des 
Sees sind die Erdklttfte größtentheils mit Wasser angefüllt 
Dieses Wasser ist ausnehmend klar, katt, völlig geschmack- 
los und erquickte in der alten Zeit die beim Alling ver- 
sammelten Staatsmänner imd Richter, wie heute noch 
der ermüdete Wandersmann sich daran labt/ Im süd- 
liehen Theile des Sees liegen zwei Inseln ,,Sandey^ 
(Sandinsel) und „Nesey" (Vorgebirgsinsel, weil in der 
Nähe eines Vorgebirgs gelegen). Diese Inseln heben noch 
den Eindruck, den man von dem von kahlen braunen 
Bergen eingerahmten See — einem „Smaragd in prunkloser 
Fassung" - erhält. Preyer und Zirkel beschreiben diesen 
Eindruck in ihrem mehrerwähnten Werke wie folgt: „Zwei 
Insehi liegen im südlichen Theile des Sees; "Sandey 
und Nesey, die mit den umgebenden eisigen Bergen 
und dem malerischen Wirrwarr der Lava dem Ping- 
vallavatn jenen Reiz verleihen, der uns fast zwingt, 
immer wieder aufs neue ihn anzusehen und den schönen 
glatten Wasserspiegel mit seiner wildromantischen Um- 
gebung zu bewundern. Er hat etwas von dem Zauber, 
der sonst nur den Seen der Schweiz eigen, und gerade 
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der Mangel an Pflanzen, die völlige Leblosigkeit, gewisser- 
maßen die Melancholie des Bildes ist es, welche alle, die 
diesen merkwürdigen See gesehen, zur ßewunderang hin- 
riss. In Italien macht der Lage di Bolsena einen ähn- 
lichen Eindriu k, aber in viel kleinerem Maßstabe; dagegen 
gibt es in Griechenland, nach Gemälden wenigstens, 
die wir von dort gesehen, ganz dieselben Landschaften, 
wie man sie so häutig in Island findet: vegetationsleere, 
leblose, wild zerrissene Gebirgsgegenden, durch die ein 
tosender Strom mit Ge^\ alt sich Bahn bricht oder — die 
einen ruliitcen See umschließen.'^ 

In das Wngvallavatn miindct die ÖxarÄ (d. h. Axt- 
lluss; nach der LandnÄma S. 312 so genannt, weil der 
Ansiedler Ketilbjürn und seine Leute in derselben ihre 
Äxte verloren haben); an den Ufern dieses zwar kleinen, 
aber geschichtlich so denkwürdigen Flusses, befand sich 
— nicht weit von seiner Mündung, wo er den ( )xar4rh61mur 
und andere Inselchen bildet, — die alte AlJ)ingsstätte. Der 
Fluss stürzt sich über die westliche, sPTikrrclite Wand der 
Almannagjä in diese hinab, einen roizouden kleinen Wasser- 
fall liildond, und flinßt liioranf eine kurze Strecke weit in 
der 'i'iefe der Klutt ^c*:*'!! Süden, um .sich dann schäu- 
iiK'iid und brausend Bahn zu brcclim durch die östliche Wand 
in die Eben«- hinaus, wo er sich, seinen Lauf gegen Sfi{]<'n 
fortsetzend, zuerst um mehrere Inseln und niedrige Saud- 
bänke verzweitrt, um sich dann baM wieder zu sammeln 
und an der Kirclie uud dem Pfariliof „t>ingveilir"^ vor- 
über, dem Wngvallavatn zuzutiieläen, das er in kurzer 
Zoit erreicht. Es kann indessen als sicher gelten, dass 
die Oxarä urs^rrümijlicli westlich von der Ahnaunagjä iliren 
Laut' hatte uud erst später — der Sage nach von einem 
Hirten - in die Almanua^jä abgeleitet wurde. Ihr ursprüng- 
lielies Bett soll denn auch noch in dem westlicJi von der 
Klult gelegenen Lavafelde nachgewiesen werden können.*) 
In alter Zeit seheint sicli die ( Ixarä bei ihrem Austritt 
aus der Kluft auch nur in die zwei, den ( )xararhülniur um- 
sehlieljeudcn Arme getheilt zu haben, während sie sich jetzt 



*) Vfrl. Kaaltuid, a. a. O. I, 91. 9*1 97 mul If. 403 -404 sowie 
^^•bük hius isleuzka t'omleifafelags IdöO og 1881- !^Kevkjavik »S. 23. 
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in di*ei Arme yerzweigt, welche die frühere ungetheilte 
Insel in mehrere kleinere Inselchen zerschneiden.^ Die 
in den Sagas oft erwähnte Bracke Aber die Ox&rk, 
befand sich wohl an der Stelle des wieder gesammelten 
aber jetzt schmäler und tiefer gewordenen Flusses, wo 
sich am linken Ufer eine kleine Landzunge in den Fluss 
hinein vorschiebt. Unterhalb dieser Brücke war bekannt* 
lieh der Platz, wo die Thingmänner sich gerne zu waschen 
pflegten. Den Abfluss des f>iiig^aUaTatn bildet der Sog- 
Fluss; vgl. oben S. 213. 

Das Hvitdrvatn, ebenfalls in der Arnes Sysla, 
liegt — 1500 Fuß über dem Meere — unmittelbar am öst- 
lichen Fnl3e des Ldngjdkull; in ihm entspringt die mäch- 
tige Hvita (vgl. oben 8. 213). Der Gletscher reicht bis in 
den See hinein, und ist der ganze westliche Rand des- 
selben mit mächtigen Eisbergen besetzt, die, elip sie das 
Wasser erreichen, eine Überaus schöne grüne ^ Farbe an- 
nehmen. £r ist reicli an vortrefflichen Fischen. 

Das Skorradalsvatn in der Borgarfjardar Sysla, 
von der Andakilsä durclKstiönit, bedeckt fast den ganzen 
Skorradalur; es ist schmal, jedoch sehr lang und lässt an- 
scheinend längs des Ufers nicht das geringste Unterland 
zurück; ja sein reines, klares Wasser scheint noch den 
untersten Theil der Abhänge zu bedecken, was dieser 
Partie eine gewisse Ähnlichkeit mit einem überschwemm- 
ten Thalgrunde verleiht. Das Ufer des Sees ist an manchen 
Stellen von fi])]>igem Birkengobüsch umgeben, das sich 
ziemlich weit über die Bergabhänge hinauf erstreckt. 

Von den F iski vütn-Gruppen, deren es auf Island 
verschiedene gibt, seien nur zwei ausfülirlicher besprodu n. 
Die Fiskivütn auf" der Arn arva tusheidi und der 
Tvidaegra*) in der Myra Sysla; der größte derselben 
ist das Arnarvatn, an dem sieh in alter Zeit der 
friedlos erklärte Grettir aulgehalten haben soll. Die Zahl 



*) Tvidaet^ra ist ein«- Itv'uM. wontVichor als «Ii«' AnKuvntii<1i<'iMi, 
weli'he der Snfrc ziitolfj:*; ihren Namen dahrr l>ek»»nnneu hat, tlass 
Bai'di Guduiundarsnn mit .sciueu (ienusseu zwei Tage resp. zweimal 
12 Standen (isl. dsegr) — die Naclit nicht jsfereclinet. Uraiidite, nni über 
dieselbe zu konnnen. Yg], Saga at* \'i}jca-Styr ok Hetdan'ljnnn (in: 
„i»lending'a sögtir, Kjöbenha^n, 1847 IL Bd.) S, 345. 
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von größeren und kleineren Seen ist Hier so groß, dase 
sie der Volkshumor der Islltnder zu den drei unzählbaren 
DliiLTcn rechnet, welche es auf Island gebe, nämlich „die 
Hügel im Vatnsdalur, die Seen auf der Tvida?gra 
und die Inseln im Breidifjördnr". Duhol sind alle diese 
Seen ungemein reich an Forellen. Die Landschaft frei- 
lich, in der sie sicli Ix finden, ist wenig anziehend. Das 
Auge erblickt außer den Seen und den Flüsschen, die 
von ihnen auslaufen, nur Sümpfe. Moorstrecken und nackte 
steinige oder spärlich mit Heidekraut bewachsene Boden- 
erhöhnngen. Nur die Umgebung des Arnarvatn ist etwas 
freundlicher oder docli weniger einförmig. Die steinigen 
TTüt;-«'!, welche sein Ufer umgeben, schieben eine Menge 
kleiot r Vorgebirge in das Wasser vor, und auch mehrere 
Inseln befinden sich im See, welche von Vögeln belebt 
sind. Hier und da sieht man am Ufer auch einen kleinen 
grünen Fleck; außerdem trägt ein kleiner Wasserfiall, 
den einer der in den See fallenden Flüsschen bildet, zur 
Belebung der Landschaft bei. 

Die anderen Fiskivötn Hegen in der Vestur-SkaptAr 
Sysla und zwar westlich vom Skaptarjökull gegen das 
innere Hochland zu, zwischen der KaUlakvisl und der 
TüngnA, zwei Nebenflüssen der t>j6rsa; sie sind nur 
wenig bekannt : der größte dieser Seen ist das ori s vat n. 
Dieser See ist unzAveifelhatt einer der größten Islands; er 
übertritVt an Läni;c das J^inixvallavatn und Myvntn, ist 
jedoch schmäler; (auf den Karten ist dieser See bisher un- 
richtig in viel kleineren Dinieusionen verzeichnet gewesen). 
Er liegt 1898 Fuß Vihor dem Meere. Auf Gunnlaugssons 
Karto, die eine juan/ nnrichtiü«' Darstellung der Fiskivötn 
gibt, ist ein überaus großer See, der Störisjör (d. h. 
der große See) genannt wird, verz( iehnet, dessen Exi- 
stenz aber in hohem Urade zweifelhaft zu sein seheint. 
Auch diese Seen sind ungemein reich an Forellen, und es 
wurde denn in frülierer Zeit hier bedeutender Fischfang 
betrieben, besonders im Herbste; seit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts aber hat man denselben aut"<regeben, da an- 
geblieh der lange Weg sowie das hier su häutige schlechte 
Wetter und der Mangel an Gras liir die Pferde die Leute 
von diesem beschwerlichen Erwerb abschreckte. Es ist 
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dies aber eine wenig stichlialtif^e P^utschuldigung, wie 
Amuiid Heiland nachweist*), namentlich im Hinhalte zu 
dem wirklich überreichlichen Ertrag der Fischerei in 
diesen Gewässern. Vier Mann, welche 14 Tage tischen, 
kehren — nach dem genannten Gewährsmann — in der 
Regel mit einer Ausbeute von ca 700 Forellen heim, von 
denen jede mindestens 2Va P^^und, einzelne sogar 7, ja 
10 Pfund wiegen. 

Eine Gruppe bedeutender Seen befindet sich auch in 
der Hünavatns Sysla und zwar in der Kilhe des Huna- 
i^ördur oder wie derselbe eben wegen der Menge der hier 
befindlichen Seen genannt wurde, „VatnafjörSur", Der 
größte davon ist das Midh6p (H6p], wie schon der Name 
besagt, der mittlere derselben und in unmittelbarer Nähe 
des Meeres gelegen ; in ihn ei^eßen sich die Vididals^ und 
die GlfufurÄ (vgl. oben S. 179.) Etwas weiter westlieh liegt 
das Sigridars tadavatn^ beiläufig eine Meile lang, aber 
sehr schmal ; eine halbe Meile südlich davon befindet sich 
das recht ansehnliche Vesta r hops vatn und östlich vom 
Hi^6p aber ganz nahe demselben das kleine, längliche 
' Hiumavatn, welches mehr den Charakter eines breiten, 
ruhig fließenden Stromes, als den eines Landsees hat. 
Seinen Namen ^Bärenjungen-See'' erhielt derselbe aus 
dem Anlasse, weil der Besiedler des Vatnsdalur, Ingi- 
mundr, auf dem Eise desselben eine (Ei8-)Bärin mit zwei 
Jungen (isL h6nar) fand. In das Hdnavatn ergießt sich die 
Yatnsdalsä. Der See selbst hat gleich dem Sigridastada- 
vatn und dem Midhöp seinen Ahfiuss direct in's Meer 
durch einen „ös" (den ,)Häna6s**). Bedeutend östlicher liegt 
der ebenfalls ca eine Meile lange, aber verhältnismäßig 
schmale See Svinavatn (d. h. Schweinesee), der durch 
die Lax4 mit dem kleineren Laxirvatn in Verbindung 
steht. 

Das My vatn (d. h. Mückensee) in der Sudur £>in- 
geyjar Sysla. Dieser, wie es heißt, zweitgrößte See Islands 
liegt ca 1000 Fuß über dem Meere und ist ungeföhr 
U Kilometer lang und 5 Kilometer breit, hingegen sehr 
8eicht. Er ist aller Wahrscheinlichkeit nach ebenfalls 



*) Nyt Tidskrift II, 8. 266. 
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durch einen ▼ulcanischen Ausbruch entstanden. Der ganze 
See ist von Lava umgeben, und sein Wasserstand sehr 
unregelmäßig; er ist auch viel reicher an Buchten und 
Einschnitten als das X^ingvallayatn ; doch hat der südliche^ 
größere Theil des Sees im Ganzen eine ziemlich regel- 
mäßige, rundliche Form ; gegen Nordost schließt sich indes- 
sen an denselben ein breiter, durch eine von Norden nach 
Süden gehende Landzunge abgegrenzter Ann an, durch 
welchen der See in zwei Haupttheile zer^Ut, die Sydri- 
und Ytri Flöi genannt werden. Das Ostliche Ufer des 
Sees hat im Ganzen ein dQsteres uni&eundliches Aussehen ; 
schwarzbrauner Sand und Felsen herrschen hier vor und 
phantastische Klippen im See erinnern an die hier statt- 

tefundenen vulcanischen Umwälzungen. Der größere Theil 
es Sees ist von einer Menge valcanischer, im Sommer 
mit Griln bekleideter Inseln und Inselchen angefüllt, die 
theils eben, theils steil und hügelig sind. Gegen Westen 
ist die Gegend etwas freundlicher.*) Seinen Namen bat 
das M\ vatn von den zahllosen Mückensch wärmen erhalten, 
welche im Sommer eine wahre Plage für Menseben und 
Thiere sind. Indessen sind die Mücken doch auch wieder 
nützlich, indem sie den zahlreichen und ausgezeichneten 
Forellen, welche sich in diesem See aufhalten und die von 
den Bewohnern fleißig gefischt werden, zur Nahrung dienen. 

Das Lagarfl jöt (d. h. Seefluss; vgl. oben S. 19ö ff.) 
ist, Avie schon bemerkt, ein Mittelding zwischen Fluss und 
See, das als eine Erweiterung der I' ljotsdalsÄr angesehen 
werden kann; es macht aber doch für das Auge einen 
so bestimmten Eindruck von einem See, dass man eher 
von den genannten Flüssen sagen muss, dass sie sich in 
denselben ergießen. Das Lagarfljöt ist 3 Meilen lang, aber 
verhältnismäßig sehr schmal imd nach den Messungen von 
A. Heiland 110 Meter tief, es liegt 26 Meter über dem 
MeeresspicGrel, so dass also der Grund des Sees um 
84 Meter tiefer liegt als das Niveau des Meeres. Kr hat 
auch anseheinend keine Strömun^^. Ge»j:eü «ein nördliches 
Ende zu wird der See enger, bekommt eine deutliehe 
Strömung und nimmt im Ganzen den Charakter eines 



*) Kaaluiid a* a. O. I., 165. 
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breiten Flusses an. Bemerkenswert ist es, dass der 
Aiibtluss des Lagarfljöt noch 27 Kilonieter weit von den 
Gletscherflüssen, die sich in den See ergießen, trüb ist, 
während sonst das Wasser von Gletscherflüssen, die einen 
langen, giolkm See durchströmen, bei ihrem Austritte aus 
demselben in der Regel klar und rein geworden ist, da 
bei der geringen oder mangelnden Strömung der vom 
Flusse mitgetiihrte Lehm, Kiessand u. s. w. zu Boden 
sinkt. Man kann hieraus schließen, dass die Theilchen^ 
welche das Gletscherwasser mit sich führt, ungemein fein 
vertheilt sein müssen. Der schönste Theil des ganzen 
Landstriches, der von dem Lagarfljot im weiteren Sirine 
durchströmt wird, liegt um den See. Derselbe wird zu 
beiden Seiten von gleichmäßig und sanft abfallenden Hohen 
umschlossen. Das westliche Ufer ist dicht mit Höfen 
besetzt, worunter der Pfarrhof As der hervorragendste ist; 
die Gegend beißt hier wegen der vielen kleinen Berge 
andern Ostabhange der Fljötsdalsheidi „Fell" oder Fell- 
nasveit (vgl. oben S. 197); die Oatlicbe Ettste ist von 
vielen kleinen Buchten eingeschnitten und die Abhänge 
sind mit üppigem Birkengebttsch geschmückt. 

£in großer See ist seit 1880 zwischen der Vadalda 
und den DvngjufjOll entstanden, wo in dem genannten 
Jabre noch trockene Sandfiäche war. Derselbe ist von 
(rletscberflüssen gebildet worden, die sich über die Sand- 
strecken in der Nähe vom Kistufell ergossen haben. Er ist 
seicht und vom Gletscberlebm dunkelrothbraun gefkrbt. 
Im Frühjahre wächst derselbe durch die reichlichen Zu- 
flüsse 80 stark an, dass er den ganzen Kaum zwischen der 
Vadalda und den DyngjuijOll ausfUUt und sich weit gegen 
Sudwesten hin erstreckt; er gibt dann seinen Wasserfluss 
in nordöstlicher Ricbtung an die Jdkuls& ab. In der übri- 
gen Zeit beträgt die Größe dieses Sees, der erst im vorigen 
Jahre vom Thoroddsen entdeckt worden ist, beiläufig drei 
Viertel von der des M}'vatn. 
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Gesteine und Mineralien Islands,*) 

Die Insel Island ist ihrer valcaniscben Entstehung 
zufolge HO *;ut wie ausschließlich aus älteren und jüngeren 
viil c anisc hen Gesteinen**) jxebildet. ]m AllL;emeinen 
sind Basalt und Lava, im mittleren Theiie Tuff vor- 
herrschend ; auch T r a c h y t findet sich, wenn gleich in be- 
schränkt crom ^laße (vgl. ()1»rn S. 3.) Diese Gesteinsarten 
kommen dabei in unendlicher Mannigfaltigkeit der Varie- 
titten vor. Während in anderen Ländern, wo vulcanische 
Gesteine erscheinen, meist nur die eine oder andere End- 
gruppe selbständig auftritt, ist auf Island die »ranze JJeihe 
der vulcanischen Gesteine, die Basalte und Ti.h liyte mit 
allen ihren Zwischengliedern, ihren krystallinischen und 
glasigen Formen in gleichmäßiger und ausgezeichneter 
Weise zur Entwicklung gekommen. Island kann in dieser 
Beziehung als ein wahres Eldorado für den Mineralien- 
samniler bezeichnet werden. Dabei sind die Fundorte in 
der Kegel leicht zugänglich und man kann die pracht- 
vollsten Kiystalle mühelos mit der Hand von der Ge- 
birgswand sammeln. 

Der Basalt (isL stallagrjöt, n.; studlaberg, fljsjaberg, 
n.) früher wenig zutreffend auch Trapp genannty ist be* 
kanntlich eine sehr harte, schwere und dichte, oft mit 
porphynschen Ausscheidungen versehene Gebirgsart von 
schwarzer bis grauer Farbe; dieselbe ist hauptsächlich zu- 
sammengesetzt aus Kalkfeldspathen (besonders Labrador, 
auf Island auch Anoi*thit) und Augit, wobei Magneteisen 
selten fehlt. Je nachdem das Gemenge dieser Mineralien 



*) Der ernte Tlieil, xnmeist nach F. Zirkel, Bemerk niij^eu über die 
g-eu^ostisclien \'er1iältniH8e Island» (in: „Reise nach Island)*^ von W. 
l'reyer nnd F. Zirkel. (S. 281—300). 

**) Stein, («esteiu hfif't ;mf Isliiiifliscli : steiun, tu.; Stoitinrt: stciiiii- 
teguiul, f.; für Mineral tiiide ich iu (iislasou's „Düusk-l >idal»ok" kein 
g>enane8 Wort; Metall heißt: mahnur (iii.) ; Erz: mAlmblendhig^r, m., 
' in/ilniiri-yti. Die (Ihrige hielier gehörige, nii-ht sehr reiclie Terminologie 
findet sich im Text. 
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grobkörnig, feinkörnig oder scheinbar gleicLartig ist, unter- 
scheidet man Dolerit, Anamesit und eigentlichen Basalt. 
Am yerbreitetsten ist davon auf Island der dunkelschwarze 
Anamesit; aber auch der Dolerit findet sich sehr 
häufig und in mächtigen Lagern. Der eigentliche 
Basalt wird ebenfalls auf der ganzen Insel häufig äuge- 
trofien, aber merkwürdiger Weise fast frei von Olivin» 
dem sonst für den eigentlichen Basalt wie für den Ana- 
mesit beinahe charakteristischen Gemengtheilc. ^Wo hier 
der Oliv in im Bereiche dieser feinkörnigen oder dichten 
Basalte auftritt, da geschieht es meist nur in bestimmten 
Schichten, in denen er aber auch dann in übergroßen 
Massen vorkommt." Auch die Gesteine mit Anorthiten 
statt des Labradors kommen auf Island nicht selten vor. 

Der Basalt tritt wie an anderen Orteu der Erde, so auch 
in Island häufig in einer eigenthüralic lion äußeren Gestalt 
auf. ^Die isländische Basaltformation, ein Theil Jener großen, 
welche sich aus Irland und Schottland über die Hebriden 
bis nach Grönland hin erstreckt, stellt sich in ihrer ganzen 
Ausdehnung als ein mächtiges Schichtensystein dar; an 
den hohen Felsenmauern. welche die Küsten bilden, si. lit 
man oft, soweit der Blick zu reichen vermag, die Basalt- 
decken horizontal gelagert fortlauten, und wie in einem 
kunstvollen Mauerwerk liegen bisweilen hundert solcher 
Lager übereinander, welche, da oft die oberen gegen die 
untern zurückstehen, horizontale Terrassen mit senkrecht 
ahfallenden Wänden, großo Treppen, darstelhn. Nicht 
nur an den Meeresküsten erscheint der Charakter dieser 
schichtenftjrmigen Ablagerung sehr deutli(^h ausgeprägt 
wie an den steilen Wänden der Faröer. an der j^-anzen 
Küste des nördlichen Eismeeres, au dem Akral'eli und 
der Esja an der Westküste, dem KeyöarljöriJur und lieru- 
Ijörnur an der ( )stküste von Island, sondern auch un- 
zjthli;^e Berge im Innern der Insel lassen sie als in allen 
Theilcn, wo der Basalt auftritt, ^i;leichuiä^*i^- ausi;rl)iidet 
erkennen; so z. B. sehr ausgezeiehn(»t die Berge zwischen 
Nor(")timga und der Baula, die an den T'fern der Rlanda 
bei bölheimar, die ( )xnadaLshei()i, das ( iel»ii-u-e BüHarlials 
an der t>j6rsa. Allt- diese Basaltschichtcn sind wohl ehiie 
Zweifel in der Weise gebildet, dass auf dem Meeresgrunde 
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die geschmolzene Masse zum Ausbruch gelaugte und durch 
den Druck des auf ihr lastenden Wassers zu einer luiri- 
zontaleu Abhigerung in Form einer Schicht ausgebreitet . 
wurde. Vollstlindig vrrmi.sst man auf Island die kuppcn- 
förniige Lagerung des Jiasalts mit ihrer der äuberen Berg- 
gestalt entsprechenden Säulensteliiiii^. J Hingegen sind 
die meisten sonstigen Ablagerungen des Ra?«alts mit einer 
Absenilerung in Säulen oder Pfeilern verselien. Diese 
bahl mehr bakl weniger scharf ausgebihlete Zerklüftung 
in senkrechte 8;iulen Ulssit sich an fast allen Rasaltlagern 
Islands wahrnehnK-n und wo viele solcher mächtiger Lager 
übereinander gethürmt sind, zeigen oft die entblüiHen 
Querschnitte die henliehsten (N^lonnaden, So an manchen 
Stellen in der Kkift Ahnannagja bei Wngvellir, an den 
Ufern der NorOura bei Dalsmvnni. Die schönste Ans- 
bildnng dieser Ai t auf Island ist aber zu S t a p i an der 
Südseite des Sn{efellsjokull, wo die Küsten und zahlreiche 
Inseln in der See (Trup})en von liohen. schlanken und 
scharfkantigen Säulen darstellen, wek'he die (Towalt <ler 
Wogen zu den wunderbarsten Grotten ausgehöhlt hat, die 
nur mit denen der berühmten Fingalshölde auf der schotti- 
schen Insel Stafta verglichen werden können. 

Eine phittr'uförmige Absonderung der Basaltlager ist 
auf Island selten beobachtet worden, in den Gängen liegen, 
wie dies an unzähligen Stellen zu bemerken ist, die Säulen 
mit großer Keguhnaläigkeit wie Holzscheite über einander, 
oder die Gänge ragen, wie z. B. besonders schön in Vest- 
tirOir, wenn das Gestein, in w*elchem sie aufsitzen, durch 
Verwitterung \veggeführt wurde, wie lange aus einzelnen 
zubehauenen Steinen bestehende Mauei n bis zu ziemlicher 
Höhe über dem Erdboden auf. Die kugelige Absonderung 
tritt bei den isländischen Basalten im (lanzen seltener auf 
als in anderen Ländern. Die Inseln der l^jörsa, welche man 
beim l*as3ieren der Furt Soleyjarhöb'li übersehreitet, sind 
mit Basaltsäulen bedeckt, welche sich in ziemlich regel- 
mäßige Kugeln auflösen. In der (^regend 1' jiu-Oungssandur 
zwischen den Flüssen Kisa und Knila, welche in die 
Pjorsa münden, liegen viele schalig abgesonderte Kugelab- 



*i Zirkel, a. a. O. 8. 298 ff. 



Digitized by Google 



Gesteine und Mineralien Island«. 



225 



schnitte und zahllose Kiigelcalotten ans einem dichten Ba- 
salt bestehend, zerstreut, welche so flach gewölbt sind, dass, 
wenn man sie als die äußersten ansieht, der zugehörigen 
Kugel ein Durchmesser von mehr als zwanzig Fuß zu> 
kommen musste. Von den Gesteinen der Basalt&milie sind 
insbesondere die Mandelsteine mit den eingeschlossenen 
Zeolithen (Okenit, Apophyllit, Thomsonit, Karphostilbit, 
Epistilbit, Stilbit, Skolezit, Mesotyp, Analcim, Heulandit, 
Ohabasit, Phillipsit, Levyn) und anderen Mineralien (Kalk- 
spath, Grtlnerde, Quarz, Chalcedon, Jaspis^ Eacholong, 
Opal) auf Island sehr verbreitet. Die Zeolithe, des- 
gleichen der Ealkspath, der Quarz, Jaspis u s. w. sind 
bekanntlich Zersetzungsproducte des Basalts. Die Haupt- 
fiindorte der Zeolithe (isl. geislasteinar d. h. Strahlen- 
Bteine) sind und zwar im Westlande : der Pyrill am Hval- 
ipOrdur, die Gegend zwischen Sidum61i und Nordtungaan 
der i>ver4, das Gebirge Eallsfell zwischen Nordtünga und 
dem Baalaberge, die Umgegend von Hvammnr im Thale 
der^NordurÄ ; im Nordlande : Dyra^ördur in Vestfirdir, das 
Gebirge Tindasti^U am Skagafjördur, die Felswände am 
Eyjafjöröur gegenüber Akureyri; im Ostknde: Djupivogur, 
die Bergpyramide Bulandstindur, Eskii^ördur und Bern- 
QOrdar. *) Die ausgezeichnet schönen Krystallgruppen 



welche als isländische Froducte unsere Mincraliensamni- 
langen zieren, kommen bei weitem zum größten Theile 
ans EskiQürdur und BeruQördur. Im Besonderen sei hier 
noch des Levyn gedacht, dieses seltenen, rhomboi'drisch 
mit vollkommenen Diirclikreuzungszwillingen krystalH- 
sierendeii Zeoliths; derselbe findet sich sehr ausgezeichnet 
zwischen Hvammur und Fornihvaramur am Eingänge in 
die HoltavorduheiÖi im Westlandc und auf dem Abhänge 
des Gebirgszuges Va(51aheiÖi nach dem Eyjafjördur zu im 
Nordlaude, ganz in derselben Weise wie er zu Glenarra 
in der irländischen Grafschaft Antrim vorkommt. Ein 
anderer Fundort ist femer die Umgegend von Hot'djikaup- 
stadur auf der Skagaströnd Halbinsel im Xordlande. Von 
sonstigen Mineralien, die sich in Mandelsteinen einge- 



*) Zirkel, a. a. 0. S. 301 ff. 
Pocttion, Island. 15 




Heulandit u. s. w. 
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schlössen linden, sind besonders die Varietäten von Kalk- 
spath und Quarz zu nennen. Der Kalkspatk durch- 
setzt übrigens auch in größeren und kleineren Gängen 
verschiedene Gebirge; so ist z. B. bei HüsafcU am Borgar- 
fjöröur und bei Reynarvallahals am Hvalfjör^ur die ganze 
Masse des Basalts mit Kalk>p;uh erfüllt und durch luseii- 
oxyd braunroth gefärbt Der Kalkspatli wird an der Ksja 
gebrochen und in Reykjavik in einem Kalkofen zu Kaik 
gebrannt; denn Kalkstein findet sich auf Island nicht. 

Berühmt ist der ^isländische D oppelspath'^ 
(isländ. silfurberg, 11.) ein vollkommen farbloser, wasser- 
klarer imd durchscheinender Kalkspath, bei dem man 
dalu r auf das deutlicliste die doppelte Strahlenbrechung 
beobachten kann, welche sowohl für den Kalkspath wie 
ftir eine ganze Menge anderer Mineralien charakteristisch 
ist. Der Doppelspath ist der reinste Kalkspath, den es 
gibt, und ündet sich nur auf Island und auch hier nur an 
einem einzigen Ort nämlich in dem Berge Gr4kollur, am 
nördlichen Ufer des Eskifjördur, eine Meile von der Kauf- 
ßtadt entfernt, unfern des kleinen Hofes Helgastadir (in 
der SucJur Müla 8ysla). Von Quarzminerahen des Ba- 
salts linden sich in besonderer Schönheit Eisenkiesel 
(zahlreiche, prächtige, rotlie und sehr reine, dabei große 
Stücke bedecken das an schfhicn Mineralien so reiche 
Gehäuge des Esja-Bcrges), Bergkrystall (eine besonders 
schöne Art heißt man ,,isländi.schf'n Diamant" u. h. w. 
Auch die dem Quarz nahestehenden Mineralien als: 
Chaleedon, Achat, Opal kommen auf Itsland häutig 
vor, und zwar glciditalls an den Fundorten der Zeolithe. 

Zersetznngsproductt^ des Basalts sind auch eisen- 
schüssige Thone, (W*' wieder Eisenkies (oder S c h w ef cl - 
kies) absetzen. l)i('S(>s Mineral findet sieh in einer thoniar- 
mcrgeligeu Schiclit verwitterten Basalts in zahlreichen 
.Knollen auf der Landzunge Akrancs. an vielen Orten 
in der Dala Sysla, auf der Anhöhe Gullnielur bei 
StaOarlials, am Esjaberge, auf einem Felsen der Insel 
Papey i^in der SuOur Müla Sysla) u. a. a. U. Die armen 
Bewohner hielten das schön gelbe, glänzende Mineral für 
Gold und nannten daher den Felsen auf Papey, wo der 
Schwefelkies besonders schön aus dem Gestein hervortritt, 
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^OrmabsBli" oder „Drekabseli" (d. b. Schlangen- oder 
Drachenlagcr, nach dem Volksglauben, dass Schlangen 
oder ähnliches Gewttrm auf Gold liegen und brüten). 

Der Trachjt besteht wie der Basalt aus Feldspathen, 
jedoch aus sogenannten sauren oder Alkalienfeldspathen, 
während fUr den Basalt, wie wir gesehen haben, die basi- 
schen oder Kalkfeldspathe charakteristisch sind. Denselben 
sind gewöhnlich Hornblende und Glimmer beigemengt« 
Die den Traehyt zusammensetzenden Feldspatharten sind 
vor allen S an i d i n und Oligoklas. Diej cnigen Gesteine 
der Trachytfamilie, welche Sanidin allein oder in Verbin- 
dung mit Oligoklas enthalten, bezeichnet man ziemlich 
allgemein als Traehyt im eigentlichen Sinne; für 
die Oligoklasgesteine gebraucht man den Namen Ande- 
sit. Die isländischen Andesite sind so gut wie immer 
von Augit, häufig aul3erdem Yon Olivin begleitet. Am 
besten zeigt das Aussehen der isländischen Andesitgesteine 
das Gestein vom Evi'gyndisfell (in der Arnes S^^sla). Die 
Mehrzahl der übrigen isländischen Trachytgesteine ist 
quarzfährend und gehört somit in die AbtheiluDg der so- 
genannten Trachy tporphyre oder besser der Rhyo- 
lithe. Der Traehyt bildet meist isoliert stehende, kuppel- 
oder domformige Berge. Solche Trachytkuppen linden 
sich auf Island östlich von Hafnarfjördur (drei Standen 
von Reykjavik), beim Gehöfte Fagranes im Öxnadalur 
(in der Eyjatjardar Sysla) und an anderen Orten. Berühmt 
ist der Kegelberg Baula in der Myra Sysla vgl oben 
S. 84) wegen der Schönheit und Regelmäßigkeit seines 
Trachytgesteins. Hier kommen auch säulenförmige For- 
mationen vor, ähnlich den Bildungen des Basalts. „Die drei- 
seitige steile und luftige Bergpyramide ist Ton fernher 
sichtbar und sticht ihrer weißen Farbe wegen sehr gegen 
die umliegenden dunklen Basaltberge ab . . . Der eigent- 
liche Kegel steigt aus dem Basalt mit einer Neigung von 
ca 40« empor. Der Abhang und der Fuß des 2900' Fuß 
hohen Kegels ist von oben bis unten auf allen Seiten mit 
Trachytbtöcken bedeckt und die schönsten regelmäßigsten 
Säulen von 3 — 9 Seiten sind in wilder Unordnung übor 
einander gethürmt. Die Bruchstücke messen oft 9 Fuü 
in der Länge und I Fuß in der Dicke und sinken auf 

16* 
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Fingerdicke zu dtii zierlichsten Gestalten lieral». i^ach 
der Baula IkiIk u denn auch die LslHnder d«'U Trachvt 
„baulusteinn'^ Ixnannt). Auch in (iäii<i;<'ii findet sich der 
Trachyt auf Island, so an der Esja am Fuß des Berges 
Ok, ain nordwestlichen Abhang des Geitlandsjökull, in 
der Gegend RauOukaiubar zwischen der Laxa und Pjorsa, 
in der Nähe von Iliiausar am Vatnsdalljall u. s. w. Von 
glasigen Gesteinen, die zur Trach\ tfamilie gehören, kommt 
aut' Island aiii liäiirigsten der Pechstein vor und zwar 
besitzen die meisten isländischen Pechstcine grünlich- 
schwarze bis schwarze Farbe und Wachsglanz. Neben 
den Trachyten und Ba-alt< n <j;il)t es Mittelgesteine, die aus 
dem Oligoklas und dem Labrador, also aus dem die Tra- 
chyte und dem den liasalt charakterisierenden Feldspathe 
zusammengesetzt sind ; man bezeichnet dieselben mit dem 
Namen Trachvdolerite. Sie sind auf Island ebenfalls 
sehr verbreitet und finden sich z. B. am Wege Kaldidalur 
zwischen l^ingvellir und Kalmannstünga am oberen Laufe 
des Skjalfandafljöt, bei Gautlönd südlich vom Myvatn, 
beim Grasplatze Gljüfurleyt auf der Skümstuugnaheidi. 

Wfthrcnd der Basalt und Trachyt massiges, krystalH- 
nisches Gestein bilden, ist der Tuff bekanntlich mürbe 
und besteht aus mehr oder minder fest verbundenen An- 
häufungen vulcanischer Ausschleuderungsproducte (Asche 
und Sand). Die Hauptgebirgsmasse der Insel ist aus Tuff- 
bildungen zusammengesetzt; besonders im Süden und in 
der Mitte Ton Island bilden die Tuffgebirge große Hoch- 
plateaux, welche Ungeheuern £ismassen sichere Unterlage 
gewähren. Man hat diesen Tuff, welchen die Isländer 
mit dem Namen „möberg" (d. h, Moorgestein) bezeichnen, 
wegen des oft; körn igen GefÜges Iklschlich für eine Art 
Sandstein gehalten. Merkwürdig sind die isländischen 
Tuffe durch die Umwandlung zu Palagonit, welche sie 
entweder ganz oder in einzelnen Theilen erlitten haben. 
Dieses zur Thongruppc gehörige^ eigenthümliche Mineral 
ist weingelb bis schwärzlichbraun und* besitzt eine Härte^ 
welche kaum die des Ealkspaths übertrifft, dazu einen 
starken Glasglanz und den ausgezeichnetsten muscheligen 
Bruch. Der bei weitem größte Theil der ungeheuren Tuff- 
massen Islands ist Palagonittuff. An manchen Orten er- 
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scheiDt der Palagonit auch Yom Tuff fast getrennt und 
setzt fast einzig und allein das Gestein zusammen; mau 
nennt ihn dann Palagonitfels. Als solcher erscheint 
er z. B. fast rein an dem Weideplätze Seljadalur zwischen 
ileykjavik und J^ingvellir in einer öO — 80 Fuß mächtigen 
Schicht. Über das Vorkommen des Tuffs resp. Palagonit- 
iolfo schreibt F. Zirkel (a. a. O. S. 337 ff ) „Das ganze 
Gebirge^ welches die Gullbringu S}'8la durchzieht, besteht 
aus einem braunen kömigen Palagonittuff, welcher eben- 
falls in der Umgegend des l>ingvellir-Sees weit verbreitet 
ist; westlich davon, in einer {Schlucht am Weideplatze 
Seljadalur tritt er vielleicht am ausgezeichnetsten in ganz 
Island auf; nördlich ara Hofmannaflötur ist er nicht weniger 
entwickelt; östlich bis zum Geysir hin ist fast die ganze 
Gegend aus Palagonittuff bestehend ; am Laugarvatn beim 
Hofe Middalur lind et sich ein schönes Protil. Mehr nach 
Süden hin setzt der Palagonittuff fast alle durchforschten 
Berge zusammen. Die Laven der Hekla brechen aus steil 
aufgerichteten Tuffschicliten hervor, und die vielen parallel 
mit ihr in nordöstlicher Richtung verlaufenden Gebirgs- 
ketten, wie Vatnafjöll, Bolfell. Laufafell, SeLsuiidstjall, 
bestehen aus demselben Material. Ganz in derselben Weise 
verhält .slcli der l^riliyrningur und die drei iiiät htigen Eis- 
berge TindfjallajökuU, Eyjafjallajökull und Myrdalsjökull. 
Auf unserer Reise quer durch das Innere der Insel ver- 
heß uns das Tuffgebirge fast nicht, in dem beinahe imnior 
Palagonit ausgebildet war. An den Ufern der £>jörsä und 
in den Thälern der Nebenflüsse derselben (Dalsd, Mikli- 
liekur, KisÄ, Knifä), welche wir auf dem Sprengisands- 
v^ur kreuzten, steht er an. Nach Ebenezer Henderson 
besteht auch die ganze Gegend um den Berg Blifell, 
welclie der andere von den Geysir diiieh das Innere der 
Insel nach dem Nordlande führende Weg, der Hvitar- 
vatnsvegur, durchschneidet, aus Tuffen. Auch auf dem 
2Ö0O Fuß hohen Bergjoche zwischen dem Arnarfells- und 
Tüngnafellsjökull, der Wasserscheide der t>j6rs& und des 
Skjälfandafljöt, fanden wir sie wieder. Westlich von der 
großen Lavawüste Odaöahraun setzen Tuffe und Anhäu- 
fungen von vulcaniscbem Sande die weite Landstrecke des 
Sprengisandur zusammen. Ferner besitzen die Gebirge 
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um das Myvatn, aus denen sich im vorigen Jahrhundert 
(und vor nicht langer Zeit aufs Neue) die furchtbaren 
Lavaströme ergossen, denselben Charakter Das Blatjall, 
Nämafjali, HHdarfjall^ der Leirhntikur, die Krafla sind 
ganz oder wenigstens an ihrer Basis aus geschichteten 
Palagonittutfen gebildet und ebenso mögen sich viele, in 
nie betretener Wüstenei gelegene Berge verhalten, wie 
die Her9abreid, die Trölladjngja, die Djngjufjöll und 
a. xn. Auch bei dem Hafenorte Häsavik an der Kdste 
des nördlichen Eismeeres erscheint der Palagonittuff wieder. 
Was die Ostküste Islands anbelangt, so hat Sartorius von 
Waltershausen ihn dort am südlichen Ende des Vopna- 
i^Ordur gefunden und zwar in sehr untergeordneten Lagern. 
An der ganzen Südostküste von Island, am EskiQOrdur, 
BeruQördur, Reyöarfjördur treten keine Tuffe auf. Diese 
Angabe der Gegenden, in denen die Tuffe verbreitet sind, 
bestätigt vollkommen, dass sie einen breiten Gürtel bilden^ 
welcher von Südwesten nach Nordosten in ununterbro- 
chenem Verlauf die Insel durchzieht. Die Zone hat im 
Süden ihre grdßte Ausdehnung und je weiter sie sieb 
nach Norden erstreckt, desto mehr nimmt sie an Breite 
ab. Im Nordwesten und im Südosten wird sie von großen 
Basaltpartien eingefasst. Abgesehen von jenen alten, hier 
und da in die Reihenfolge der Basaltdecken eingeschal- 
teten Tuffschichten von sehr geringer Mächtigkeit, ünden 
wir außerhalb dieses Hauptgürtels die Tuffe in Island sehr 
wenig verbreitet. Diejenigen, welche an einigen Stellen 
die Sohlen der Thäler der Nordur4 (z. B. hinter Hvam- 
mur) und Hvit& bilden, sind ohne Zweifel nur secundäre 
Alluvion^ebilde, Anschwemmungen von zerstörten TufiP- 
gebirgen aus dem Innern der Insel ; ein gleicher Charakter 
kommt den Tuffgebilden zu, welche sehr vereinzelt im 
Norden meist an den Gehängen der Flüsse vorkommen^ 
so bei Hnansar im Vatnsdalur, bei B6lstadarhlid im Svart- 
Ardalur, bei Miklibsar und Silfrastadir am Hdradsvatn. 
Auch die tief eingeschnittene Küste der großen nordwest- 
lichen Halbinsel, welche kaum mit dem anderen Lande 
zusammenhängt, wird aus Tuffschichten gebildet.'^ 

Unter Lava (isl. hraun, n.) versteht man bekanntlich, 
die bei vulcanischen Eruptionen dem Erdinnem im feurig- 
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flüssigen Zustande entströmenden Massen, die beim Erkalten 
zu festen, mehr oder veniger blasigen, nur selten ganz 
dichten Gesteinen erstarren (vgl. oben S. 135). Diese 
Massen sind selbst nichts anderes als geschmolzene Gesteine, 
die wieder vorzfiglich d'en Familien der Basalt- und Trachy t- 
gesteine angehören, weshalb man denn auch die Laven 
in Basalt- und Trachytlaven eintheilen kann. Auf 
Island herrschen die Basaltlaven vor. Diese Basaltlaven, 
meist mit schwarzen, braunen oder rothen Farben, durch 
ihr schlackiges^ zerlöchertes Aussehen ausgezeichnet, sind 
über die ganze Insel verbreitet (vgl. oben S. 134 fi*.)* Auch 
bei ihnen tritt, ebenso wie am Basalt, die säulenförmige 
Absonderung auf, so z. B. an der Almannagj& imd an 
dem großen Lavastrom des Surtshellir. Die Basalt-Lava- 
gesteine sind fast sämmtlich vollständig krjstallinisch aus- 
gebildet; doch gehören auch von den in abnormer Weise 
zu glasiger oder schaumiger Masse erstarrten Lavagesteinen 
manche der Basaltfamilie an. In mineralogischer Hinsicht 
kann man die Basaltlaven in trachvdoleritische, basaltische 
und anorthitische eintheilen, von denen wieder die eigent- 
lichen basaltischen Laven mit Labrador, Augit, Olivin und 
Magneteisenerz am verbreitetsten sind. Die trachy tischen 
Laven haben, ebenso wie die Trachyte selbst, auf Island 
beiweitem nicht die Verbreitung, wie * die Basaltlaven. 
Am häufigsten sind noch die Andesitlaven, die aus 
weißem Oligoklas und bräunlichem Augit mit Magneteisen 
bestehen, während eigentliche Trachytlaven sehr selten sind. 

Mineralogisch berühmt ist die An orthitlava; ein 
Strom derselben zieht sich westnordwestlich von der Hekla 
bis an das Ufer der l^jorsä hin; eine andere Anortliitlava 
kommt im Norden Islands an den Ufern des Skjalfanda- 
flj6t bei Lundarbrekka vor. Interessant sind auch «lic; l ith- 
lichen Laven beim Gehöfte Hellnar auf der Halbinsel 
Sna^fellsnes, da dieselben zahlreiche G 1 i m m e r tafeln, ein 
in Island fast gänzlich fehlendes Mineral; enthalten. 

Von den Lavagesteinen, und zwar im Besonderen 
jenen der trachytischen Laven, verdient vor allen der 
Obsidian (Lavaglas, Gladava, isl. hrafntinna d. h. 
Rabenflint, wegen der rabenschwarzen Farbe, die dieses 
Gestein auf Island gewöhnlich hat) genannt zu werden, 



Digitized by Google 



232 



Gesteine und Mineralien Islaudi». 



das reine von ausgeschiedenen Kiystallen vollständig freie 
vuleaniache Ghm, £r sieht dem Glase einer Flasche ähnlich, 
hat schneidige Kauten, muscheligen Bruch und ist so hart, 
dass er Glas schueidet. Seine Farbe ist entweder sammt- 
schwarz (so häufig auf Island) oder braun, selten grau 
oder grün; (schiiner hellgrasgrüner Ol^sidiau kommt auf 
Island bei der Kirche As im Thale der llvita vor). Der 
Ohsidian besteht aus Ki<'s('lsäure, Thonerde, Eisenoxyd 
und et\vas Natron und Kali. Außer auf Island findet 
sich der Obsidian besonders noch auf den Liparischen 
Inseln, auf Teneriffa und auf Neu-Seeland, aber kaum 
irgendwo bei so großer Schönheit zugleich in solcher Menge 
als auf Island und hier wieder ganz besonders am Hraln- 
tiunuhrjggur, einem niedrigen Gebirgsrücken östlich von 
dem Berge Krafia (vgl. oben Ö. 128 tf.) in einer Spalte der 
Askja (vgl. oben 8. 125 ff.i u. s. w. Dieses prachtvolle, 
seltene Gestein, welches zur Unterscheidung von dem 
Obsidian der anderen Fundorte „isländischer Obsidian" 
genannt wird, bildet nicht nur drei injlchtige Schichten 
des zuerst genannten Berges, sondern bedeckt auch das 
Thal zwisclu'Ti diesem und der Krafla sowie die Abhänge 
des Berntes mit ganzen herrlichen Blöcken und unzähligen 
klfMiieren Bruohstückori. Man darf jedoch nicht jedes 
seil Warze, glasige Gestoiii für echten Obsidian halten. Denn 
auch die !)asalti;<clien und tra( liydoleritischen Laven können 
schwarze ( Jläscr bil(l<'ii, die mit dem Obsidian große Ahn- 
lichkcit haben. Auch der (Ta^at t Peclistein, äcliwarzer Bern- 
stein f, der sieh in der isländischen Braunkohle dem Surtar- 
brandiu-! findet, wird wegen seiner schwarzen glänzenden 
Fnrlie und Härte häufig mit dem schwarzen Obsidian 
verwecliselt. 

Eine Varietät des (Jbsidian ist der liinissteiu (ml. 
vikur, m oder f., vikurkol, n. i, der in schwammiger, schau- 
miger oder auch in glasiger Form aultritt. Auf Island 



*i Dil- I Ii ,itiiti\ina .spielt nucli eine Kulie im Aberg"lHiibeii der 
l^liiiider. iiidriii die^e behaupten, dass dcijeuige, welcher diesen Jsteiu aiü" 
einen Hof trägt, dadurch unter dessen Bewohnern Streit erzeugt. Auch 
iu den Bätkseln der Isländer beg-egiiet man dem Obsidian. Vgl. Poe- 
sr^o^^. „Ans Hellas und Thüle- 2. Autl. 1884. S. 164, und „Das Tyr- 
tiujf seil werf .S. Ö3. 
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ist weniger der seidenglttnzende, faserig-haarförmige als 
der schmutzigweiße schaumige Bimsstein verhreitet. Nahe 
verwandt mit dem Obsidian ist auch der Perlstein 

SPerlit; meist graublau und wie Perlmutter glänzend); 
och kommt derselbe mit seinen Varietäten auf Island 
yergleichungsweise viel seltener vor als die Obsidiane; 
er enthalt vielfach Sphärulithe. Endlich findet sich auf 
Island auch der Pechstein, bekanntlich ein wasser- 
haltiges, glasartiges, stark fettglänzendes Gestein von vor- 
herrschend oliven- bis schwärzlichgrüner, oft auch gelb- 
oder rothbrauner Farbe^ wie bereits oben bemerkt. 

An die vulcanischen Gesteine und Mineralien schließen 
ffich die mineralischen Producte der Schwefelminen und 
heißen Spradelquellen enge an. Da dieselben schon früher 
ziemlich ausführlich besprochen worden sind, seien sie hier 
nur kurz angefahrt. 

Der Schwefel (isl. brennisteinn, m.) kommt an den 
Solfataren theils rein, theils mit Eisen verbunden als 
Schwefelkies (Eisenkies), theils mit thonigen, kalkigen 
und bituminösen Beimengungen vermischt vor, und zwar so- 
wohl krystallisiert wie auch derb. Er entsteht hier durch die 
Zersetzung des Schwefelwasserstoffes, der nebst schwefe- 
liger Säure, Kohlensäure und andei^n Gasen aus dem 
Innern der Erde strOmt. Alle diese Gase zersetzen den aus 
vnlcanischem Tuff bestehenden Boden zu einem schwärz- 
lich-blauen bisweilen violetten, röthlichen, gelblichen oder 
gemischtfarbigen Thon (Bolus) und außerdem bilden sich 
noch andere Schwefelverbindungen als: Gips, Alaun, 
Glaubersalz u. a. 

Der Kieselsinter, das mineralische Product der 
heißen Sprudelquellen, gehört bekanntlich zur Familie des 
Quarzes, und ist seinen chemischen Bestandtheilen nach, 
reine Ejeselerde. Er wird an den früher angeftihrten 
Sprudelquellen in reichlicher Menge abgesetzt. 

Von sonstigen Mineralien Islands sind noch zu nennen : 
Eisen (isländ. j4rn, n ). Es kommt als Magneteisen 
im Magneteisenstein (Eisenoxyduioxyd), im Basalt, im Tuff 
und in der Lava vor und zwar oft in solcher Menge, dass 
dadurch der Compass (isl. leidarsteinn) abgelenkt wird. 
Man kann das unendlich fein vertheilte Magneteisen bis- 
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weilen mit dem Magnet aueziehen. Auch Sumpferz 
oder Raseneisenstein^ Eisenoxydhydrat und Eisen- 
ocker (ist. myrajdrn, n. oder rauüK^ m.) linden sich auf 
Island häutig unter Rasen von Wiesen, Mooren u. s. w. — 
Von der Verbindung des Eisens mit Schwefel zu Eisen- 
kies (Schwefelkies) und mit Quarz zu Eisenkiese 1^ 
die ebenfalls auf Island vorkommen» haben wir schon 
oben gesprochen. 

Kupfer (isl. eir, n., kopar, m.) findet sich in geringser 
Menge ebenfallä auf Island und zwar nicht nur beim 
Steinbruche am Esjaberge, wo ein Erzgang außer vor- 
waltendem Schwefelkies Kupfererze enthält, sondern auch 
an anderen Orten. Außerdem kommen Kupfererze als 
Subliniationsproducte der Solfataren in Krisuvik und 
bei Hüsavik vor, ohne aber auch hier ausgebeutet zu 
werden. 

Malachit (basisch kohlensaures Kupferoxyd) findet 
sich ebenfalls in mehreren Gegenden von Island. 

Salz (isl. salty n.) kommt auf Island nicht in fester 
Gestalt (Steinsalz) vor; man gewinnt dasselbe aus dem 
Meerwasser und aus Tang. 

Im Anschlüsse an die Gesteine und Mineralien wollen 
wir ganz kurz auch die Versteinerungen d. h. die 
fossile Fauna und Flora Islands anführen. Es finden sich 
oder wurden gefunden an fossiler Fauna und zwar von 
Conchiferen: Cyprina islayidica Linn, (aus diesen 
Muscheln bestehen mächtige Bänke an dem Gehänge bei 
Halbjamarstadir) ; Cyprina rustiea Sow., Cardium echina- 
tum Linn., C, gra nJandicmi Chemnitz, Cardium s;;., Teilina 
ovata Sow., Teilina sp , Tapes virginea Forbes, Astarte 
Hjaltalini Winkl., A. horealis Chemnitz, Mya arenaria 
Linn., M. truncuta Linn., Corbulomya complanafa Sow., 
Cyrtodaria siliqiia Spengler, (7. Heeri Winkler, Fecten 
i$landicum Linn., Fanopoa norvegica Spengler; Fholas 
iruncata Linn, Ph. ciisputa Linn. — Gasteropoden: 
Natica catena Da Costa, N. clama Brodery u. Sowerby; 
N. varians Dujard; N, hemiclausa J. Sow.; N. ocelusa 
Wood, N, Steenstruplana Winkler, Trophon aniiquum 
Müller, Bucc'ninm undatum Linn. Planorbis spirorhis 
Müller; Clavatula turricula Moni, Patella laevis Winkler 
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und Balanus sp. *) Von der foBstlen Flora, auf die wir 
bei der Betrachtung der heutigen Flora Islands noch 
zarückkommen werden, nennen wir hier vorlttutig nur die 
Braunkohle; die auf Island auch in einer besonderen 
S pecialität auftritt, die von den Isländern Surtarbrandur 
(d. h. Surts Brand; s. oben S. 195 if.) genannt wird. Es 
ist dies eine Ffianzenversteinerung, die sich stellenweise 
im Tuff findet und oft in auffallender Weise schönem Eben- 
holz ähnlich ist. 

Der Surtarbrandur besteht entweder nur aus einzelnen 
verkohlten Baumstämmen oder aus mehreren zusammen- 
hängenden Lagern einer schieferigen Kohle. Heer sagt 
über die Beschaffenheit der Surtarbrandskohle Folgendes 
(in seinem Werke: Flora tertiaria Helvetiae. Allgemeiner 
Theil): Der Surtarbrand bat die größte Ähnlichkeit mit 
der schieferigen Braunkohle des Kiederrheins und des 
Rhöngebirges (jedoch nicht immer, wie z. B. bei Grsena- 
blid, wo er im größten Umfang auf der Insel auftritt). Er 
lässt sich auch in dttnne, oh sogar papierdttnne Blätter 
spalten und diese stark zusammengedrückten Blätter sind 
ebenfalls flach ausgebreitet und heben sich zuweilen durch 
weiße Farbe ziemlich von dem braunschwarzen Gestein 
ab. Sie sind dann in ihrem Aussehen nicht von den 
Blättern von Kaliennordheim, Eisgraben etc. (Khön), wie 
d^en von Grasset bei Ellbogen in Böhmen zu unter- 
scheiden. Zuweilen aber haben sie die schwarze Farbe 
des Gesteins angenommen und sind dann schwer in ihren 
Umrissen zu verfolgen, ähnlich wie die Blätter von Sieblos 
(Rhön).'' Alle Lagerstätten des fossilen Holzes trifi^ man 
nach Sartorius von Waltershausen am Meere und in ge- 
ringer Höhe über demselben an. „Man sieht sie in schmalen 
Bändern jene schroffen, der See zugewandten treppen- 
förmigen Terrassen begleiten, welche die isländischen Ge- 
birge auf eine so auflaliende Weise charakterisieren. In 
den tiefer liegenden Schichten unmittelbar über dem 
Meeresspiegel trifft man statt des Surtarbrands ganz in 
Kalkspath umgewandeltes Holz, dessen Rinde und Jahres- 



*) Winkler, „Island. Der Bau smner Gebtfgfe und deMen geo- 
lo^sche Bedeutung'' Manchen, 1863. S. SOO— 213. 
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ringe auf das schärfste zu erkennen sind.^ Diese Kohle 
ist so festy dass sie sich zu Tischplatten und andern Haus- 
geräthen sowie zu Luxusartikeln Terarbeiten lässt, die 
wie aus Ebenholz verfertigt aussehen. 

Die größten Surtarbrandslager trifft man in Vestfirdir; 
u. zw. befindet sich das größte bei Lsekur oder Brj&ms« 
Isßkur in der Bardastrandar Sysla, dem dasjenige in 
dem zwei Meilen langen zusammenhängenden Gebirge 
Grflßnahlid in der lsaQar9ar Sysla zunächst kommt; 
auch an einigen Orten in der Adalvik.ssveit (in derselben 
Sjsla) kommen solche vor. Andere Fundstätten der islän- 
dischen Brauiil lile befinden sich in der Nähe der Höfe 
Hre(?uvatn und Tandrasel in der Myra Sysla, im Dräpii- 
hlidarfjall in der Sntcfellsnes Sysla, im Vindtell an der Süd- 
küste des VopnafjörÖur und beim Hofe Brimnes (am Sey- 
disfjdrdur) in dei* Kordur Müla Sysla, sowie an verschiedenen 
anderen Orten. Der früher erwähnte Gagat, der auch 
„isländischer Achat" (Achates islandica) genannt und viel- 
fach mit Obsidian verwechselt wird^ ist nichts anderes, als 
eine glänzende, muschelig brechende Braunkohle. Er 
kommt ziemlich häufig im Surtarbrandur vor. 

Aber auch die gewöhnliche Braunkohle (isl. mökol, 
n.) findet sich auf Island. Hier soll endlich auch der Torf 
(isl.torf n., mor, m. motorf, tori'inor) genannt sein, weichesauf 
der Insel sehr häufig vorkommt und nicht nur als Brenn-, 
sondern auch als — Baumaterial für die Isländer wichtig 
ist. Dasselbe bildet sich aas den Wurzeln verschiedener 
Sumpfpflanzen und ist besonders an Orten, wo Sümpfe von 
vulcanischer Asche ziemhch hoch bedeckt wurden, häutig 
und sehr schön. 
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Die Flora Islands. • ) 

Dif Flora Islands ist wc^dor reichhaltig, noch auch 
besonders eigenthümlich. Von höheren Pflanzen finden 
sich auf Island über 400 Arten; die niedrigen Pflanzen- 
^'■attmigcu sind bis jetzt noch wenig bekannt. Im AUge- ' 
nieuicn ist die Vegetation hier dieselbe wie in den Polar- 
landern (in Grönland, im nördlichen Norwegen und in 
Sibirien , sowie zum Theil auch in den Alp< n, Von 
Pflanzen, welche nur in sehr hohen nördlichen Breite- 
graden wachsen, .sind auf Island die gewöhnlichsten: die 
krautige Weide (Salix hefbacca ; isl. grasviOir), die acht- 
kronenblättrige Dryas iDnjus octöi)etala\ isl. holtasoley), 
und eine Birkenart (Beiala alpestris; isl. fjalldrapi). An 
seltenen Polarpflanzen linden sich hier u. a. : die Pla- 
tanfhera hyperborea (isl. Frisrgj argras}, eine siil^duftende 
Orehldee, die Island allein mit dem polaren Nordamerika 
gemeinsam hat ; die winzige Koenüjia isiaridica ^löl. Köuigs- 
jurt), der gelbe arktische Mohn {Papaver riudicaule, isl. 
melasul). Im Allgemeinen wachsen dieselben Pflanzen auf 
der ganzen Insel sowohl in den Niederungen Avie auf 
deTii Hochlande: so findet man auf Island in bedeutender 
Höhe sowol wie amdi am Meerestrande : Aiciiemüla 
olpina (isl. Mariustakkur) und A. vulgaris (isl. Ijönslappi), 
lihodiola rosca (isl. burni), Saxi/raga uizoides (isl. stein- 
brjötur;, SUena acaulis (isl. lambagras), Dryas octopetala^ 



*] Nur die wichti^Kten uiul hätitigskn W'-u t< r der hieiieig-fhöi ig-en 
TeniÜ!i<»lojrie s^^ieii hier initgetheilt. Pflaume heilit auf isliiiul. : plauta, 
plantAu, idöutuii, jurt (urt), f.; Blume, Blttte: blvm, n., blomstur, n. 
II. m. Btrancb, Busch, GebQsch: nuinur, lirisruDiiur, m., I^r, 
hriskjar, ij.; Baum: tre, ii. : Würz <•!: rot, t. : Stong^el, Stan»iii: 
lepffMi*. "i-t Hlatt: l»Ia3, ii. : f^aub: laulMaO «kIci lauf, n. : Ast, 
Zweig: k\ i'hI, f., kvistur, ni. ; Hol/,: tre, vidiu, in. ; Hin (1 e : büikui", m. ; 
F r n c h t : AvOxtatt m., aldin (Batimfrachtf esabare Frocbt), n. ; K n o b p e : 
(«n Bäumen): bniiii. n.. HlUtenkno.spe: bl/juihnappur, m. ; Bast: hast, n.; 
r>"rti: T'oni. m. : 1" r n c h t b o d e n (thalainns) heißt: Avaxtai'flet f.; 
lie f r VI e Ii t u n Pf : trjöf|fun, frtevinj;^, f.; die Narl)e (am Fruchtkn<tten) : 
franiiig-arflet; Beere; ber, u. ; Ähre: ax, n. j Gras: gras (plur. gros), 
n.; Moos: mo«, in.; — Wiese: engi, n. 
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Empctrxm nigrum (isl. ki.rkiberjalyiig^ Calhina vuhjaris 
(isl. bcitilyiig), Vaccinium myrtiUns (iöl. s;etiiko})par), \ac- 
ciniion ul!(jinosi()ii (isl. blaberjalyng), Vaccinium vitis idaca 
u. a. ; doch gibt es imiiieriiin einige PHanzen, die sich 
nur im Gebirge finden. 

Die Vegetation richtet sieli in jedem Landestheile 
nach der Beschaffenheit der Gegend und des Bodens, 
und man könnte (birnach diu riiaiizeu in Gruppen ein- 
theilen. je nachdem dieselben auf den Wiesen, auf stei- 
nigen Ilühen, auf Lava, auf Sumpf und Moorgrund, am 
Strande, in sandiger Erde oder auf hartem Steingrund 
u. s. \v. wachsen. Daljci üben aber auch die klimatischen 
Verhältnisse des Landes tibcrhaupt wie der verschiedenen 
Gegenden im Besonderen einen starken Einffuss auf das Vor- 
kommen und Gedeilien der Pflanzenwelt aus. Die spärhchste 
Vegetation findet sich auf der jüngeren Lava, dann auf den 
Hochebenen (hei()ar, vgl. oben S. 92), besonders jener 
des inneren Hochlandes. Die Lava setzt den Atmosphäri- 
lien einen erstaunlichen Widerstand entgegen ; es gehören 
£roße Zeiträume dazu, eine Verwitterungsrinde zu schaffen, 
die höheren Pflanzen das Fortkommen einigermaßen erlaubt 
Es ist darum die j üngcre Lava fast ausschließlich von nie- 
deren Pflanzen bewohnt: Krustenflechten bedecken den 
nackten Fels und silbergraues Moos, aber nicht das ge- 
wöhnlich „isländisches^ genannte, überzieht in dichter 
Decke den Boden. Die ältere Lava hingegen weist schon 
eine viel reichlichere Vegation auf und ist auch auf 
Island durchaus nicht so steril, als man dies häufig be- 
hauptet findet. Absolut vegetationslos ist die Lava nur 
da, wo die Höhenlage überhaupt jeden Pflanzenwuchs 
verbietet oder vulcanische Asche sie bedeckt. Wo sie 
dagegen wie in vielen Gegenden Islands nur wenig über 
dem Meeresspiegel in einem reich bewässerten, vor Stürmen 
geschützten Thal liegt, ist sie durch Reichthum an Pflanzen 
vor anderem ähnlich gelegenen Untergrande geradezu aus- 

fezeichnet. £8 haben sich hier schon und an vielen Orten 
leine Gebüsche von kräfdg duftenden Zwergbirken und 
Weiden angesiedelt; bisweilen finden sich Grasflecke, auf 
denen bantblühende Blumen wachsen; überall sieht man 
die großen weißen Blütensteme der Dryas octopetala und 
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allenthalben nicken d'w kleinen, reizenden, blauen Helm- 
chen der Piriguicula europaea (isl. lyljagras), die bei una 
auBSflilielülich auf Wiesen und Mooren getiinden wird. Ja, 
es gibt Gegenden, wo die Lava sogar dem auf Island so 
seltenen „Wald'' ^nämlich Birken) und der denselben be- 
gleitenden anmuthigen Flora Waehsthum gewährt. *) 

Auf den Hochebenen bedecken die Krähenbeere, die 
Bärentraube {Ärctostaphylus uva ursaCy isl. sortulyng) und 
Zwergweiden den Boden und in die graugrüne Farbe, die 
derselbe durch sie erhält, wird nur durch die zahllosen 
dichten, rothen Blütenpolster der Sitene acauliSy dieses 
reizenden, kaum zollhohen Pflänzchens, etwas Leben und 
Abwechslung gebracht. Auf vielen „heidar" ist die Vege- 
tation noch kümmerlicher und besteht fast nur aus Ried- 
gras, Heidekraut, Krähenbeeren, Bärentrauben und einer 
Anzahl hochalpiner und borealer krautiger Blfitenpflanzen, 
sowie aus Moosen und Flechten. In diesen mit Kies und 
Steingeröll, zertrümmertem vulcanisehen Gestein, erfüllten 
Gegenden finden Vieh und «Pferde nicht mehr, sondern 
nur die genügsamen Schafe hinreichende Kahrung; sie 
müssen sich, um ihren Hunger zu stillen, mit dem 
Laube der genannten Pflanzen begnügen, da die Grasung, 
welche hin und wieder an geschützten und etwas frucht- 
bareren Orten sich entwickelt, allein nicht hinreicht. Dem 
Menschen hingegen hieten diese Gegenden durch eine 
nicht unbedeutende Zahl essbarer Kräuter und Früchte 
immittelbaren Nutzen. ' 

Eine ganze Anzahl isländischer Pflanzen findet sich 
nur an einer oder der anderen heißen Quelle, und zwar 
sind dies zumeist Pflanzen, die in Deutschland häufig vor- 
kommen; es gehören dahin die Bachbunge {Veraniea Bec- 
cabungUf isL yatnsarfi, m.), der Wasserschnabel {Hydroco- 
iyle vu^ariSf isl. vatnsnafli, m.), das Sumpfwollkraut (Gna- 
pAalftim uUgnosumf isl. grijurt, f.), sowie einige seltenere als 
BuUuträa aquatieut Valeriana samhueifoHa (isL Velants- 
jurt, f.) und lAmoseUa aqmtica^ isl litil skarnurt). Andere 
rflanzen wieder entwickeln sich in dem feuchten, warmen 
Boden der Umgebung heißer Quellen zu ganz besonderer 



*) K. KeiUiacfc, Reisebüder aus Island, S. U, 57, 169. 
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Üppigkeit, wie der f^roße WegeLn-it (l'lantago majore isl. 
grasakongur), der weiße Klee (Trifolium repenSy isl. smari^ 
m., i.slaiuU einzige Kleeart), die Bach-Montie {Montia rivw 
lariSf isl. fretmura) und das behaarte Fettkraut {Sedum viUo- 
ifum)y welches die Eigenschaft hat, in der Pflanzenpresse 
lustig weiter zu waclisen und Blüte auf Blüte zu treiben. 
Überhaupt sind alle Pflanzen in der Nähe der heißen Quel- 
len infolge der Wärme des Bodens und der reichlichen Be- 
wässerung durch ein frisches Grttn der Blätter und üppi- 
gere Entwicklung. von Blüten gegenüber denen anderer 
Standorte ausgezeichnet. *) 

Zu recht üppiger Entwicklung gelangt die isländische 
Flora gleichwohl niemals; in einem großen Theile Islands 
kann die Vegetation wegen der ewigen Schnee- und Eis- 
felder überhaupt gar nicht zur Entwicklung gelanf:;on, und 
wo diese sie daran nicht behindern, ist derselben nur eine 
Frist von weni<?on Monaten f^estattet. Die vollkommeneren 
(lefäßpflanzen (Phanerogamen ) Le^nnnen im günstigsten 
Falle erst im Mai, gewöhnlk'h ab» r < rst im Juni kräftiger 
zu wachsen und schon der Septt inber mit seinem Schnee- 
und Hagelwetter setzt weiteren Fortsei i ritten ein Ziel. Die 
woni;^er vollkommenen Zellenptianzen (Ki Yptn2"ainen) be- 
ginnen zwar schon gleich nach dem Abthatien des Schnees 
ihre Entwicklung, also au einigen begünstigten Urteu schon 
im März, spätestens im April; allein ihr Wachsthum 
sehreitet nur änPerst hiii«i:sam fort, da es durch den laTiae 
anhaltenden Frost und durch häuiig im Übermaß wieder- 
kehrende Sehneemassen unterbrochen wird. Es gilt dies 
namentlich von Moosen und Flechten die auf ÖteineQ 
wachsen, von denen der Schnee sehneller schmilzt. Die- 
jenigen Krvpto^auien hingegen, welclie am Boden in oiner 
tieferen Erdkruuie wachsen, bleiben sehr viel mehr zurück 
und theilen das Loos der höheren Geläßpflanzen, indem 
der Boden infolge des harten Winterfrostes tief und lange 
gefroren Idcibt. Sehr nachtheilig wirken ferner zu allen 
Jahreszeiten^ namentlich aber im Frühjahre, die heftigen 
Stürme, welche im Verein mit der Kälte den 8afttrieb 
zurückhalten. Sie sind auch die hauptsächlichste Ursache 



*) K. Keilhack, a. a. S. 27 ff. imd 39. 



Digrtized by Google 



Flora laUnds. 



.241 



der krüppelhaften Gestalt der isländischen Pflanzen. Ge- 
sträuche, die hinter Steinen gegen den Wind geschützt 
gerade emporschießen, beugen, sobald ihre Zweige über 
die Höhe der Steine hervorragen, diese der Richtung des 
herrschenden Windes folgend, nieder und verzweigen sich 
statt nach aufwärts, mehr und mehr seit- nnd abwärts. 
Wo die Winde das Land nicht so stark bestreichen können, 
indem Höhenzüge ihm auf einer oder mehreren Seiten 
Schutz gewähren, gedeihen die Pflanzen besser ; am besten, 
wo, bei einigermaßen gutem Boden, zugleich die Sonnen* 
strahlen gegen die schwärzlichen vulcanischen Felsen ihre 
volle Wirkung äußern können. Waldungen aber, oder 
auch nur vereinzelte hohe Bäume, das Kennzeichen einer 
üppigen Vegetation, fehlen auf Island gänzlich*). 

Bemerkenswert ist es, dass sich die PolarpBanzen-Vege^ 
tation an manchen Orten viel üppiger entwickelt findet, 
indem in unmittelbarster Nähe des Eises manche Pflanze 
um mehrere Wochen früher blüht, als an wärmeren Stand- 
orten in tiefer gelegenen Regionen. Eine solche Beobach- 
tung machte Dr. Keilback an Saxifraga hircuU^, var, ol- 
pina, Erigerum «(pwnm, Saxi/raaa decipiens u. A. bei 
Besteigung eines Gletschers im Südlande. Bei einer Partie 
auf die Esja (Westisland) hingegen konnte 'derselbe Rei- 
sende den umgekehrten Fall, nämlich das allmähliche Ver- 
schwinden der Vegetation, in besonders in die Augen fal- 
lender Weise beobachten. Eine Bltttenpflanze nach der 
anderen fand sich bei zunehmender Höhe erst im Knospen- 
stadium^ während sie unten im Thale längst blühte, und 
verschwand dann plötzlich; zuletzt blühten nur noch die 
dunkelhimmelblaue Veronica saxtUtOs und die röthliche, 
zwerghafte SHene acatdis^ während sich auf der Passhöhe 
nur noch diese, aber noch nicht blühend, fand; und doch 
hatte Keilhack dieselbe Pflanze bereits 5 Wochen früher, 
freilich am Meeresstrande, in der ersten Blüte gesehen. 

Eine eigenthümliche Erscheinung ist es femer, dass 
die sehr merkliche Verschiedenheit des Climas in Nord- 
und'Sfldisland nicht auch auf die Vegetationsverhältnisse 
ihren Einfluss geltend macht Obgleich der Frühling im 



*) Ebel, Geo^rapluBche Naturkunde S. 217 ff. 
Poestion, Island. 1^ 
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Norden bpäter eintritt lunl der Herlist Irüher beginnt, so 
ist z. 1^. der ( i raswmdis hier (ioeli eljenso üppig und der 
Anbau von KartoHVdii und Gemü.sen vielleielit nocli ver- 
breiteter als in den südliclien und westliclicn Theilen de^ 
Landes: selbst die N'ogelbecrbäume gt*ratli< n im Nordiaiide 
ungleich besser als im 8üdlande, z. B. iu der Nälie vou 
Keykjavik. 

Am besten gedeiiien auf Island vtrschiedene (iras- 
arten. da <'s steht das (rras auf Island sogar viel diehter 
und ist aueh viel fetter und sattiger als in südlieliereu 
Lämlcrn. Es ])ild<'t zuglrddi mit seinem frischen, leben- 
digen (iriin und seinen tausend Blumen einen lieblielien 
8chmuek viider isliLndis(dier Lands(diaften und erfreut oft 
auf eine? überraschende Weise das Auge des Reisendeu. 
das sich, an starre Lavawüsten und nackte Felsengegeu- 
den zu sehr gewöhnt, in Kuhe bei seinem Anblick eriiolen 
kann. 1 )as (iras ist auch für den Isländer das wichtijjste 
Product des THanzenreiehes, ja das wichtigste Xaturproduet 
überhaupt, an welches, wie wir später sehen werden, die 
Hauptlebensbedingung des isländistdien N'olkes geknüpft ist. 
Von den vielen Blumen, welche die W iesen Islands selunük- 
ken, seien u. a. genannt: verschiedene Arten der Kaiiunkel 
(llcoiuncuhis ; isl. s<')h'v, f i, der Löwenzahn [ Leontodon an- 
tumnalis L., isl. filill, m. der Stondischnabel {Gcratnuni 
isl. blagresi, n.), der Bergmohn {Papaver alpinum L. ; isl. 
melasol, m.), das Stiefmütterchen {Viola t/icolor L. ; isl. 
Qüla, f.), die Spierstaude (Spiraea L.: isl. mjaOurt) u. s w. 

Hauptsächlich charakteristisc h für die isländischen Land- 
schaften ist aber die Vegetation krvptogamischer (Tcwächse. 
Laubmoose und Flechten l>ekleiden entweder mit smaragd- 
grünen Te]>pichen manche Bei-ga])hänge, au denen krystall- 
reine Bäcdie und <^,u(dlen niederrieseln, oder mit silbei'grau 
schattiertem Rasen und farbigen, gelben und braunrotheu 
Überzügen viele Meilen weit ausgedehnte Einöden Jahr- 
tausende alter, wüster Lavastrüme. Es gibt denn auch 
auf Island nicht wenige Landschaften besonders aber 
Thäler von seltener idvllischer Schönheit. Man wird mm 

4.' 

auch die Begeisterung begreifen, mit welcher so mancher 
isländische Dichter sein heimatliches Thal und sein heimat- 
liches Land preist und singt: 
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^O, unser Vaterland ist 8ch5n 

Zur Sommerszeit, der lauen I 

Da sprieüt das Laul), die Herden geh*u 

Zur \\'eide auf <lie Auen ! 

Dan Tlial schlägt auf sein Auge blau 

Zorn Sonnenlicht, dem holden, 

T>a.s (Jrasfeld*) g^länzt» es griint die An, 

Die Wellen »chtniniem golden.****) 

Höhere H u 1 z o; e w ä c Ii s e (Bäume und Sträuclier) 
kommen aui" Island ül)cr]iau])t nicht häuii^^ und dabei nur 
schlecht entwickcdt vor und einen eigentlichen Wald in 
unserem Sinn wird man auf Island vergeblich suchen. Was 
die Isländer einen Wald fskogur, plur. skögar, m. auch 
mürk, t"., plur. nierkur oder markir), uenneu, ist nichts anderes 
als ein zumeist 1 — 2, in Ausnahmsfällen bis zu 5 — 6 Meter 
hohes Birk e n- oder W e i d c n g e b ü s ch — Birke heißt isl. 
birki, n.; eine einzelne Birke björk, f., birkitre, n.; Weide 
heißt allgemein vidir, m. und pill, m. ; die Sahhveide (Salix 
caprea) selja, f., — unter welches sich ganz vereinzelt hie 
und da etwa auch eij^ Wachholderstrauch (isl. einir, m.) 
oder ein Vogelbeerbäumchen (isl. reyuir, m.) mischt. Zur 
Zeit der ßesiedelung Islands soll die Insel nach dem Zeug- 
nisse des ersten isländischen Geschichtschreibers Ari I>or 
gilsson ***) „von den Bergen bis zum Strande mit Wald be- 
wachsen" gewesen sein und auch andere Quellen berichten 
in ähnlichem Sinne; K. Maurer f) hat jedoch diese Zeug- 
nisse auf ihren wahren Wert zurUckgeftthrt und nachge« 
wiesen, dass sich aus denselben mit einiger Sicherheit nichts ^ 
folgern lä^t als die Thatsache, „dass zu einer Zeit, in welcher 
der Mensch nocß nicht seine zerstörende Hand an dieselben 
gelegt hatte, die isländischen Waldungen sowohl größerer 
Ausbreitung als ungestörteren Wachstnumes sich erfreut 
haben mögen, als dies in späterer Zeit der Fall war, ganz 
wie der &trag des Stranaes an Treibholz ein ungleich 



*) Tuu, ein eingehegter (jrnsjilat/, oder Grasgarteuj vgl. unten. 
**) Aus der Erzählung „.Jün^^liu^^ und Mädchen** von J6n Th^r* 
danon Th6roddmn, ttbersetst von J. C Poestion; (Berlin 1884) vgl. anch 

«beudasell)st die Scliilderung eines TlialeB (S. 9 — 10), 
***) in de!?sen „fsletuHtij^nVink" c. 1. 
f) Island von 8. ersten Kutdot-kg. bis z. Unterg. d. Freistaat. 
{München 1874) S. 13 ff. 

16» 
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^n'üßerer gewesen sein muss, solange das seit J«ahrliunder- 
t> II ,m£!:esammelte Gut noch unangegx'ifFen beisammen lag; 
aa ciiK Änderung des Klimas dagegen, durch welche der 
specilische Charakter des isländischen Waldes eine Um- 
wandlung erfahren hätte, ist in alle Weite nicht zu 
denken." *) Wohl aber haben die Einwohner selbst dazu 
beigetragen, dass der isländische Wald immer mehr dem 
Untergange anheimfiel, indem sie denselben statt ihn za 
schonen, durch Unvernunft, Fahrlässigkeit und Gleich- 
giltigkeit verwüsteten oder durch die Schafe, welche die 
iun£:en Sprösslinsre verzehrten, verwüsten ließen. Schon in 
in Sagas <vird von Waldbränden berichtet und anofa eizühlt, 
dass die Wälder al^mein zum Kohlenbrennen umge- 
schlagen wurden. Besonders aus der Svarfdselasaga, der 
Yopnfirdingasagai der Njilssaga und anderen Sagas kann 
man ersehen, wie rücksichtslos die alten Isländer mit den 
Wäldern umgegangen sind. Bereits im Jahre 1350 konnte 
darum der Abt von t>inge7rar, Arngrimr, in dieser Hinsicht 
von Island schreiben:*^) },Wald gibt es da keinen 
außer Birken, und auch diese nur geringen Wuchses.^ 
Dass sich ein verwüsteter Wald bei vernünftigem Betriebe 
auch auf Island noch erholen könne, dafür gibt die Geschichte 
des vielberühmten „HÄlssk6gur^ im Fnj oskadalur einen 
interessanten Beweis. 

Kg'g^rt (»l.'dsson, der diese Go<jpiid im .Tahre 1752 bereiste, be- 
zeickuet diesen Wald noch als den besten im Lande, obwohl er bemerkt, 
dass dörnelbe innerhalb der letzten hundert Jahre sehr verloren habe. ***) 
■Im Jabif 1777 kann Olaus Olaviua ebendahin; er sah nur noch ein 
Scliattenbild dos früheren Waldes und erfuhr, da^s du i^er in den letzten 
zwanzig Jahren \ ( i kommen sei. E)>on diesen Zustand fand Mohr 
im Jahre 1781 vor jf), und noch im Jahre 1814 sah Ebenezer Henderson 
nicht äinen einzigen Banm in dem früheren Walde, ff f) Dajifegen sahen 
Thieneman nnd Gunther, welche im Jahre 1821 desselben Weges sogeo, 

*) a. a. O. S. 15—16. 
**) In der kurzen Beschreihuii^i;- Islands, avoIcIic or seiner Lebens- 
beschreibung des Bisicliul^ UuOinuudr Arason der „Gudmuudar biskups 
saga^ (in: Bisknpa sögur, Kaupmannah5fa, 1878 ; 2. Bd., 8. 1 — 187) 
▼orausgescliickt hat, nnd zwar c. 2. S. 5. 

***) Reise igjenneni Island, S. 679 — 80 und 783 — 4. 
f) Öconouiisk Reise, 8. 361 — •'. 
tf) Forsäg til en Islandsk Naturhistorie, S. 376. 
ttt) Island, Ob«ni. t. Franoeson, I, S« 167. 
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sclion wieder einen /ziemlich (liclit<'u Birkenwald im Tliale, freilich nur 
von hiVbstmis 6 Fuß H»he.*) Als K. Manrer im Jahre 1858 das Thal 
kreuzte, zeigte der Wald bereits wieder ein g-auz stattliches Aussehen**), 
und Prejw und Zirkel, die denselben im Jabre 1860 dnrdudintten, 
legtm ihm bereits eine Breite von ^/^ Stunden und eine HShe von 
15—20 Fuß 1>ei.***) Kr. Kaalund, der Island in den Sommern 1872—74 
bereiste, berichtet von dem Walde als pineni 7.ipinlich dichten und 
hohen Gesträuch, das eine nicht unbedeutende Strecke des Thale^ ein- 
nehme nnd awar ganz aus Gebitochen bestehe, diese aber doch oft eine 
Höbe von 8 — 9 EUen erreichen, f) 

Der ^egenwärti<j^e Stand der „Wälder" ist der oben 
beschriebeue ; ttberliaupt ueiinenswert öiud außer dem 
eben besprochenen HaL-sikugur nur noch der Hallorms- 
stadar 25k (') fj:ur am Lagarfljöt (vf^\. oben 8 198), der 
größte und sJclT'mste y,Wald^% den Island jetzt besitzt, dann 
der Nupssütadarskugur (am südlichen Fuße des Vatna- 
jökull) der auch deshalb nierkwürdi^i; erscheint, weil er 
von allen Seiten mit Gletschern umgeben ist, der Hüsa- 
fellsskogur, ebenfalls ein verhältnismäßig hüb.^cher Waid 
(iu der Borgarfjar^ar Sysla), die gebüsehreiehen Strecken 
in der Landschaft Pverärhlid (in der Mvra Svsla), das 
Gehölz an den Ufern des SkjalfandaÜjot, und cndlieh eiu 
anderes, ziemlich ausgedehntes Gehölz in der Gegend \ on 
SkinuastaOir an den Ufern der Jükulsa, welche sich in den 
AxarijürOur ergießt. So wenig man aber auch die islän- 
dischen Gehölze mit unseren AVäldern vergleichen kann, so 
hat doch auf Island eiu Ritt durch dieselben nach wochen-, 
ja oft monatelanger Reise durch baumlose Gegenden etwas 
ebenso Erquiekendes und Erfreuhches wie eine Wanderung 
durcli einen frischen, grünen Wald, zumal da fast in jedem 
Gehölz die Rothdrossel, die AV'iesenlerche nnd der Zaun- 
schlüpfer mit ihrem fröhlichen Gezwitscher grüßen und 
durch ihr munteres Treiben erheitern. Besonders soll es 
für jeden Reisenden auf Island ein wahres Vergnügen 
sein, den freundiicheu „Wald*^ bei HallormstaOur zu 
durchreiten. 

*) Rt'ise im Norden Europas, S. 148. 
**) Germania, Vierteljalirsnchrift f. deutsche Alterthumskundej 
Bd. VII, S. 246, woraus em Tlieil dieser Augahen entleliut »ind. 
Heise nach Ishind, S. 17S. 
f 3 Bidrag til en historisk^topografisk Beskrivelse af Island II 
S. 148. . 
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Die <j;rößte Höhe erreicht vou den ^Waldbäumen" 
Islands der Vo^celbeerbaum (Sorbus aucuparia), und 
zwar — auffallender Weise — besonders im Nordlande z. B. 
in Akureyri und in Skrida im Hörgardalur. Weiden- 
gebüsclie von ansebnlicher Hübe iindet man insbesondere 
auf den Inseln im Sir Myvatn, ferner in der Landschaft 
Kvelduhverfi (in der NorÖiir t^ingeyjar Sysla) und im B4r- 
dardalur (in der Sudur !t>ingeyjar Sysla). 

Besondere Erwähnung verdienen noch verschiedene 
Nutzpflanzen, deren Verwendung später z Th. aus- 
* führlicher besprochen werden soll. Da ist — außer vielen 
schmackhaften Beeren (isl. ber, n.) als: Hcitlcl oder Blau- 
beeren (isl. adalblÄber, blÄber), schwarzen IJausch- oder 
Krähenbeeren (isl. krjckiber), Wach holderbeeren isl, eiuir- 
ber), Erdbeeren (isl. jarÖarber) u. a. — vor allen zu nennen: 

Das isländische Moos oder die isländische 
Schild flechte (Cetraria islandica Ach.) von den Islän- 
dern selbst fjallagrös (n. pl.: d. h. Bei^^niser) oder 
aueh nur gros (d. h. Gräser) genannt. Dasselbe ist eine 
Flechte, die in mehreren Abarten nicht nur in allen nörd- 
lichen Ländern, sondern auch bei uns in Gebirgen und 
selbst hie und da im Flachlande ungemein Ijüutig ist; sie 
kommt zwar auf Ishmd fast überall auf den Ge))ii'geu und 
Hochebenen vor, aber doch besonders reichlich auf der 
HoltavürOuh«'!^!, der ArnarvatnsheiOi, der Tvidajgra, in 
der Gegend um den EyjaQörÖur u. a. a. O. Es ist als 
Heilmiuel gegen Lungenkrankheiten bekannt, hat aber für 
die Isländer noch größere Bedeutung als Surrogat für den 
Roggen. Als Nahrungsmittrl dienen in ähnlicher Weise 
das Mari engras [Cetraria nivalis, isl. Mariugrös, n. pl.), 
das Coralloideum proboscidcxm (isl. geitnaskof) und die 
B er g e n g e 1 w II r z [Archangelica oß'icinaUs, isl. h v ü n n, 
plur. hvannir, f.). Besonders die letztere, eine große, 
grüne Dohb iipilanze, die einige Ellen Höhe erreicht, dient 
auf Ishmd (außer wie bei uns als Arznei) als Nahrungs- 
mittel. Sie wächst daselbst gern an dem Ufer von Bächen, 
aber auch an anderen Orten und wird im Herbste tieißig 
gesammelt. Die Isländer genießen davon sowohl die Wur- 
zeln wie aueh die frischen Stengel; diese letzteren haben 
einen etwas bitteren Geschmack, der von vielen als wohl- 
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Bchmeckend befunden wird ; man kann aus diesem Grande 
die Pflanze auf Island sogar öfter in der Nähe der HOfe 

eigens gezogen finden. 

Wie li<»cli die Kngehvurz früher im Wert*" •^tMiuloii liai uii«l wie 
lielieht sie als Speise war, kann man daraus ersehen, dass ilie Kirelie von 
isaudlauksdalur am PatrekHtjörÜur eine alte Veiwshreibung besitzt, worin 
sn dieser Kirche jährlich soviel von der Archangelica des nahegelegenen 
Cap Latrabjarg {wo sie in bedeutender Menge wachsen und so gi-oO 
werden soll, dass ein Maini seinen Arm in die Ilölilmiir des ahgeschnit- 
tenen iSteugels stecken kann} gegeben wird, als sechs Männer in einem 
Tage abschneiden können. Von der Beliebtheit der Archangelica anf 
Island zeugt auch, dass sie schon in den alten Räthseln der IslSnder 
eine Holle spielte *) und dass nach ihr nic lif wenige Ortsnamen auf der 
Insel wie : mehrere H v a n n e y r i, mehrere i I v a n n <1 :\ I i r, ein II v a n n a- 
V a 1 1 a g i 1 u. s. w. (auch mehrere U v a u n a r begegnen uns ) gebildet sind. 

Sogar der Sandhafer, „wildes Kom'^, „isländischer 
Roggen*^ (Elymus arenarius) iah melgras oder melur (wohl 
so benannt nach den kalilen Sandstrecken, auf denen er 
gefunden wird ; denn ^ melur ^ ist in ganz Island der gewöhn- 
liclie Name für Steinboden) war früher den Bewohnern 
mehrerer Gegenden Islands (besond. in der Vestur-Skapta-, 
felis Sysla und Myra Sysla) von großem Nutzen und ist 
dies selbst jetzt noch, indem er ihnen nicht nur zur Nah- 
rung, sondern auch zu anderen Dingen dient* Im Herbste 
werden die kaum mehr ab halbreifen Ähren eingeerntet, 
das Korn wird ausgedroschen, über dem Feuer in eigens 
hiezu eingerichteten Häusern gedöixt und dann zu Mehl 
genialen, das ebenfalls als Surrogat für das Roggenmehl 
oder diesem beigemischt zu Brot verbacken wird. Das 
Stroh des Sandhafers wird zur Bedachung der Häuser 
verwendet, die Wurzeln werden zu Tauen und Pack- 
sätteln geflochten. Mit ^wildem Korn** bewachsene Sand- 
strecken werden daher in den genannten Gegenden als 
wertvoller Besitz angesehen und in Urkunden aus dem 
12. Jahrhundert werden Sandhaferfelder (^melteigar") ge- 
radezu zu den Herrlichkeiten der betreffenden Höfe gezählt, 
zu denen sie gehörten. Der Sandhafer ist außerdem von 
großem Nutzen, indem er den Flugsand aufhält, der oft 

*) ^S^' diephezügl. Pue^fion, das TvilingschwerT, Hagen, 1882, 
8. 55 und Poestion, Aus Heilax, Ry^m und Thüle, 2. Auti., Leipzig 1884, 
S. 165 ff.). 
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genug auch auf Island . die Wiesen und Weiden Ter- 
wttstet. 

Auch eine KnOterichart (Folygmum vivi- 
parum; isL konisAra) wird zu Mehl gemahlen, aus dem 
Brot bereitet wird. Desgleichen werden die Wurzeln des 
Löwenzahns und des Gänsekrautes gegessen und andere 
Pflanzen, wie auch bei uns, zu einem Salat zubereitet. 

Eine andere, selir eigenthümliche Nahrungspflaiize 
liefert das Meer, nämlich eine Art lang-, breit- und dick- 
blättrigen Tunges, welche die Isländer söl (n. pl.) nennen, 
und die im August und September an der Meeresküste 
in großer Menge gefunden >vird. Dieser Tang ist auch 
im rohen Zustande genießbar, wras man schon von Alters 
her wusste. Manchem meiner Leser ist ja wohl bekannt, 
wie t>orgerdr, die Tochter des berühmten isländ. Dichters 
Egill Skalagrirasson, ihren Vater, als dieser aus Schmerz 
über den Tod seines Sohnes Hungers sterben wollte, 
durch List dahin brachte, s(')l zu kauen und — da dies 
starken Durst erregt — Milch zu trinken. Im frischen 
Zustande haben die breiten, rothgeiben Blätter einen süßlich- 
salzigen Geschmack. Am besten wird dieser Tang jedoch in 
getrocknetem Zustande genossen. 

Noch mehrere andere Tangarten sind genießbar 
für den Menschen sowohl wie auch für die Thiere, und 
nicht selten müssen die Pferde im Frühjahre, wenn das 
Futter ausgegangen und noch kein Gras zum Vorschein 
gekommen ist, das Leben auf der „fjara" (d. h. dem zur 
Zeit der Ebbe trocken liegenden Theile des Met rosstrandes) 
fristen. Wichtiger noeli denn als Nahrungsmittel soll der 
Tang für 'lie Nl'inder als Dünger sein; außerdem soll 
seine Asclie eiiu^n nicht unwichtigen Handelsartikel liefern 
können, da dieselbe einige chemische Stofte enthält, die man 
sonst nielit erlialteu kann. Die isländischen Publicisten 
klagen jedoch seit langem darüber, dass ihre Landsleute 
eine solche Verwertung des Tanges nicht energisch genug 
versuchen wollen. *) 

*) Ein interMsanter Artikel Uber die genießbaren Pflanzen Lilanda 

und deren Zubereituus-, A'nx islenzk iiiatvjeli" betitelt, tiiidet sich in 
der isländ iscl K U Zcitscbrift: Timarit hins islenzka bökmentaföblgs. 
2. Jahrg. (lÖölj, «. 69 ff. 
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In der alten Zeit hat an verschiedenen Orten auf Isknd 
auch G-etreidebau (isL akuryrkja f.» von akar^ m. Acker, 
G-etreideacker) stattgefunden; dies bezeugen nicht nur die 
rerlfisshehsten alten Quellen, sondern auch eine Reihe 
von Ortsnamen wie : Akur, Akrar, Akranes, Akrat&nga, 
Akrafjall, Akureyri, Akureyjar, Akurholt, Akurtradir u. s. w. ; 
von Bedeutung aber ist derselbe auch in alter Zeit nicht 
gewesen, denn es galt schon damals als etwas Ungewöhn- 
liches, wenn ein einzelner, ganz besonders günstig gelege- 
ner Acker Jahr fUr Jahr seinen sicheren Ertrag lieferte.*) 
Es standen somit die Verhältnisse des Ackerbaues nicht 
viel anders als jetzt, nftmlich so^ dass an wohlgeschützten 
Orten der Bau von Körnerfrachten (isl. kom, n.) aller- 
dinp möglich^ aber freilich wegen des sehr häufig fehl- 
schlagenden Ertrages kaum jemals recht lohnend ist. Dass 
aber der Ackerbau damals jedenfalls in weit größerer 
Ausdehnung betrieben worden ist als heutzutage, erklärt 
Konr. Maurer**) treffend dadurch, dass unter den ersten 
Einwanderern wohl gar mancher den Fruchtbau, an \\ w i- 
chen er von seiner Heimat her gewöhnt war, iu viel wei- 
terem Umfange versucht haben mochte, als in welchem er 
sich hinterher durchführbar und nutzbringend erwies. „Die 
größere Umsicht und der angestrengtere Fleiß, welchen 
man vordem, wie der Landescultur überhaupt, so auch 
inshesondere diesem Zweige derselben zugewandt zu haben 
scheint, mag in einzelnen Fällen die Acker auch wirklich 
zu einem höheren Ertrage gebracht haben, als welchen sie 
gegenwärtig abwerfen. Die ungleich schwierigere Zufuhr 
vom Auslande her musste überdies selbst einen geringeren 
Ertrag der eigenen Landwirtschaft noch lohnend erscheinen 
lassen, während jetzt der so sehr erleichterten Concurrenz 
der fremden Einfuhr gegenüber der Betrieb anderer Wirt- 
schaftszweige sich ungleich vortheilhafter erweist. Auf 

*) Dieser Acker lag im t>verarlantl iu der Eyjafjaröar iSynla mul 
hteO n^eU er nietnal« tinfrachtbar war" Vitad^ji^j afi (d. h. G«ber des 
Sicheren). Derselbe erregte deuu auch so solu- die Bejjehrlielikeit An- 
derer, das8 Glumr ihn durch einen Tüdschlag- für seine Mutter behauntt u 
musste. Vgl. Giiinia c. Vil und VIII (iu: Isleuzkar Fumsügur, Kaupniauua- 
höfn 1880, S. 1—87}. 

**) In seinem schon genannten Werke: Island von seiner ersten 
Entdeckung bis zum Untergang des Freistaates. (Mttnchon, 1879). 
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eine Verandeniiig in der natürlichen Beschaffenheit des 
Landes ist das Zurückgehen des Ackerbaues auf Island 
jedenfalls nicht zurückzufahren, und überdies haben wir 
uns den Umfang seines Betriebes auch schon fOr die Vor- 
zeit nicht so groß yorzustellen, dass er uns die Isländer 
als ein wesentlich Feldwlrthschaft treibendes Volk e^ 
scheinen ließe.^ Über den Stand des Qetreidebaues in der 
Mitte des 14. Jahrhunderts schreibt ein classischer Zeuge, 
der gelehrte Abt Arngrimr von Pingeyrar : *) „Korn 
wächst an einigen wenigen Stellen im Süden des Landes, 
jedoch ausschlidilich Gerste.^ Hafer (isl. hafrar, m. pL — 
das Wort kommt in den alten Schriften gar nicht vor —) 
und Gerste (isl. bygg, n.) können denn auch jetzt noch 
in guten Jahren reif werden ; aber ihr Bau ist selbst dann 
nicht lohnend und darum „im Gnmde nur als eine Lieb- 
haberei einzelner größerer Grundbesitzer zu betrachten". 

Von sonstigen Nutzpflanzen seien nur noch genannt; 
der gemeine Wasserriemen (Zastera mcrnna; isl. marhal- 
mur, m.)f welcher zum Polstern der Betten verwendet wird, 
die Salix herbacea und der Waldstorchschnabel {Geramum 
sÜvaHeumy isl. storkabl&gresi), aus deren Saft eine schwarze 
Farbe bereitet wird. Das Geranium süvaiieumj welches 
mit seinen himmelblauen Blüten allenthalben die Felsen 
schmückt, wurde früher auch zum Blauflü*ben benützt, und 
der Stoff der blauen Kleider der alten isländischen Kriegs- 
leute war wahrscheinlich mit der aus. dieser Pflanze gewon- 
nenen Farbe gefiLrbt worden, da der Indigo und andere 
exotische Farbstoffe damals unbekannt waren. 

Mehrere Pflanzen sind interessant, weil ihre islän- 
dischen Namen noch an den alten Götterglauben des 
Heidentbums erinnern; so heißt die Viola canina L. 
(hundaQöla) auch Tjrs^iSla (d. h. Veilchen des Tyr), die 
Piatanthera hyperborea L. (elskugras) auch Fr iggj arg ras 
(d. h. Gras der Frigg), die Maifiearia inodora L. 
Baldursbr4 (d. h. die Augenbraue des Baidur), der 
Rinanthus minor hyperborea Ehr. LokasjöÖur (d. h. Beutel 
des Loki) die Bartsia alpina L. Lokasjöds brödir (d. h. 
Bruder des Beutels Loki's); die Sorbus aucuparia (rejnir) 



♦) a. a. O. 
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auch I^örsbjörg (d. h. P6rs Rettung; vgl. ^die Edda^ 
übers. V. Simrock, S. 338.) 

Von ausländ is che n Pflanzen, welche auf Island 
gezogeji werden^ sind die Erdäpfel (ial. jardepli) am wich- 
tigsten^ welche an manchen Orten ausgezeichnet gedeihen 
und nun immer häußger angebaut werden Sie wurden 
auf Island zum ersten Male im Jahre 1758 angebaut. 
Rüben (isL röfa, f.) und verschiedene Arten des Kohl 
(isl. k&ly n.) sind ebenfalls schon ziemlich häutig anzu- 
treffen; auch andere genießbare Gewächse sowie viele 
Zierpflanzen (isl. skrautjurtir) könnten auf Island gut 
fortkommen, wenn man den Versuch damit machen 
wollte. 

FQr den Bo^niker «ei hier die höhere Flora iBlands ttbersicht- 
lieh nach den CliÄsen zujMnunengestellt *). 

A, PbaneroganuB (iel. bldmgrOe) 

ai Dicotyledoneae. I. Gymnospermae. Conif erat: Juniprru^ 
alpina (einir). — II. Aju fnhH'. Calliirichineae: CalHtriche stagnalis 
(vatnsbruda I, C. verna. - jH etulineae: Betula nana, B. alpestris 
(fjallhrapi, fjalldrapi, fjallhrap«, B. intermedia, B. odorata. — Urtica» 
ceae: Urtica äiaica (netla, Bt6m netla), U urens (bremiinetla, notniprras.) 
— Salicineae: Salix pentandra (raudA'i'dir) *?, S. lanata i'pravi'dir), 
S. arenaria (sandkvistur), S. caprea stljn r?. .9 phyUicifolia (gulvfflir), 
S. sarmentacea, S. arbuscula (beinvidir, kotiinslauf)?, S, herbacea {gr&s- 
vfjur), S. glauca (tag), S. otata (aandvidir), 8. Wichvrae? ^ Solaeeae: 
Chenopodium aUmm {mj^lBiit»\ Atriplex patula (fjardasM , Ä. Bahimf- 
tonii. — Polf/goncae: Rumex domestica licimull. luMinilUnjoli, njoü, 
far<la<r.ikal , Ii. acetpsa (vallarsura K. acetosella (gncOisiira), Oxyria 
digyua (Ulatssüra, Ulafsgras;, Polygonum viviparum (komsuia, fugla- 
P. avicutare (b16Sarfi), P. amphibium (oddvari)?, P. topatAt- 
foUum (hundasurn)?, Knenigta islandica (kttniggjurt, naflagraa). t- 
III. (Tain.. |„'tnlae. Plantagineae: Flantago major (^orasak.'nijrnr. griedi- 
;,nilliiitoppun, P. lanceolüta (selgresi, fuglatim^'-ui- . JH. maritima 
i^kaiiartunga, laaibatunga), P. horealiSy P. media. — Plumbagincae: 
Armeria maritima (geldingahnappnr, d. Wttrzeln : har9a88eg:jur) ; 
Valerianeae: Valeriana sambucifolia (Velantsjurt, Villinardua y). — 
Dipsaceae: Hutciia pratensis (pukabit, lodpunga). — Synantht- 

Die mit einem ? versehenen Pflanaen werden zwar in der neuesten 

mir bekannten Zusammen«telhnig der i.sländ. Flora von M6ritz H. 
Fridriksson (in : Almanak hiii< i<l<'iizka I»judviiiafielag um arid 188:{ '^S. 
52—66 u. Si 62] w. um äriO 1.ms4 [8. 62 — 65Jj als isländische angeführt, 
deren gegeuwärtigeÄ Vorkonnnen ist jedoch nach tjodolfr, XXXV. Arg. 
(188S) Nr. 41, bex. OrSnInnd, ^Islands Flora" (Kjöbenhavn 1881) nicht 
rieher nachg^wief^en und dieselben tinden sich dalier auch nicht in dem 
letztgenannten Werke (dem bebten ttber die isläud. Flora; beschrieben. 
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reae: Tussilafjo fnrfara (hof';rrf'<\^. Eriffiron alpinus {JR\inh<f'^^\] , <injör- 
gras), E. unijiorua^, Bellis perennu i iyklagras)?, AchüUa miUe/uUum 
(vallhuuialljardhumall), A. Ptarmica?^ Matriearia inodora (Baldursbra), 
M. fnaritima ?, Gnaphalium uliginosum (grajurt, geirlaukur), G. 
norvf(jioum (fi.ni«l;ifala), G. supinum (granmlla). Antrnmaria dioica'?, 
A. alpina^ Senecio vulgaris brandbikar«, Cirsium arvense (|)istill, 
liymibrüdir), Leontodon autuinnalts (IjouätOuu, Petursjurt), Taraxacum 
ptäuvtire (vallarr6t), T» officinate («etiÜfill, beiskjugras, UfiU; wenn die 
Blüte ab<,^fallen ist, heilk diese Pfluixe: biftikolla oder bydukolla ; die 
Blätttr lieißtn: lirafuablökur), HJeracium pilosella (undaßfill)?, Ii. fori- 
bundum, H. crocatum?, H. auricttia?, H. alpinum, ff muroruDi 
(skarififiU), — Campanulaceae : Campanula rotunäifoiia i^bLiikiukka, 
klnkka), C patula?. — Bubiaceae: QalHum boreaU (krossmadra), 
<?. uliginosum, G. verum (^hnadra, raadra), ö, Sihestre (litla madra), 
G. trifidum?. — Gentianene: Gentiana aureOy G. cnmpestris n^eide: 
Maduvöndur), G. nivalis (^digragras, dvTragras), G. amarella, G. fletonsn^ 
G. tenella, Heyrogyne rotatüf Menyanthes trifoliata (Oluagia«, 
kTeisuffrASf horbladkat reidingragfras, alptak^Ifur, ni]^rarh6fur). — LahiOr 
tat: Thymus serpyllum rar. prostata (hlodherg, blodbjörg, br49bj5i^, 
braflberjr). rruneUa vulgaris (blakolla), Lamium purpureum^ L. 
amplexicaulCt L» album ?, Galeopsis ladanum^ G. tetrahit. ^hjaimgra«), 
Störys silvaticaf. — Äspenfoliae: Stenhammaria fnantima 
(strandarfi, luugnajnrt}, Myosotis arve?isi8 (kattarauga), M. verstcolor 
(gleyindn luvv cii. M, collina?, M. stricta, Kchium vulgare ki ULrras^j ?. — 
Polemo )i iaceac : Dinpensia lappontca. — Scruphuiar taceae: 
Digitalis purpurea ?, Limosella utiuatica (litil skaruuit), Pedicuiam 
flammea (eldgul trOllaj^irt), P. palustris (lüsarjurt), Rhifiantus ntinor 
(Lokasjodur, peningagraa), Bartsia alpina (Loka^njod^ibrodir), Euphrasia 
officinalis var. latifolia '.iTigufio, auguagras), Veronica bcccabunga 
(vatiinarfi), F. saxatilis i^fjalla-atrupns), V. scutellatOy V. serpyllifoHaj V. 
officinahs, V. alpina (alle vier : arupris) — L e n t i b u l a r le a e : Pingui' 
eula vidgaris (iyiQagras, pindiByurt, Jönsgras, Jönsmessugras, kttsisgraa, 
hleypiwgras). — Primulace.ae: Primula «tncto (Mariuliuykill, kureki), 
Trientalis europaea ' fagurbbmi), Glaux maritima (saiidlie3hinfiu 'i ?. — 
Ericinae: Arclostaphylos uva nrsi i^.suitulyug; die Frucht: luda- 
mudlingar, luyllingar k Cassiope hypnoides, Ccdtuna vulgaris (beitilyng), 
Erica tetralix ( iiKl.nbuskur, myrarbeitilyng), Loizeleuf ia prticumbens 
(sauflamergur), Ledum palustre (iiiyrarfloki), Vaccinium myrtillus 
(.s«^t!!k<»]i]»ar, adalblaberjalyiig, dif Frnclit: ndalblaber), V, uliginosum 
(biaberjaiyiig), V. oxycoccus (myrar-)jlabeijaiyug), V. vitis iaaea. — 
IV. Eleutheropetalae. ümhelliferae: HydroeotyU vulgare (vatna- 
nafli), Angelica silvestris (sii6kahv9nn, geitnanjoli, geitla, Geirards|urt), 
Archangelica officinalis (hvöiin, a^tlbvöun, crkllivlinn), -Peucedanum 
ostruthium (na'hvruni, sjavarhvönn)?, Haloscias scoticum (meistarajurt, 
spekiiigsurt), Carum caroi (kumeu). — Araliaceae: Hedera 
hdix (vidvindillt bei^gffl^tta). — Corneae: Cornus sueeiea (kerviU, 
bfliUHi-komelvidur). — Ürassulaceae: JRhodiola rosea burni, 
bumir, sara, a«rar: die Wi-r/ilu: buniirot, böfudrot, greidurot), 
Sedum acre < helluhnodri), S. annuamy 6'. villosum, BuUiarda aqua- 
tiea» — Saxifragaceae: Saxifraga cotyledon (klettafru), S. 
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oppositifolia (▼etmbMin)^ 8. nival^ (siij6bl6in i, 8. kireülui (hilsa- 
t^ur), S. aizoides (steinbrjötur), S. cernua, S. decipiens, S. hyp' 
no%de8, S rirnlariSy S. stelhiri^, S. tridactylites, S. tricmpidata?. — 
RanuncuLaceae: Tkalictrum alpinum tbrjostag'ra!«, Vrl.'uitsinrt, 
VellindiBurt, jufurgras, jufarmein, kverkagra.««, kro8«gras), Baintcchium 

draueüi (16iiM61ej), B, tficophyllum (madka^a«)?, RamuneniuB aeri§ 
fbx«iiiiü61^), ü. 'gda/Mit (dvetgaaMey), R. hyperboreus, R. nivalis, 
R. pygmaeuSj R. repen^^ R. reptans, Caltha palustris (höfbladka, 

hofnr, knablnni, la?kjas(Mey. hAfqreHiK Aconitum coeruleum (saudbani?). — 
Fapavei aceae: Fapaver nudtcaule (melasol, svefngra», svefnurt). — 
Crueiferae: NattitrHum palugtre (kiittairlMüsam, m/ra-opinUaAska), 
Camelina silvestris^ Arabis alpina, A. petraea, Cardamine pratensis 
''hrafn?iklnk]<?i C hfUidifnlia, f\ hir^^uta. Fnf<timiim alpinum (opin- 
bladkay, liapUaiius Ii<ipUantitruin, hrasaica campestris, Coclilearia 
officin. (skarfakal), C. anglica^ Sinaj^is arvensia (viUiiniutVPSar), Dräba 
aipimiy D. hirta, D. incana (vegi^aiarfi), 2>. mooiif, D. tremo, D. 
corymbo8a?j Capsella bursa pastorifi (pungarfi, pungurt, lin'?*arfi, 
hjartarfi, blödnigras), Subularia aquatica > vatn«broddur? , Cakile mari' 
tima (tjörukal, §öruarfi, limaarfi, strandbüi;, — Fyrolaceae : Pyrola 
media (veirarlaukiur), P. rotundifoHa?, P. minor, P. tmiftoraf^ 
P. seeunda. ^ Droseraceae : Pämaseia palustris (myras61eyv 
hringvjnrinirrA?, livi't lifrarurt), Drosera rotundifolia (söldögg). — 
Violarieae : Viola palustris (myrafiAla , V. canina fTyrsQdla, 
hundaQola), V. »ilvatica (tjola;, T. tricolor > J>reiiuiugargrasj. — 
Portulaeeae: MmUia rivularie (fretmura). — Paronyehieae: 
Spergula arvensis (skurfa;. — Aleinaceae: Sagina procumbens, 
S. nodosa, S linnaeij Halianthus peploides (smedjukal), Alsine hirta 
(linarti) ?, A. vtrna i^berja-arfi ). A. biflora, A.stricta, Arenaria norvegica 
(ijöruarfij, Stellaria crassi/olia (stjörniiarfi), St. media (arfi, haugarfi), 
St. läiginosa, 8t. barealie, 8t. graminea, Onfoetium vulyat. (mAgareyra), 
C. alpinum^ C.arcticum, C. glomeratum, C. trigynum, C arvense'^. — 
Silenaceae: Silene maritima (holnrt. |»nugagras. hjart.iirv.-,^ s* arnnlifi 
(lamUagratf, iioltarötj, S.inflata (faikapungur;?, Viscarta ulpina *^kvei»u- 
gras, augnfr«e), Lycknis flos cuculi (mukiüietta). — Empetreae: Em- 
petfum nigrum (kweldberjalyiig, lÜMlvng; die Beere: knekiber). — 
Geraniaceae: Geranium silvatictnn i storkablagresi, sortugrn«. Htunar- 
gras), G. pratense (blagre<*i ) ?. — L in ea e : Linnm catkarticum i villilin). 
— Folyyaleae: Foiygala vulgaris (^nijülkururt). — Onagrarieae: 
C^iamaenerium latifiäium (purpiuabKmi i ?. Epilobium aUpinumf, E* 
palustre (ejtttnAB), E» monianum (Mariuvöndur, himinros), E. alsini» 
foliuntf Chamaenerium angustifolium ^itrurskufur . — Haiorr ha- 
geae: Mijn'ophffHufu spicatum (^T>nsiiu<ll»lai)uiigurf, Mifriophyllum 
alter 711 (oh um ^ Htppuris vulgaris s^hc'^*ttÄg, hesthali, maihalmm;. — 
Pomaeeaei Sorbus muemparia (reynir, I>6nbjörg) — Bosaeea'e'. 
Spiraea ulmaria (mjadarjurt), Sangüisorba officinalia (blAddrckkur), 
AlchemiUa rnlgaiis fM-inn^Takkun, A alpina (Ijonslappi, Ijon^fAtnr, 
Ijonsklo, kverkajrias , Siöbaidia procumbens (Qallasmari, Sibaldsurt), 
PotentHla maculata i^gullmuia t, P. anserina (vormura, mura, nrami* 
6f>hy, mamtagar), P. tarmmtillä (bl6diirara, bl6dr6t), Commrum patustre 
(engiar^s» mfitMig, bl6flfloley), Buhue eaxatilis (hrataberjälyng, Pi^tan- 
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bdti, clie blütenlosen Stemi»el heißen: sTiollareipi i, Fragaria veBCa 
u. F. callina ijaröar>»eijalyn^. die Fnuht: ianiirlier;. Drjfas octO" 
petnla i holtasoley. Peturssolev: wenn tlie Itlütt-n al>;ret'<Mlleii sin<l, 
heißt sie: harbruda: die Blätter heilten: rjupualaut'j, Geum ricale 
(fjaUdsela, i^allafifiU, sdlsekvia? Ito9a pimpinelUfolia (fja11ar68, 1*7^' 
niros, villirAs.. — Papilionaceae : Lotus comieulaltus (kerHu- 
orartr.uir V. Trifolium tv/x»;?« sniari. die Stengel heißen : PMin-rnn. Medi- 
cago lupnhnd?, Anthyllis vulneruria (kring-liibelgur;, Vicia crarra 
/umfedmiugsgias, krokagraB), V. sepium (flaekja;, V. angustifoliay 
Laihffriu pratenHf (flatbelgnr), L. mariimtts (bannagras, vilUertnr). 

— b\ Monocotyledoneae. Gramineaet Atopecurus geniculatus 
ftoncrras, fox^rras. rot'shali . A. pj'ntenais 'Tunarotshali V. .1. ftdrtis, 
I^hleum pratense «TiniuthL-ig-ra.si, P. alpinum * tjallaruttuliali, iidagras;, 
Hoteus lanatu8 (lodpuntm-, lopantur), Hierochloa borealis (rejigresi), 
AnthoxaiiiOwm odoratHm (reyiigras), Milium effusum (nuliugras)?, 
Catahrosa aqunticn. Agrostis ridfjaris, alba, canina und rubra 
(siimniil. blagresit, Calamagrostis stricta ireyr), Phragmites communis 
(|)akreyr;y, Aira caespitosa (^kuappapuutur;, A. alpina i kolpuutur), 
A. flexuosa (die Wurzel heißt: snarröt), Vahlodea atropurpurea?^ 
Trisetum subspicatum punthalii. Seslena caerulea. Pon atmua (sveif- 
gns . P. In.ra t vetrarkvidi i, P. uljnna, P. trivialis, P. compressa?, 
P. tumorali.i, P. caesin, P. Bulfourci, P. prntetisis, Gli/ceria fhtitans, 
distans und Borreri (sittugras^, Dactylis glomeata ^hundagras) Briza 
m£dia?t JEnodium coeruleum, Festucaovina (saii9vingullj, F. dtiiraM- 
cula, F. rubra, F. arenaria?^ F. pratensis (timvingall)?, Bromus 
squrrrrosus?, Agropyrum repenft i Imsapuntnn. Elymus nrennrius 
(meiur, nielgras, villiliatVar, villiJiveiti ; die Wurzeln: fuskuleggir, suuita«^; 
d]6 Wurzelfaseni heißeu : 8amtag8)>rtedir, das spitze Ende der Wurzel heißt : 
aumtagsn&l ; wenn die Stengel als eine Ähre tragen, heilte man sie ; 
melanue3ur\ E. aren. v. islandica (pmigmelar) ?, E- minor (hraftia- 
inelur;?, Nardus slricta ( villinardus, sinutinnuno-nr. tri3iifinnnngur). — 
Cyperaceae: Carex dioica ^setstür), C. pulicaris (tiöastür)?, V. capi- 
tiUa, C. pauciflora?, C. chordörHtuay C. microglochint C. rupestris, 
C. ineurca, C arenaria (sandstvir»?, C. muricata, G. loffopina^ C. norvc' 
gie r. C. glareosa?, C. festiva, C. stellulata, C. curia, (hringalnok, 
hrin^rastüri, C. alpina raudbreskin;r'ir. rauObreyskingiir), C. atrata 
(tjallastür;, C, iiif uscata?, C. hyperborea, C. cane&cens, C. rigida, 
O, twrfomt C, cryptocarpa, G, vaginata, C. puUa, G. vulgaris, C. sn- 
lina?, C. aquatilis, C. Oederi?, C. curvirostra?, 0. /imosa (tjarnastör), 
C. irrigua; ('. cnpillaris, C. rariflora, C. pedata, C. glauca. C. ampul- 
lacea, C. anguühün. C. filipcndnla?. ('. capillipcs, Kobresia scirpina 
(hrossapuutui;, :^cirpus pauci/lorus, .\ caespitosus, S. lacustris ?^ 8. com- 
pre88Ut7f S. maritimnSf Heteaeharis palmiris (m/rasseldiugur), H, uni- 
glumis, H. acicularis fhrossanal), Eriophorum gracUe?, JS* alpinum 
(fi'fau E. angusiif'olium iklofita. krossti'ta), E. capitatum HiiPnikolla). 

— ALismaceae: Trigiochin paluatre (sieldingur), 1. marilimum 
(sandlaukur). — Juneaceae: Juncus balticuSy J. arcticus, J. pli- 
formiSj J. biglumtBf J. iriglumis, J, castaneuSy J. trißdaa, J. alpinus 
{])tuTa8ef), J. supinus (votasef J. squarrosus fniyrafinntingiir), J. buf'or- 
niua (fiuuungttr), J. lambrocarpus (Ijosaset), J, compreniu. (tödufinnun- 
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giir) ?, Lussula eampestris (rallanef), X. muHtiflora, L, spieatüt L. areu- 

ata, L. hyperhorea. — M elanthaceae: Tofieldia borealis (bjar- 

narbroddiir) ?, T. cahfculnta <si'kir<ffras, kvt'rkagfra«). — Liliaceae: 
Ällium oleraceum (villilaukur, fulilaukur, peirlaiikur?). — Smilaceae: 
MqjantheiHum bifolium?^ Paris quadrifolia (fjogralaufasinari, lasagras, 
IftDsnargras, )»j6fagras; di« Wnnel: ))j6far6t). — Orchideaex CSrol^ 

lorhiza innata, Orchismascula?, O. latifoHa?, 0. maeutata (brJlnugras, 

rauddepla), Piatanthera ht/perborea iFrifr;r,i;ir<rr;is. ('Is1<n{jfras. 1»rr.iiu<?ra.s ; 



Mit bfOnugras), Feristylit viridisfj Ligiera ovnto (srinakambar)?, 
L, eordata, Coeloglossum viride (pungvör). — Potameae: Potamo- 

geton natans (fjT^miMtlll, vallarcltlug-, giMlx'vtill, elftingiir; zur Z«'it iler 
Bofruclituiip;- : sknllafutiir; die Narlie: Gvöiidarltor, Hultaicjdi i. P. rufescens, 
P. nitcns. P. gramineus (faring), P. crispus'^f P. pusiUus^ P. perfo- 
Katus^ P. mortfiii«. — ZoBieractaei Zoitera marina (mArlialiiMir). 

— Typhaceae: Sparganium naiam (svüiakampor))', S, angttiU' 
foinm (uxndkagtaB brusahöfud). 

B. Eryptogamse (isl. l)loinIevsiii<;jar): Eqii iseta ceae: Kqui- 
setum arvense i'fröiibi'till 7*^'. umbrosuvi (sa'tiitäff i, E. silvaticum 
(hrossafitiU; y E, palustrc (^keUluoltiiigj, E. fluviaiUe (tjaruarelting) ? 
E. kkmaU (eflkigras), E, Hmomm, JB. variegatuim, — Filieesx 
JMjfpodium vuhjare (wetntÄg), P. Phr<ripteris (burmari), P. dryopU' 
m i'krAknfa'tln . P. rhacticum (fjallalMu kiii i, Woodsia ilvensia, rar. h\j- 
perborea^ Aspiäium tonchitis, Polystichum /ilLv mas iljiirkni, störi- 
burkni)? P. spinulosum? Cystopterts fragilis (t«'>ugra.H), Asplenium 
septentrionale. A. filix foemina^ Ä. trtchomatua, A. fontanum? 
Blechnum boreale (lunagras), B. boreale v. fallax. Botrychuum lunaria 
(tunfrljuJt), Ophioglossum vulgatuml Lastraea filix mas, L. sj)imi[osa 

— Isoeieae : Isoetes lacustris J. echmospora (tiskia*tij. — Lycopo- 
diaeeaei Lycopodium sdago (»k6llafingur), L, annoHum^ L. anno- 
tinum V. alpestre, L. alpinum (jRfoi), L, elavatum (jafbabridii)? 
Süagmeüa ipUMUoaa (vargslappi). 

Fossile Flora. In vorhistorischer Zeit, in der mio- 
caenen Periode (vgl. oben S. 4) hat auch Island^ wie fossile. 
Funde uns zeigen, eine ganz andere d. h. viel höhere Flora 
gehabt als jetzt. Nach Heer*) umfasst die bis jetzt bekannt 
gewordene tertiäre Flora Islands 37 Arten. Vier dieser 
Arten gehörea zu den Kryptogamen, drei zu den Blatt- 
pilzen, eine Art zu Equisetum. Unter den Phanerogamen 
treten die Nadelhölzeram stärksten hervor, indem sie 
in acht Arten erscheinen, von welchen sieben auf Pinns 
f Allen. Die häufigste Art ist ArauearUes Sternher gi Göpp,, 
die in schönen Zweigen erhalten wurde, welche mit denen 

*) „Flora tertiana Helvetiae/ bearbeitet von Dr. Oswald Heer. 
Allgeineiiier HieU, 8. St 7 ff. 
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des europäischen Continents ganz ttbereinstimmen. Die 
Gattung Pinus tritt mit zwei Föhren (P. tktdensis Steenstr, 
und Martinsi Hr.), drei Rothtannen (P. microsperma Hr,j 
P. aemula Hr. u. P. braehyptera Hr.) und zwei Weiß- 
tannen (P. Steenstrupiana Hk u. P. ingolfiana Steest) auf. 
Alle Nadelhölzer Islands, denen jetzt lebende verglichen 
werden können, sind nordamerikanische Formen; keine 
einzige Art entspricht einem europäischen Typus. Die 
Monocot^ledonen sind sehr wenig zahlreich; die Dicotyle- 
donen hmgegen vertheilen sich auf dreizehn Familien; es 
sind lauter Strauch- und baumartige Gewächse. Die arten- 
reichste ist die der Betulaceen, welche mit drei Birken 
und einer Erle auflritt. Die Birken (B^Ula maerophylla 
Gp, 8p,f B, prisca EU und B» Forehhatnmeri HrJ sind in 
schönen Blättern, Deckblättern, Früchten und mit Rinde 
bekleideten Asten gefunden. Die Erle {Alnus KeferstemÜ 
Gp.) kennen wir in schönen Fruchtzapfen vom Hre9avatn 
und gehört auch zu einer weit duiws Tertiärland ver- 
brdteten Art. Sie weicht von den nordeuropäischen Erlen 
durch die viel dickeren Fruchtzäpfchen ab und ebenso 
sind die Birken gänzlich von den europäischen Formen 
verschieden ; die B, maerophylla entspricht ganz der B. 
eeeelsu Att der vereinigten Staaten, während die B. prisca 
JEU, mit der nepalischen B. RajpaUra Wall, verglichen 
wird. — Auffallend ist, dass die Weiden nicht häufiger 
erscheinen; es sind nur zwei Blätter bekannt, welche zu 
Salix maerophylla Hr, gehören. Die Cupuliferen sind in 
zwei Arten vertreten, einer Haselnuss {Corylus grosse- 
dendata Hr,) und einer Eiche (Quereus Oh/seni Hr.) 
Von einer Ulme liegen prächtige Blätter vor, welche von 
denen der lebenden und der übrigen tertiären Arten be- 
deutend abweichen. Auch ein Bbttrest von einer Pla- 
tane {Plaianus aecroides Gp.) ist gefunden worden. Der 
am weitesten ttber das tertiäre Land verbreitete Baum ist 
der großfrüchtige Ahorn (Acer otopterix Gp.). £s muss 
dieser Baum durch seine prächtigen Früchte und schönen 
bandförmigen Blätter der isländischen Flora zum besondem 
Schmuck der isländischen Wälder gedient haben. Sehr 
ähnliche Blätter hatte eine Weinrebe (r«<t« islanikdiea Hf.)y 
welche der VUis mlpina L. nahe verwandt ist und wohl 
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wie diese höbe Scbliogpflanzen gebildet bat. Sie entspricbt 
daher einem nordamerikaniscben Typus^ wie der Tulpen- 
baum (Liriodendron Procaccinii Ung.), von welchem 
Steenstrup Blätter entdeckt hat Ziemlich häutig scheint 
eine Art/Wallnuss {Juglans bilinica Ung.) gewesen zu 
sein. — Über die Braunkohle (Surtarbrandur) ist bereits 
Mher (vgl. oben S. 235) Xnheres berichtet worden. 

Über den Charakter der tertiären Flora im Allgemeinen 
äußert sich Heer folgendermaßen:. »Überblicken wir nun 
nochmals diese Flora, so werden wir sehr bald finden, 
dass sie gänzlich von derjenigen des heutigen Island ver- 
schieden ist; während die Waldvej^etation dort fast ganz 
fehlt und selbst 'lie Birken und Ebereschen nur noch 
kümmerlich gedeihen, bestfind damals der Wald aus 24 Holz- 
pflanzen. Wie im Bernsteiriland treten die Nadelhölzer viel 
stärker hervor, als in den übrigen Tertiärflorcn, indem sie 
ein Drittel der Holzgewächse ausmachen ; allein neben den 
allerdings bis hoch in den Norden hinaufreichenden Pmus- 
Arten erscheint auch der wohl zu Sequoia gehörende Ar an- 
tarites Sternberg i. Unter den Laubbäumen tritt allerdings 
dfr nordisclie Typus der Betulaceen in vier Arten auf; 
allein daneben sehen wir auch die Platane, den Nnssbaum, 
Tulpenbaiim, die Eiche und den Ahorn. Diese Pflanzen- 
welt i^<t indessen von der jetzt auf Island lebenden nielit 
(lifferenter, als die Tertiärfiora des ganzen europäijjchcü 
Continents von der Pflanzendeeke, die gegenwärtig das- 
selbe bekleidet. Schon Steenstru}» hat auf den \orlierr- 
scliend a m e r i k a n i s e h e n h a r a k t e r der isländisclien 
Tertiär-Flora aufmerk s; im geniaelit. Er ist in der Tliat 
sehr in die Augen fallend, indem nielit nur der Tulpeu- 
baum, der Nnssbaum und die Platane auf Amerika hin- 
weisen, sondern auch die Gattungen, die noch in Europa 
leben, meist nicht in europilisclien, sondern in amerika- 
nischen Typen repräseatiert sind, während die jetzige islän- 
dische Flora einen durch und durch europäischen Cha- 
rakter hat. Allein die miucaene Flora Europa'« überhaupt 
war aus amerikanischen Typen zusammengesetzt und dieser 
('liarakter reieht auch in die hochiiordisehe Insel hinauf. 
Die Flora Islands stand zu der des europäischen Fest- 
landes zur miocaenen Zeit ganz in demselben Verhältnis, 

Poestion, IslAiid. 1'? 
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wie zur jetzigen Zeit. Von 31 genauer bestimmten islän- 
diBchen Pflanzen fioden sich 15 tn der europäischen mio* 
caenen Flora wieder, unter diesen 13 Holzgewächse, und 
zwar gerade die Arten, welche in Island am häutigsten 
waren und daher voraus dort die Wälder werden gebildet 
haben. Die europäische Waldflora reichte also in jener 
Zeit in 13 Holzgewächsen bis- nach Island hinauf. Die 
tropi$( lien und Kubtropischen Formen sind zurückgeblieben. 
Es sind nur soklie Arten so weit nach Norden vorge- 
schoben, deren Typen jetzt in der gemäßigten Zone zu- 
hause sind. Der Tulpenbaum, der Nuasbaum, die Wein- 
rebe, der Araucarites (Sequoia) sind die südlichsten Typen 
der isländischen Flora." 



Die Fauna Islands. 

Dieselbe Aruiuth, welcho die Flora Islands charakteri- 
SHM t, tiiidou wir auch in der Fauna dieses Landes. D<^r 
(innui dieser eisreiUhiiinlielKMi Ersclieimmg üegt haiipt- 
saeiiiieli darin, dass die i^-cologiscli sehr junge Insel keine 
eij^ene Fauna hervorgebracht bat, sondern ganz auf die 
Einfuhr derselben von aulien angewiesen war, so dass sich 
dort kein (ieschöpf findet, welches nicht durch die Luft 
oder das Wasser hingelangen konnte, abgesehen natürlich 
von dem absichtlichen oder zufilllisren Import auf Schiffen, 
Die Fauna Islands gehört daher dem Boden des Landes 
nicht in dem Sinne au, wie so manche ganz ei^enthümlich 
gebildet^ Thiere mehrerer Inseln in südlichen Meeren. 
Diejenigen Tliiere, welche von der Natur nicht zum W an- 
dern über das Meer eingerichtet sind, fehlen denn auch ganz 
oder verdanken wenigstens besonders günstigen Umstän- 
den- ihre VerpÜauzung auf diese öde, entle<j:ene Insel des 
Nordens. Ob in den niederen Thier clasiseu, namentlich 
unter den Insecten^ in Island wirklich einheimische Arten 
vorkommen, ist wohl noch nicht gehörig ermittelt, doch 
scheint es nicht der i'ail zu sein.- Von landbewolmeüden 
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Säugethieren kommen allein zwei, der Fuchs und der Eis- 
bär^ nicht durch das Ziithun des Menschen, mit den Schol- 
len des Treibeises nach Island, alle übrigen, die man jetzt 
findet^ das Schaf, das Pferd, das Schwein, das Hornvieh, 
der Hund u. s. w. bilden ein Gefolge des menschlichen 
QeBchiechts. Gleichwie die kälteren Zonen unseres £rd- 
kOrpers zur Entwicklung lebender Wesen nicht so geeignet 
sind, so scheinen auch in der Zeit, als Island sich aus dem 
Moere allmählich hervorzuheben begann, jene günstigen 
Bedingungen in der Natur vorüber gewesen zu sein, wo 
noch höhere Ororanismen nicht auf dem Wege der jetzigen 
Erzeuguugsweise entstehen konnten.*) 

Die Armuth an Gattungen wird jedoch auf Island bei 
einigen Arten durch überreiche Zahl der Individuen ver- 
deckt. Als die Korren des Landes erscheinen untei" den 
Thieren die Vögel und zw:u- die Wassorvögel, weU-lie hier in 
beispielloser Menge vorhanfien .siiul ; sie spielen auf Island 
auch insoferne die wichtigste Kolle unt^r den Thieren, 
als sie fast allein dem Menschen das Leben auf der Insel 
möglich machen ; denn sie gewähren ihm so vielseitigen 
Nutzen, dass man sich, wie William Preyer sagt, das islän- 
dische Volk, dieser Lebensquelle beraubt, kaum vorzu- 
stellen vermag. Nächst den Vögeln sind es die Fische 
und zwar sowohl die Süßwasser- wie die Seefische, welche 
auf Island in überaus reichlicher Menjre vorkommen und 
ebenfalls einen der Hauptnahrungsweige der Bewohner 
dieser In:^cl bilden. Merkwürdig ist es, dass Reptilien 
und A m p h i b i eu auf Island gänzlich fehlen, obwohl mit 
dem Reichthura an kleinen Insecten, mit den wenigstens 
im Südlande günstigen, klimatischen Verhältnissen und mit 
dem Vorhandensein großer Torfmoore und nie gefrierender 
Wasserbecken, alle Bedingungen für ihre Existenz gegeben 
iiind. In den zahlreichen Sümpfen tindet sich nicht ein 
einziger Frosch, und noch nie ist eine Schlange, eine Blind- 
schleiche, nicht einmal eine P^idechse, geschweige denn 
eine Schildkröte auf der Ins< l gesehen worden, so zahlreich 
auch daselbst die Sagen von Wfisserschlangen u. dgl. sind. 

*) Keilliack, Keisebilder aus Island. Gera, X88ö, 8. 141 ff. Sartorius 
vou Waltershauseu a. a. O. 8. 45 — 46. 

17* 
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Arm an Arten, aber reich an Indmdaen ist auch die 
Insectenfauna. Unter den Käfern stellen kleine Cara- 
biden, LanflaLfer, das Haupteontingent. Sie finden sich 
noch in der Nähe der Schneegrenze, wo alles andere In- 
seotenleben bereits ein Ende hat. Blattkäfer scheinen 
TÖllig zu fehlen, ebenso Bockkäfer, während Bltttenkäfer 
in einigen sehr kleinen Arten sich finden. Größere Käfer 
sowie auff^lig und bunt gezeichnete, fehlen gänzlich. Eben- 
sowenig gibt es TagfiAter unter den Schmetterlingen. 
Überhaupt finden sich von Schmetterlingen nur einige 
Eulen und Spanner, diese aber relativ häufig. Bienen, 
und Ameisen fehlen .gänzlich. Ein größeres Contingent 
stellen die Zweiflügler, hauptsächlich Fliegen und Mücken. 
Flöhe, Läuse und Wanzen scheinen auf Island nur aus- 
nahmsweise vorzukommen, was bei dem Schmutze und der 
Unsauberkeit in den Hütten der Isländer gewiss sehr auf- 
fallend ist. Von W ti rmern kommt unser gemeiner Begen- 
wurm auf Island in geradezu unglaublichen ^yfengen im 
Fferdedünger, unter Steinen, im trockenen Torfboden und 
auf den Wiesen vor.*) 

Überaus mannigfaltig ist das niedere Thierleben 
im Meere um Island, beziehungsweise an den Küsten der 
Insel. Diese Mannigfaltigkeit, welche man so hoch im 
Norden sonst nicht erwartet, erklärt sich dadurch, dass 
nicht nur der Polarstrom und die warme Drift jedes ein 
eigenthümhches Thierleben mit sich führen, sondern auch 
dass das Meer um Island verhältnismäßig warm ist. Denn 
nach den im Jahre 1868 gewonnenen, für die Biologie des 
Meeres so überaus wichtigen Besultaten der ^Lightning^- 
Expedition (Staff Commander May, wisscnschaftl. Leiter 
Oai'penter und Wyv. Thomson i ist es nicht etwa die Tiefe, 
sondern die Temperatur, welche die Existenz und Mannig- 
faltigkeit des Lebens in der Meerestiefe bestimmt. Das 
niedere Thierloben des Island umspülenden Meeres ist 
jedoch noch wenig untersucht worden und daher auch 
wenig bekannt. 

Von den S ä u <^ e t h i e r e n (isl. spendyr, n.') kommen 
auf Island als Uaustbiere (isl. alidyr) vor: das Kind 



*) Keilitack a. a. O. ä. 142 ff. 
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{Bos fauru8h,f isl. naut^ d.); das Sdiaf (Ovis aries L., isl. 
sauduT; m.)^ das Pferd (Equus eobaUus L., isl. hestur, m.), 
der Hund {Canis familiaris L , isl. hnndur, m,\ die Katze 
(Fdis damestiea L., isl. kOttur, m.) und die Ziege (Capra 
MrcHS h,, isl. geit, f.) ; das Schwein (8us serofa dome^iea L., 
isL svin, n.) früher auf Island sehr verbreitet, ist jetzt 
ziemlich selten geworden. Von allen diesen Haustbieren soll 
später noch ausführlicher die Rede sein. 

Wilde Landthiere (isl. landvillidyr) findet man 
auf Island nur ganz wenige ; darunter fehlt jedoch natttr- 
lieh nicht der Fuchs, nämlich der weiße oder Polar- 
Fuchs (Canis lagopus L,). Derselbe hat im Isländischen 
eine Unzahl von Namen, deren zehn der folgende Vers 
enthält: 

^Kefur og' liolta{)ürr, melrakki, dratthali, 1>{tur, 
bl6ddrekkur, tortiygg, la^'aeta, skoUi, tua^'f 

damit ist aber die Zahl noch hinue iiiclit erschüpft*); die 
gebräuchlichsten davon sind: t<')a f., retur, m, und meh'akki, 
m. Der Fuchs war auch auf Island frühzeitig wegen seiner 
Schlauheit und Gefährlichkeit für die Heerden einerseits 
verhasst, andererseits der Gegenstand verschiedenen Aber- 
lauhens.**) Auf Island war es auch, wo das älteste 
ichterische Erzeugnis auf dem Gebiete der Fuchssagc im 
skandinavischen Norden entstand. ***) Der Fuchs findet sich 
in ziemlich großer Menge vor, ja zeitweise so zahlreich, 
dass er durch den Schaden, den er den Schafen zufügt, 
wenn dieselben auf den Hochweiden sich aufhalten, geradezu 
zu einer Landplage wird. Es ist auch sehr schwer, ihm 
in den unwegsamen, öden Gegenden, in denen er haust, 
an den Leib zu kommen ; gleichwohl wird er seines Pelzes 
wegen fleißig gejagt. 



*) Külbiug, lieiträge zur vergleiclieudeu Geschichte der 

romantischen Poesie und Prosa des Mittelaltere unter besonderer BerUck- 
^ichti<ruii<r der englischen und nordischen Literatur. (Breslau, 1876) 

S. 248 tf. 

**) ^ ^t«^'irer, Isländische \ olkasageu der Gegenwart, Ö. 169. 

***) Diese wenig bekannte Dichtiuig „SkautTiaUibalkr" d. h. Zottel^ 
schwänz (d. i. Fach8)-Lied betitelt, ist abdruckt und mit reichlichen Er- ' 
kläriingen versehen zu finden in E. Kolbings eben genanntem Werke. 
& ^2—255. 
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Eisbftren (Ursus ntaritimus, isl. bjürn. bvitabjörn, m. . 
' d. h. weißer Bär; plur.-bimir; die Bärin heißt bera, f., ein 
BärenjuDges hunn, m.) kommeD nur vereinzelt vor, wenn 
sie mit dem Treibeise von Grönland oder Spitzbergen nach 
der Insel gelangen und hier an's Land gehen. Sie sind 
dann eine willkommene Jagdbeute. Der Fuchs und der 
Eisbeer sind die einzigen Baubthiere, welche auf Island 
vorkommen. 

in der alten Zeit wurden auf Island bif^wcilcii Eisbären gezähmt 
und dann für kostbiire, eines Königs würdige Geschenke auge.'-eheu. 
Ingimnndr ^amli achenkte dem KOmg:e Harädr barfagri eine BXrin, 
welche er beim Hunavatii ^'efangen hatte. Der Priester fsleifr Gusn- 
rarfärni. der später Bischol auf Island wurde, liatto auf seiner Reise nach 
dem iSiiden eiueu Eisbären mit, den er später dem Kaiser Heinrich ziun 
Geschenk machte. Es stand daJier dunau das BXrenfell ungemein hoch 
im Preise. Ans diesem Grande bestimmte im Jahre 1563 Friedrich der 
Zweite von Dänemark, dass nur der König das Recht haben sollte, 
isländische Härenfelle zu kaufen; dieses Gebot wurde im Jahre 1^48 
erneuert und bis in's letzte Mensehenalter nocli wurden alle Eisbärenfelle 
anf Island dem Landvogte eingesandt, der sie fUr den KOnig ankaufte. 

Renthiere (Cervus faratidus L. ; itländ hreinn, m. 
hreindyr^ n.) beünden sich erat seit etwas mehr als hundert 
Jahren auf Island. Es wurden wiederholt (zuerst im 
Jahre 1771) Thiere aus Finnmarken dahin geschickt, damit 
sie sich dort fortpflanzen und den Isländern zu ähnlichem 
Nutzen wie den Lappländern in Finnmarken gereichen 
sollten. Die ersten wurden in der Gullbringu Sysla, andere 
in der EyjaQardar-, in der Rangarv&iia-, in der Nordur t>ing- 
eyjar-, in der Nordur Müla 8ys]a in Freiheit f^esetzt ; die- 
selben vermehrten sich binnen Kurzem so rasch, dass es 
in den bewohnten Theilen Islands mehrere nicht unbe- 
trächtliche Herden davon gab. Wie Dr. Keilhack er- 
zählt, liat ihre Zahl seit dem Jahre 1860, wo zuerst eng- 
lische 8i)<»rtsnien die ihnen ja leichter als uns erreichbare 
Insel besuchten und große J^hitbrkler unter diesen Thieren 
anrichteten, bedeutend abgenommen, .so dass man ihren 
Bestand zur Zeit nur auf 2ÖÜ Stück sehätzt. Kirie solclie 
Herde hält sicli gerne in der Arnos Sv.sla auf und zwar 
in den Bergen in der Nähe des iiiiichtigen Gebirgsstoekes 
Hengill; besonders nh^-v im südöstlielhsten Theile der budur 
t>ingeyjar Sysla leben Herden, welche sich im. MyvatOÄ- 
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ümfi und den oberhalb davon gelegenen Gegenden auf- 
halten. Auch die Fljötsdalsheidi, die ja unmittelbar in 
das innere Hochland übergeht, ist seit einigen Decennien 
ein beliebter Aufenthaltsort für die Renthiere. 

Üer Nutzen, den die Isliiuder von den Keutiiieren wirklich 
haben, ist sehr gering und entspricht dttrchans niclit den Erwartungen, 
die man an den Import dies^ Thiere geknttpft hat ; und dies war ja 
auch vorauszusehen. Das Renthier wird nienialH zahm, sundern mus« 
nni zu leben, jede« Jahr zwis« hon rTol>iv«r "ii'l Strand umherziehen 
kUnnen und »ein Besitzer luuss ihm tVdgen. Dastselbe passt (iaher nur 
fOr ein Komadenvolk; ein ackerbantreibendes, sessfaafkes Volk aber seu 
Xniiiaden zu verwandeln ist selbstverständlich ebenso uumUglicb, als es 
verderblich sein würde. Wenn nuin jedoch den Isländern durch die 
Renthiere ein oute« Wild liefern wtdlte, s<» hat sich auch diese Er- 
wartung nur schlecht erfdllt^ denn m zahlreich sich auch die Thiere 
bald vermehrt hatten, so wuirden sie doch nur selten gesehen, da sie 
«ich, wie schon bemerkt, in den abgelegensten wilden £inOden autlialten. 
Nur Im Winter, wemi der ITnnfrer sie dazu Trrilit, kumnien sie in die 
niederen, bewohnten (jiegenden hinab, und werden (kinn häufig erlegt, 
uameutlich im Südwesten. Im Übrigen aber sind sie wie die Isländer 
behaupten, eher zum Schaden als zum Nutzen, da sie auf den Hoch* 
( heuen das isländische Moos aofiressen, weldies, wie wir oben gesehen 
haben, von den Leuten fleißig^ gesanunelt wird. 

Auch Hasen {Lejyus timidus L,; isl. h^ri, m,) und 
Kanincben (Lepus emiculus L.; isländ. kanina, f. und 
küningur, m.) hat man nach Island verpflanzen wollen, 
aber ohne Erfolg. 

Mäuse (Jlft«^ musevlus L.; isL m&s, f., plur. mvs) und 
Ratten (Mus deeumanusT,; isl. valska, f. [= völskmüs 
d. h. wälsche Maus] oder rotta, f.) hingegen, welche durch 
die Schiffe eingeführt wurden, haben sich auf Island in 
solcher Menge verbreitet, dass sie an einzelnen Orten z. B. 
auf den Bjamejjar, die besonders von Mäusen heimgesucht 
sind, geradezu zu einer lästigen Plage geworden sind.*) 
Das Vorkommen einer, wie man meint, ursprünglich auf 
Island heimischen l^fäuseart, der ^isländischen Maus^ 
{Mus islandica) ist problematisch; sie ist yielleicht iden-> 
tisch mit der grol3en Waldmaus (Arvicola oeconomuSf 
isländ. skögann6s), welche ebenfalls importiert sein dürfte. 

Ül»er die Rolle, welche die Maus im isländische y<ilksaher<r];uiben 
}<[»ielt, vgl. K. Maurer, Isländ. Volkssagen S. 169 — 170. — Ueuderson, 
Icelaud (in d. deutschen Übersetzung, II. Bd., S. 192 Ü\) erzählt eine 
hübsche Geschichte von dem Scharfeinn der Mänse auf Island. 
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So arm Island an Laudisäugethieren ist, so reich 
ist es dafür an S-iu^^ethioron. welche sich im Meere au 
den Küijteu di.'s Landes avitliaitcu. 

Da sind vor allen verschiedene Arten des Seehunds 
(isl. selur, ni."» zu nennen, als Phoca gromlandica (isl vö<3u- 
selur), FJioca fodida i^l. iit.s«'lur/^ Phoca vitulina (iöl land- 
selur), Sttmmatopus cristattts (isl. blödruselur) u. s. w. Einige 
dieser Arten besuchen auch die H(isse und fangen Lachse, 
wodurch bic oft bedeutenden Schaden anrichten; doch ver- 
schwindet dieser gegenüber dem Nutzen, welchen die Islän- 
der vom Seehund ziehen oder doch ziehen könnten, indem 
sein Fleisch, besonders das der Jungen, ein beliebtes Gerieht 
einer isländischen Mahlzeit bildet, und auch sein Fell für 
die Isländer sehr wertvoll ist. An manchen Orten wird 
denn auch dem Seebunde ein besonderer Schutz zutheil ; 
am BreiÖi^ördur wird er geradezu wie eine Art Haus- 
thier behandelt Esisthier, wie Kaalund*) erzählt, wegen 
der Seehunde jedes Schielten verboten und es föllt nie- 
mand ein, ein erwachsenes Weibeben zu tödten ; hingegen 
ziehen die Eigenthümer der Inseln einen großen Gewinn 
von den jungen Thieren, die hier im FrUhjahre oder im 
Herbste geboren werden, je nachdem sie der einen oder 
anderen der beiden hier gewöhnlichen Arten des Seehunds 
angehören. Es findet deshalb auch zweimal im Jahre die 
Tödtung der Jungen (Isepa) statt, wobei es jedoch fBr 
schmählich gehalten wird, das Junge zu erschlagen, ohne es 
früher vom Schlafe geweckt zu haben. Man nimmt ganz 
besonders von den im Herbste werfenden Seehunden an, dass 
das Männchen (brimill) es sei, welches den Autenthaltsort 
des Paares bestimme, und hält sich daher noch mehr zu- 
rück ein Männchen zu tödten als ein Weibchen (urta). 
Über den Seehundsfang im Besonderen werden wir 
später Gelegenheit haben, ausführlicher zu sprechen. Hier 
sei nur noch bemerkt, dass die Seehunde, wie ja fast 
alle Wasserthiere, in der Volkssage und im Aberglauben 
der Isländer eine bedeutende Rolle spielen. Vgl. hier- 
über K. Maurer, Isländische Volkssagen der Gegenwart, 
S. 172, ff. 



*) S. a. a. 0. I., S. 494— idö. 
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Das Walross (Triekeehus rosmarus L.; isländ. ros- 
tungor, m.) kommt nur ausnahmsweise mit dem Treibeise 
nach Island. Die Hauer werden zu allerlei Geräthen ver- 
arbeitet und sind sehr gesucht. 

Zahlreicher sind die Walfischarten (Balsena; isländ. 
hyalur, m.), welche sich in dem die Insel umgebenden 
Meere befinden; davon kommen am häufigsten voi-: DeU 
phinus Phocoena (isl. hnysa fj, Delphinus delphis isl. mar- 
svin, n.), Delphinus glohiceps (isl, höfrungur, m ), Delphinus 
orca (ist hihyma?}, Balaenoptera boops (isl. audarnefja f.), 
Baiaena mysHcetvs (isl. sl^ttbakui . m.) und Balaenoptera 
mmeulns (isl. steypirey(5ur oder reydur, m.). Schon im alt- 
norwegischen „Köni<<sspiegel", der aus dem 13. Jahrhundert 
stammt^ linden sich die Wale Islands ausführlich l>t sprechen 
und in Bezug auf ihre Urölie u. s. w. beschrieben. In 
dem betrettenden interessanten Capitel ") — der ältesten 
Cetologie — werden folgende altnordisch o, beziehungs- 
weise isländische Namen von Walen ang^tiilirt : hnyOingr, 
hnisa leiptr, vöguhvair, andhvalr, svinhvair hrafnhvalr, 
hvitingr, skjaldlivalr, geirhvalr, bar5hvalr, fiskreki, bür- 
hvah, slettibakr, hafrkitti, hrosshvalr, raudkembingi% nä- 
hvalr, skeljungr, norÖlivalr, reydr, hafgufa, rostungr. 

In alter Zeit waren die Wale viel häufiger als jetzt. In den Sapi^ 
Z. B. koiniiien liäufij; Eizäliliin^' ii von «^•estiaiKleten Walen n\u\ «1< n 
oft blutigen Kämpfen weg*ii \ ti iiieiutliclier lieeinträclitigiingen uu<l 
Kränkungen bei der Tbeilung- lier lievite vor. In den alten Gesetzen 
finden sich darum aneb genaue Bestimmungen Uber die Theilnng eine» 
^Wal-Wraks". Ein solclies ^Wal-Wrak** konnte entweder verendet sein 
oder sieb in seiebteni (iruiid«- t'- stgelaufen baben; gewöbnlieb aber war 
das Tbier dnreb eine Harpune getödtet w<nden. Da man es nämlieb 
nicbt verstand, dem verwundeten Tbier mit HUfe einer an der Harpune 
befestigten Leine zu folgen, bis e» tc»dt war, musste man es dein Zufall 
flberlasseii, ob und wo es an*8 Land treiben würde. Derjenige, d«'ssen 
Harpune im Fleisebe des Tbieres sali, batte dann Ansprucb nnf einen 
großen Theil der Beute} mau ventali deshalb seine Harpunen mit einem 
Kennxeicheu und machte dieses auf dem Althing bekannt. Es geschieht 
atich heutzutage noch von Zeit zu Zeit, dass ein Wal ans Land treibt, 
^er entweder v«>n einem isländisebt n l^xitc ;in> verwundet worden oder 
den Nachstellungen eines fremden Walti^cbfaugerä entkunnnen i8t, und 

♦) Vgl. Speenlum regale. Ein altuorwegischer Diab»g heraus- 
gegeben von Dr. O. Hrenner, p. 27 — 30. unil dazu K. Maurer und 
J. Z n (1 u r in : Z e i 1 8 c ii r i f r f ü r d e u t s c b e P Ii i 1 o l o g i e, herausgegeben 
von. E. Höpfner und J. Zacher. IV. Bd., S. 81—82. 
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ein solclie!^ Kre%nis ruft dann immer eine große Freude' unter den 
Bewolmeni der betri rteiidcii Gegend liervrir, die für ilire Mithilfe ]»eiiii 
Flensen ilsren Antlieil an der Heutt: crlialti u. Aber einen besfmdrn u 
Vortlieil haben die Isländer von den Walen niclii, <la sie nicht im Stande 
Niod, Sehiffe mit den amerikanischen Oranatharpunen — bekanntlich eine 
Erfindung Mr. Kovs — auszurUstei», deren sicli die fremden Walfisch- 
fän^Tr bcdictuii. Kiiie eigenthündieho Art AValc zn fangen, haben die 
ArntiiOiiiger in der isafjardar S^sla. Das Weibchen vom Wal konnut 
hier in die kleineren Buchten des Fjords um zu kalben und bleibt dann 
eine Zeit lang im Fjorde, um das Kftlb anfsuriehen, indem es dasselbe 
beStSndig auf der g-leiehen Strecke herumführt. Wenn die Zeit lieran 
kommt, wo die Mutter mit dem Kalbe in die 8ee hinausgehen will, har- 
puniert mau da« Kalb. Zwei Jahre später kommt da» AVeibchen aber- 
mals in den Fjord und es wiederholt sich derselbe Vorgang. Wenn 
eine solche Walmntter mehrere Male im I^^'ord g(-\v( sen ist, kann es 
geschehen, dass man sie an irgend einem ^lorkmale wieder erkennt und 
dass sie dann ihren eigenen Namen, gewöhnlicli einen Kuh-Namen, er- 
hält. Als Nahrungszwoig hat diese Art des Fanjjes jedoch weuig jju 
bedeuten, da das Walkiüb nur fttr eine kleine, aber allerdings sehr 
ledcere Mahlzeit ausreicht für jede der Familien, ans denen sich jemand 
an der Jagd betheiligt hat.*) Sagen vom Wa! s. hei K. Maurer, 
Isländische Volkssageu der Gegenwart. S. S. 16, 34, 146 und 183. 

YOgel (isl. faglar, Bing, fugl, m.) smd auf Ishmd zwar 
ebenfalls nicht in s^r vielen Arten, daftlr aber in manchen 
derselben um so zahhreicher vertreten. 80 Species nisten jetzt, 
nach Keilhacky auf Island, darunter 21 Anatiden« nttnüich 
2 ScbwÄne, 4 Gänse, 13 Enten und 2 Sägetaucher, fei ner 
10 Mövenarten, 7 Alke und Lummen und 4 Raubvögel. Von 
Singvögeln findet man Rothdrossel, Zaunkönig, Sclmeeammer 
und Wiesenpieper, die letzteren beiden häutig, „Das erste 
Lelicn, welches der Islandsfahrer gewahr wird, wenn er sich 
dem Lande nähert, sind die großen Schwärrae von Seevögeln, 
die in ganzen Wolken die äußersten Felseninseln um- 
kreisen oder sitzend in langen, weißen Streifen die Absätze 
der Abhänge gleichsam mit Streifen von Schnee zeichnen.'^ 
Auch die Küsten sind überall von ilmen bevölkert und 
belebt. Ganz unglaubliche Mengen aber halten sich auf 
einzelnen Felseninseln und Vorgebirgen auf, die deshalb 
auch den Namen Vogelberge (fuglabjörg) erhielten. 
Dieselben sind oft derart mit Vögeln bedeckt, dass man 
auch nicht eine freie Stelle entdecken kann; dabei werden 



») C. Rosenberg'g «Fra Island i Natiden** (Kjöbenbavn Wl) 
8. 114—115. 
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sie überdies noch von einer angeheuren Schaar umschwärmt, 
welche die Luft mit ihrem jammernden Klageruf erfüllt 
Solche Vogelberge (bezielmngsw. Vogel-Inseln) sind u. a. 
das L4trabjarg in der Bardastrandar Sysla, das Horn- 
^bjarg in der Isatjardar Sysla, die Insel ürangey (zur 
Skagatjardar Sysla g«'lu)i i<i: , außerdem die Ostküste der 
Insel G-rimsey (zur Eyja^ardnr Sysla gehörig), die Vest- 
mannaeviar u. s. w. Das Gefieder dieser Seebewohner 

^ «.' 

ist, wie der ganze Norden, einförmig; die weiße, graue 
und braune Farlie sind die vorherrschenden. Auch die 
Sttßwasserseen sind oft von unziihligen Schaaren von 
Schwimmvögeln belebt, so z. B das Myvatn u. a. Sonst 
ist das Innere der Insel häufig ganz arm an Vögeln ; man 
kann sogar, wie Sartorius v. Waltershausen berichtet, viele 
Meilen weit reisen, ohne auch nur einen einzigen zu sehen. 
Dennoch fehlt es auch nicht an LandvOgeln, welche man- 
cher sonst so traurigen Landschaft des inneren Hochlandes 
einiges Leben verleihen und den Wanderer auf seinem 
öden Wege zerstreuen und erheitern. Auch ist das Gefie- 
der der SüßwasservOgel und Landvögel niclit so einförmig 
wie daa der Meervögel, sondern häufig von großer Bunt- 
heit und Schönheit, so dass die düstere Natur auch in 
dieser Hinsicht einigermaßen belebt wird. Schon oben 
haben wir angedeutet, wie wichtijs: die Vögel für die 
Bewohner der unwirtlichen Insel sind und welchen Nutzen 
sie densellxni <xewähren. Einige Arten, besonders von den 
Landvügeln, werden j^cgesscn ; von anderen ?*Mnmit'lt man 
die Eier, wovon viele sehr woldscdinieckend siu(i und eben- 
falls zur Nahrung dienen; wieder andere li<'t""rn kostbare 
Federn in reichlichster Menge. Diese Vögci ei*freuen sich 
d.'dier auch eines ganz besonderen Schutzes von Seiten der 
Eingebornen und bilden so eine der weiii<xta und darum 
wichtigsten Quellen des Erwerbes für dies sonst so arme 
Land. 

. Die bemerkenswertesten W asser vögel sind: 
Die Eiderente oder Eidergans [SomaUrni niollis- 
sima, isl. «(^arfugl; das Männchen heißt: {cÖarbiiki, das 
Weibchen : ieOur , der weitaus wichtigste Vogel Islands. 
Dieselbe hält sich in großer Anzahl fast an allen Küsten 
der Insel auf, vorzüglich aber dort, wo viele kleine Inseln 
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und Seheeren Yorhanden sind ; der inselreiclie Brei^igördar 
ist daher der Hauptaufenthalt8ort für dieselbe. Die Eider- 
gans ist den Menschen durch ihr Fleisch und ihre Eier, 

am allermeisten aber durch die zarten Federn, welche sich 
das Weibchen zur Auskleidung des Nestes aus der Brust^ 

reißt, und die unter dem Namen Eiderdunen oder Daunen 
(isL sßdardünn oder dünn, m.) bekannt sind, nützlich. Diese 
letzteren stellen sehr lioeh im Preise und bilden seit der 
Mitte des 18. .Jahrhunderts einen Haupt-Exportartikel 
Islands. Der Besitz rin r Insel oder Scheere, auf der 
Eiderenten brüten, ist daher unter den Isländern ein viel- 
beneidetes, viel begehrtes Glück, und die Besitzer von 
Inseln oder Scheeren, die noch nicht von diesen Thieren 
bewohnt sind, wenden allerlei Mittel an, dieselben dahin 
zu locken. Ja, man bildet häutig sogar künstliche Insel- 
chen in der Hoü'nung, dass der Vogel sich darauf nieder- 
lassen und brüten werde. Besitzt nun jemand eine solche 
Insel oder Scheere, auf der sich Eiderenten niederzulassen 
begannen, so sucht er, wenn er dies nidit schon früher 
gethan hat, denselben so gute und angenehme Brutplätz- 
chen als nur möglich zu bereiten. Sodann wird er den 
Vogel vor seinen Feinden zu beschützen suchen, als da 
sind : der Adler und der Fuchs, welche ihm selber nach- 
stellen, der Rabe, welcher die Kier und die Jungen raubt, 
und andere Vögel, die nur die Eier rauben. Der beste 
Wächter über die Eiderenten soll nach Olafur Stej^hans- 
8on*) der Falke sein, da dieser Vogel denselben nicht nur 
keinen Sehaden zufügt, sondern sie im Crcj^entheil ver- 
theidigt und seine Nähe sowohl v^mi Fuchse wie vom Adler 
gemieden wird. Da man aber dem Falken uiclit befehlen 
kann, sein Nest zu bauen, wo man es wünsdit, muss man 
sich in der Regel selbst helten. Auch gegen unbefugte 
Ruhestörangen und Nachstellungen durch Menschen müssen 
die Thiere geschützt werden. Übrigens ist in diesem Funkt 
auch das (resetz sein- streng. Wer ^in Ei oder Dunen 
wegnimmt oder ii-gcndwo eine Eiderente' schießt, wird wie 
ein Dieb bestraft. Zur Brütezeit (vom I^. Mai bis 24. Juh) 



*) In einer A>»}inndl)itijr -t'iu ^Edurvarp'* iu den Schrifieii der 
kläudischeu Literaturgosolläcbaft, IV. Bd. (1784). 
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darf eine solche Insel von Fremden in der Regel gar nicht 
betreten werden, und auch diejenigen Personen, welche 
regelmäßig die Emsamnüiing der Eier und Danen vor- 
nehmen, dürfen, wenn sie auf der Insel sind, nicht laut 

Sireohen, nicht hart auftreten, am allerwenigsten aber 
unde mitnehmen, welche die Vögel durch ihr Gebell 
ersdirecken. Wenn eine Insel oder Scheere erst seit kurzer 
Zeit ein Brutplatz der Eiderente ist, thut man jedoch am 
klügsten, dieselbe einige Jahre ganz unberührt zu lassen, 
damit die Thiere daselbst vollkommen heimisch werden. 
Der rationelle Schutz und die ganze Behandlung, welche 
die Isländer den Eiderenten seit langer Zeit angedeihen 
lassen, sind denn auch als musterhaft anerkannt und 
namentlich den Übrigen nördlichen Ländern, in denen die 
Eiderente noch zuhause ist, wiederholt zur Nachahmung 
empfohlen worden. Die Art und Weise, wie die Isländer 
zuwerke gehen, um von den Eiderenten recht viele Eier 
and Dunen zu erhalten, ist dagegen keineswegs sehr 
schonungsvoll. 

Preyer und Zirkel beschreibeu dieses Vorgehen wie folg't: „AVenii 
£e Eiderenten Ende Mai m. legen beginnen und 4—6 Eier gelegt »\nd, 
nimmt m&n sie mit den Dnneu fort, worauf die Eiderente sich genOthigt 
sieht, abermals Eier z\i leg^tti («liosmal luir H — 4) und das Nest aufs 
Nene mit Dunen aus/utTittern, <Ue sie sich mit dein Schnabel aus Brust 
und Bauch ausniptt. Hierauf werden grausam die Eier und Duueu 
nochmiilB fortgenommen und die ihrer Federn und Eier beraubte Ente 
muss zum dritten Male brüten. Aber es fehlt ihr au Dunen. Sie ruft, 
traurig da« geplünderte Xe?^t betrachtend, ihren /ärtlichcii (l.itton lier- 
l>ei, und dieser gibt bereitwillig Dunen zum Nestbau iier, die sicli <lurch 
ihre weiße Farbe leicht von den graubraunen des Weibchens unter- 
scheiden lassen und yon geringerer Güte sind. Werden nun zum dritten 
Mal die Dunen und Eier fortgenommen, was früher vielfach geschah, so 
verlä^5>t der arme Eidervogel seinen Brutplntz und kehrt niemals wieder. 
£r sucht sich fem von den herzlot^u gewinnsüchtigen Menschen eine 
^Mune Insel znr Wohnnng aus, um ungestört dem Naturtriebe ge- 
boreben zu ki^nnen." 

Der Eiderenterich, welcher währeod der ganzen Brüte- 
zeit sich in der Nähe des Weibchens aufzuhalten pflegt und 
ihm allerlei zärtliche Liebesdienste erweist, verschwindet 
bald nachdem die Jungen ausgekrochen sind, und es ist 
anzunehmen, dass er andere iTmerhalb der Polarzone 
liegende Gegenden aufsucht. Der Eiderentericli wird im 
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dritten (nach Faber erst im fünften) Sommer zeugungs- 
fähig. Er zeichnet sich durch ein schönet) weiß-schwarzes 
Gefieder leicht vor dem braunen, unscheinbaren Weibchen 
aus. Die Seiten seines Halses sind seegrttn ge&rbt, der 
Kopf glänzend schwarz mit einem weifien Lingsstrioh am 
Macken. Der Rücken i^t w^tß, der Bauch schwarz.*) 
Über die Dunen als Handelsartikel wird später ausführ- 
licher die Rede sein. 

Der Seepapagei (ilfomon fraJterculft; isländ. lundi, 
m. und wegen seines einer Bischofsmütze ähnlichen Schnabels 
auch: prestur — wie in Cornwall priest und im übrigen 
England: pope — genannt; die Jungen heißen kofur, sing, 
kofa oder pysjur, sing, pysja); derselbe liefert ebenfalls 
geschätzte Federn, die in der ersten Hälfte dieses Jahr- 
hunderts in großen Quantitäten ausgeführt wurden und 
auch jetzt noch einen nicht unwichtigen Handelsartikel 
bilden; besonders die Federn der Jungen sind gauz aus- 
.gezeichnet. Außerdem liefern sowohl die Eier wie auch 
die fetten jungen Vögel den Isländem eine sehr schmack- 
hafte Speise. Dem Set papagei wird daher ein ähnlicher 
Schutz zutheil, wie der Eiderente und es ist gleichfalls 
verboten, Eier, Junge oder alte Vögel zu ergreifen, zu 
fangen oder zu tödten. Dieser Vogel lässt ein eigenthüm* 
liches Knurren hören, welches last unheimlich klingt. 
Dieses Knurren und der Schnabel haheu denn auch dem 
Vogel seinen Namen gegeben. Der Seepapagei ist zwar 
ebenfalls fast auf der ganzen Insel d. h. an der Küste, 
auf Gestadeinseln und Scheeren in größter Menge anzu- 
treffen, aber doch nirgends so zahlreich als auf den Lnseln 
des Breidifjördur und auf den Vestmannaeyjar. 

Die oben genannten CTewährsniäiiiier berichten von einem UeÄnelie 
<Muf einer von diesem Vofrel bevölkei*ten kleine Insel (Akurev bei Revk- 
javik): ^Sehon auf der Hintahii; hatte uns die außcrordeutliclie Menge 
vüu 8eepapag^eieu, die scharenweise au uns vorüberflogeu, iu Erstaunen 
gesetzt. Jetzt aber, ab wir landeten, kannte dasselbe keine Grenzen. 
Von dem die Insel unmittelbar umgebenden Meere war kaum noch 
etwas '/n sehen, so w^urde dasselbe von diesen Vög-eln bedeckt und 
ebenso die Felsen und das Gras der Insel selbst. Der Hasen war Uberall 
vollständig durchh'khert, durchgralieu and in Kammern getheflt. Dirne 
iinterirditschen Kammern sind die Nester der Yögel, in die sie ein schnee- 

*) Preyer und Zirkel a. a. O, Ö. 66—67. 
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weiße.« Ei zu le^eii pflejreu, welches aber von dem iimg-eUeudeu gelben 
tliHiii^fen Erdreich »ehr l».ild eine g-ellibr?nme Farlto aniüiumt. Es ist uiclit 
ganz leicht, sich diese Eier zu verschatteii, indem eine Antieslnn<fe kaum 
ausreicht, um bis an das Ende ' des Loches zu geUiugeu, \\i> überdies 
das brütende Thier mit seinen Krallen und hartem Schnabel dem Ein- 
diingling nicht unempfindliche Schmerxen verursacht. **' 

Der wilde Si n gs c Ii w^i n *) [Cygn}is muaicus: isländ. 
svaiiur, m. und Alpt, f.) ist auf Lslaud cljentalls solir liäuttg 
und der größte Vogel der Insel. Kr schciut sowohl in 
großen Schaaren wie in einzelnen Paaren und zwar ebenso 
gerne am Meere wie am Siil'twasser zu leben. Zur Briite- 
zeit zieht er sich jedoch regelmäßig ins Innere der Insel 
zurück und zwar am liebsten zu einsamen Gebirgsseen. 
Auch die Federn des Schwans werden gesannnelt und 
bilden einen nicht unl)e(leutenden HaudeUartikel Islands. 
Doch kann die Gewinnung derselben nicht so systematisch 
betrieben wer<l< n, wie bei den Eiderenten und Seepapageien. 
Mau erhält sie, indem man sie entweder an zufälligen Orten 
aufliest, wo die Vögel sie verlieren, oder sie — und dies ge- 
schieht am häufigsten — an den Plätzen samundt, wo diese 
Thiere sich zur Zeit des Federwechsels zusanimeuseharen. 
Aber mehr noch als durch diesen Nutzen ist der Schwan 
den Isländern theuer dureli seine Schönheit und seinen eigen- 
tliümliehcn Gesang, wodurch er den ott unbcochrciblich 
traurigen Charakter so mancher sonst leblosen Gegend im 
Innern der Insel mildert. Mit Recht sagt darum der 
berühmte Isländer .Tön Sigur(5sson **) : ..Der Schwan ist 
ein so schöner und ergotzliehcr Vogel, dass es, auch wenn 
er nicht zum geringsten Xutzeu wäre, doch eine große 



*) Das Wort „Siugschwan", mit weichem man diesen Schwan zum 
Unterschiede ron dem „stummen Schwan** bezeichnet, ist eigentlich eine 
Tautolo^e wie „stummer Schwan** eiiie contradictto in adjecto ist; 

denn der Schwan hat sciiipu Nainen vom n»'?4nnj^"n cHialten; das Wort 
„.Schwan (isl. svanur, altnord. svanr) ist lnKlisTühlich dasselbe Wort mit 
lateiu. sonus (s»auskr. svanas) und bedeutet abo „Töner^. Der zweite 
isländische, beaiehungsweise altnordisehe Name itAipt-' (althochd. und 
nüttelhochd* albiz, elbiz) bezeichnet den Vogel ohne Zweifel als den 
weißgefiedert on und hatto w<»lil eine weitere, nnifri'««enclpre rx ileutung-, 
so dasa die /weitache Jicufmiun^^ von einer g-anz richtigen Unter- 
scheidung ausgieng-. So Karl Müllenhuti in seiner ^deiUscheu AlterthuujJi- 
konde«" 1. Bd. (Berlin 1870) S. 2. 

**) In seiner „Litil vamings bök** (1861). 
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Freude sein würde, zu wissen, dass er so weit herum in 
unserem Lande sein Heim hat.** Wo er sich auch zeigen 
mag, sei es im stillen Gebirgssee schwimmend oder „mit brau- 
sendem Flügelschlag und Gesang"* durch die Lüfte ziehend, 
überall Tcrleiht er der Landschaft einen ganz besonderen 
eigenthümlichen Beiz Kein Wunder denn, dass es fast 
keinen neueren isländischen Dicliter gibt, dessen Lieder 
nicht den einen oder anderen Widerhall von den schwer- 
niüthigen, klaren, sangartigen Lauten der Schwäne ent- 
hielten. *) Diese Laute aber, ^zwei trompeten- oder glocken- 
ähnliche MoUtüne", kann der wilde Singschwan durch die 
Wrdbiing sein'es Brustbeins und die Windungen seiner Luft- 
röhre hervorbringen. Er iässt dieselben zumeist im Fluge 
hören, „so dass, wenn wie gewöhnlich mehrere beisammen 
sind, jenes Geläute entsteht, das bei günstigem Wetter 
und Winde wohl meilenweit vernommen wird**. Dieser 
eigen thümlicbe Laut soll sich dem Gemüthe so tief ein- 
prägen, dass, wer denselben einmal vornommen, ihn nie- 
mals wieder vergisst. **) Nach dem Schwan, besonders 
nach seinem zweiten Namen 41pt, haben die Isländer eine 
Menge ^geographischer Namen^ gebildet, ,als: Svansböll, 
Alpta, Alptafjördur, Alptanes, Alptavatn, Alptaver u s. w. 
Selten brütet der kleine Singschwan auf Island ; er 
ist deshalb von Brehm sehr lui passend Cygnus islanäicuSf 
„isländischer Schwan^' benannt worden. 

Die Isländer wünscheDf dass der kopflose Dorscb, wdcher seit 

dem vorifren Jahrhundert Ishind im dSnischeii Keichswappen vorstellen 
Süll, durch e'uivu Falken ;ils Wnppen7.eiclK'n Islands ersetzt werde. Aber 
für noch pa-Sf^ender halten wir mit ('. Kosenberg den 8chwan als 8inu- 
bild l8lands. Dieser ist ebenfalls eiu »ehr gchüuer und edler Vogel und 
außerdem auf der Insel viel häufi^r; er ist auch ein friedliches Thier, 
friedlich wie die Isländer selbst es sind. Der Falke hingegen ist ein 
K.'iubvfip-rl nrul nls «stdclier das .Sinnbild von Kriegsnihm und Kampf- 
lust, das wohl auf die alten isläudibchen Vikiuger und Kämpeu, iiiclii 
aber das stille Völkchen der Jetztseit passt Der singende Schwan 

*i Vgl. z. B. d.is stimmungsvolle Gedicht „Sc Ii w a n e n p ^'»«g 
auf der Heidt" wu Steintrr. Thorjäteinsson in den Aiuir rkuiii^cn zu 
^Jüngling und Mädchen". Erzälilung aus dem isläudischen Volksleben der 
(jegenwart u. s. w. übersetzt von J. C. Poeetion (Berlin 1883), 8. 168—164* 

**) Siiigende .Schwäne spielen nn( Ii eine Rolle in den isläudischeu 
Märchen; vgl. J. C. Poestion, isländische Märchen (Wien, 1884} 
S. 49—64. 
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aber erinnert an die am stärksten herrortretende EigenthOmlichlceit der 

Isländer, die /n<r]ei(}i ihren Rnhni in der Geschichte begründet hat, 
nimlich an ihre Liebe sur Dichtkunst. 

Von anderen Wasservögeln, welche entweder durch 
ihr Fleisch oder durdi ihre Eier oder durch die Federn 
dem Menschen nützlich sind, seien noch genannt: der Eis- 
sturmTogel (Prccdharia glaaidisi island. ^lungur); 
derselhe kommt in besonders großer Menge auf den Veat- 
mannaejjar vor, wo die Einwohner gro0entheils von den 
Eiern und dem Fleische desselben leben; er wird hier 
auch als Brennmateriid benfitzt — > die dumme Lumme 
(Uria troüe; isl. svartfugl oder langvia^ f.); ^eichfalls sehr 
zahlreich ; die G r j 1 1 u m m e ( Uria grylU ; isländ. teista^ f.) ; 
die niedliche arktische Seeschwalbe (Stema aretiea ; 
isländ. ))ema; f* oder auch nach ihrem Geschrei kria), die 
individuenreichste von allen isländischen VogelspecieS) die 
&8t alle Kfisten, Seen, Flüsse, Fjorde und Inseln Islands 
belebt; die Wintermöve (Idtrua rissa; isländ. rita, f.); 
die Mantelmöve {Larus tnarinus; isländ. svartbakur, 
f., d. h. Schwarzrflcken wegen ihres dunkelgc färbten 
Rttckens so genannt). 

Ungemein zahbeich sind auch die Enten arten (isländ. 
endur, sing, önd, f.) auf Island ; nirgends aber finden sich 
so viele beisammen als am See Myvatn. Es brüten hier 
sämmtUche Anatideen Islands, mit einziger Ausnahme der 
Eidergans und des Schwans. ^Wenige Länder,^ sagen 
Preyer und Zirkel, „sind zum Studium der borealen Vogel- 
fauna so geeignet wie Island ; wer aber nach Island reist, 
ohne den Mückensee zu besuchen, der hat von dem Leben, 
von der Zahl und der Verschiedenheit der isländischen 
Süßwasservögel nur einen schwachen Begriff. Hier einen 
ganzen Tag auf ihre Jagd verwenden zu kOnnen, gehOrt 
zu den unterhaltendsten und interessantesten Episoden einer 
isländischen Reise.^ Es ist unmöglich hier alle Entenarten, 
welche am Mjvatn oder überhaupt auf Island vorkommen, 
aufzuzählen; wer dieselben näher kennen lernen will, findet 
sie in dem Reisewerke der soeben und oft genannten 
Gelehrten Preyer und Zirkel verzeichnet (S. 202—206 



*) Preyer und Zirkel n. a. O. S. M. 

Poestion, Island. 
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inid S. 404—412); doch seien wegen ihrer ;;aiiz besonders 
öchmackliaftcii Eier, die von den Umwohuern des Myvatu 
sehr eitriu gesaniiindt und sowohl frisch verspeist, als auch 
in ungeheuren C^uautitäten für den Winter in Tonneu und 
Kiöten aufbewahrt werden, genannt: die Mooreute 
{Fuligula marila L. ; isl. duggönd), die isländische Ente 
{Fuligula Barrovi: isl. hüsönd wegen ihrer Zahmheit), die 
Krickente (Anas crecca L. ; isl. urt, urtönd, ort), die 
wilde Ente {Anas boschas fera L. ; isl. stokkönd, myrönd 
u. 8. w.), dieRabenente [Oedeniianigra ; isl. hrafnsönd, 
wegen des braunschwarzen Gefieders) zugleich eine der schön- 
sten aber au<!h scheuesten Entenarten, der große Säge- 
taucher {Mergtis merganser L.; isl. störa toppOnd d. h. 
große Haubenente, gulönd d. h* gelbe Ente, und vatnsönd 
d. h. Wasserente) ; das Männchen ist schön rosagclb gefie- 
dert; der kleine Sägetaucher (MerguB serrator : isL 
litla toppOnd, d. h. kleine Haubenente) u. a. Man zwingt 
diese Vögel in gleicher Weise wie die Eiderente zu wieder- 
holtem Eierlegen; die letzten Eier werden auch ihnen 
gelassen. Wegen ihrer Schönheit sei endlich auch noch 
die Harlckinsente genannt {Harelda histrianüa; isl. 
straumönd d. h. Stromente, da sie sich gern auf reißen- 
den Strömen und Bergflüssen aufhält, auch : brimönd und 
brimd&fa Strandente und IStrandtaube) ; das Männchen 
prangt in den prachtrollsten Farben als: violett, roth 
u. B. w. und hat einen weißen Querstrich um die 
Schulter. 

Ziemlich häutig und vielfach ntltzlich sind von den 
Wasservögeln auch: Anas leuccpsis (isl. helsingur, m.), 
die wilde Gans (Änser segetum; isl. gi-agas d.h. graue 
Gans), der Lummentaucher {Colymhus lumme*^ isL 
16mar) und der große nordische Eistaucher (Colym- 
bm glaciälis ; isl. himbrimi), nach dem Schwane der größte 
und schwerste Vogel Islands. Interessant wegen ihres an 
die alte Mythologie erinnernden Namens sind endlich noch 
das Odinshuhn (Phalaropus €iner&$s; isl. Ödinshani d. h. 
Odinshahn, daneben auch sundhani Schwimmhahn), welches 
Uber ganz. Island verbreitet ist, und das Thorshuhn 
(Fhalaropus phxtifrhyfichus ; isl. Pörshani d. L Thorshahn), 
welches auf Island jedoch sehr selten ist 
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Der ffroCie n ordische Pingruin (Älca imptnnis ; id. geirfogl), 
<ler früher auf Ir<Iaiul ganz allg'eniein war, ist jetzt dort aiiBg^torben. 
Man fand ihn zuletzt auf dem naeh ihm l)euannteii, jetzt ins Meer ver- 
üuukeucu Geirfugladker bei Küykjaues. Au dem Aussterbeu dieneB Vogek 
tragen die Isländer selbst die ^huld, da sie denselben, weol er nicht 
fliegen konnte, in großen Mengen tSdteten nnd auf diese Weise ans* 
rotteten. 

Von den Land vögeln Islands ist den Bewohnern 
am natzlichsten: das isländische Schneehuhn {Logo- 
piis ishndorum ; isl. H upa nach dem wie ein heiseres rjO- 
rjö-rjü-ijö klingenden Ueschrei ; das Mflnnchen heißt isländ. 
auch k^ri) ; dasselbe wird wegen seines wohlschmeckenden 
Fleisches im Winter oft geschossen und in großer Menge 
mit der Schlinge gefangen. Das isländische Schneehuhn 
ist von den Schneehtlhnern anderer Länder specifisch ver- 
schieden. 

Singvögel gibt es auf Island nur wenige und auch 
diese sind keine besonderen Meister. Der beste Sänger 
ist noch der Schneeammer {Flectrophanes nivalis; isl. 
snjötitlingur^ m. d. h. Schneesperling und sölskrikja d. h. 
Sonnenschreier; «weil er gern singt^ wenn die Sonne 
scheint^), dessen Stimme sehr angenehm klingen soll; er 
hält sich aber am liebsten in unbewohnten felsigen 
Gebiigsgegonden auf. Dem Schneeammer steht nicht 
viel nach der Wiesenpieper {Anthus pratensis; isl. 
|>üftititlingur d. h. Erdhaufensperling, weil der Vogel in 
kleinen Erdhaufen — (lüfa — nistet, oder grititiingur 
d. h. grauer Sperling), ein Vogel, der überall auf Island 
angetroffen wird, wo Gras wächst. „Ganz wie die Lerche 
erhebt sich dieser Vogel schwiiTcnd in die Luft und lässt 
seinen nicht unangenehmen zwitschernden Gesang hören. 
Er erfreut oft das an Nachtip^callontöne gewöhnte Olir des 
Südländers da, wo er e*^ am wenigsten erwartet : in le])- 
losen Einöden, wo nichts als Moos und etwas Gras ge- 
deiht. " Die Rothdrossel ( Turdiis iliacns L. : isländ. 
|)rüstur, ni. oder sk6gar]>rn?;tnr d. h. Walddrossel, weil 
sie sich besonders gern in den l^irkeiigehölzen aufhält; ist 
für Island trotz ihrer wenii;- anziehenden Stimme eine be- 
liebte Sängerin, da im Sommer oft sie allein eine «unst 
lautlose Wildnis belebt. Wie gering aber auch die An- 
sprüche sind, welche die Isländer au ihre getiederten 

18* 
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Sänger stellen, eriiellt Bchon daraus, dass ihnen selbst das 
traurige „dfrrindi** des Goldregenpfeifers oder 
Brachvogels (Pluvialis apriearius; isl. 16, 16a oder 
hejlö d. h. Hellregenpfeifer, „weil er sich zur Zeit des 
Heumachens in großen Scharen in den Wiesen aufhftlt'')^ 
des gemeinsten Liandvogels von Island, ein lieblicher Ge- 
sang dtihkt, und sie mit Freude erfüllt, wenn sie dasselbe 
im Frtthling zum ersten Male wieder vernehmen. Der 
Goldregenpfeifer hat bekanntlieh ein ganz besonders schOnes 
Sommerkleid, das mit gelben Punkten, die ihm seinen Namen 
gaben, übersprenkelt und auf der Brust ^änzend schwarz 
ist; der Vogel wird in diesem Kleide in Deutschland und 
England nur äußerst sehen gesehen^ weshalb die große 
Menge, in der er auf Island auftritt, für den Fremden etwas 
Überraschendes hat. — Gleich traurig wie die Stimme des 
Goldregenpfeifers ist auch die seines steten Begleiters, des 
kleinen Brachvogels {Numenius minor; isl. spöi), der 
den Isländern ebenfalls für einen Singvogel gilt. 

Raubvögel sind auf Island fast nur durch die Fa- 
milie der Falken vertreten. Von Adlorn (isl. ernir 
sing, örn, m.) findet sich nur der Fischadler {Haliaetos 
alhicilla ; isl. öm. und sjööm), von den eigentlichen Falken 
(isl. valur, fälki, haukur, m.) die Arten: ^^aleo eaesius 
(Steinfalke, isl. smirill, m.) und Faho candicans (Jagd- 
oder Edelfalke, auch großer, weißer oder isländi scher 
Falke genannt; isl. f41ki m.), von denen die letztere 
lange Zeit besonders gesucht war. Island war nämlich in 
alter Zeit wegen seiner Falken berühmt. Dieselben 
wurden, wie es im Mittelalter allgemein Sitte war, zur Jagd 
abfjericlitet und so zahm gemacht, dass man sie auf der 
Hand mit sich herumtrug. 

Die Falken waren deshalb Uberaus ko.stbar, besonders wenn sie 
schßn yve\(S waren; sie wurden dnher auch für ein würdig-o«: Krniig-s- 
geschenk gehalten. Die isländischen Falken galten für besser als alle 
anderen ; während man die norweffisehen Falken nidit leicht ISnger als 
2 bis 3 Jahre gebrauchen konnte, waren die ielfindischen bisweilen 
12 Jahre jagdtüchtig'. Christinn der Vierte vtm Dänemark verbot, da?<» 
olnie Erlaubnis des Königs aut Island Falken gekauft würden, und im 
17. .Jahrhundert ließ der König alljährlich ein „Falkeuschiff'* nach 
Island abgehen, auf dem sich ein königlicher Jäger befand» der die 
Falken zu dem verabredeten Preise für den König kaufte und die Anf- 
Bicht ttber alle Jagdplätse za führen hatte. Die Falken begannen ach 
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jedoch rasch zu vennindeni, da die JIger sowohl die alten wie die Ter* 

wundeten Thiere, wenn sie nicht zi; gebrauchen waren, tödteten, obschon 
dieselben sich noch hätten tortptianzen k(5nnen. ITi nrik Bjelke schlug 
denn auch im Jahre 1651 auf dem Althinge vor, dusa eine Strafe auf 
flolehe TSdtttngr der Vi^gei gesetzt werde. Gegen das Ende des 18. Jahr» 
hnnderta wurde die Jagd auf Falken eingestellt. Sie sind auf Island 
itoch ziemlich häufig /it finden, und es wird ihnen jetzt wieder eifriger 
nachgestellt, da die Engländer sie theuer bezahlen. 

Auch die Schrieeeule, „isländischer Uhu", {Nyctea 
nivea; isl. ugla, f.) kommt auf Island, obwohl nicht sehr 
häufig, vor; ^sio ist der schönste Hopräsentant des ge- 
aammten Eulongesc-hlechtes auf Island." 

Der Kabr ' Corvus corax; isläud. hratn, krakur 
krünkui*, krurami, m., letzter(\s, welches man otwa mit 
..Krnmmklaue" übersetzen könnte, ist ein Schmeicheiwort 
für den Raben) kann ebenfalls unter den Raubvögeln an- 
geführt werden, denn er zeigt auf Island eine besonders 
ausgeprägte Raubvogelnatur und soll auf Schuoehühner, 
Regenpfeifer und andere kl» iiiere Vögel ganz wie der 
Falke stoßen. Er frisst übrigens alles Mögliche: Beeren, 
Insecten, Würmer, Fische, Vogeleier, junge Vögel, Aas, 
Mist u. s. w. Der Rabe kommt auf Island überaus häufig 
vor und ist wegen des mannigfachen Schadens, den er 
anrichtet, sowie wegen seiner frechen Zudringlichkeit ver- 
hasst. Er wagt sich gan2 in die Nfthe der menschlichen 
Wohnungen, um von den KüchenabföUen zu erhaschen, 
80 Tiel er bekommen kann. Namentlich im Winter kann 
man bei allen Bauernhöfen ganze Scharen von Raben 
sehen. So sehr aber dieser Vogel gehasst ist, so wird er 
doch auch mit einer gewissen Achtung und Scheu be- 
trachtet, 80 dass man sich, wie Bosenberg sagt, nicht des 
Gedankens erwehren kann, dass sich hier eine unbewusste 
und unverstandene Überlieferung von Vorstelhmgen aus 
der alten Zeit verräth, wo der Rabe Odins heiliger Vogel 
war, der ja auch im Banner der dänischen Könige flatterte. 
Die Isländer haben verschiedene Sagen von der Klugheit 
dieses Vogels und seiner Kenntnis der Zukunft. VgU 
K. Maurer, Isländische Yolkssagen der Gegenwart. 

Von eingeführten Vögeln findet man auf Island : 
Das Haushuhn Gallus domesticus; isl. h^ena; der 
Hahn heißt hani), die Hausente (Anas hoschas domestica; 
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isl. [tamin] Ond, f., der Enterieh andarbliki), die Haus- 
gans {Anser domesticus; isl. heim-gSs), die Haastaube 
(Cohmba Uvea domestiea; isl. düfa, luidufa, f.), die Turtel- 
taube (Columha^ turtur, isl. turturi, m.}, der C a n a r i e n- 
vogel (FringiUa eanaria) u. a. 

Fische (isL fiskar, sing. 6skur, m.) und zwar sowohl 
Meer- als Süßwasserfische finden sich wie bereits bemerkt, 
an den Küsten bez. in den Gewässern der Insel in ganz 
unglaublichen Monpfcn und sind darum ein wahrer Segen 
für das Landt auf den sich denn auch die Bewohner — 
oft leider nur allzu vertrauensvoll und unbedacht - ver- 
lassen. Wir werden über die Fiscbereiverhältnisse auf 
Island später df ^ mehreren zu sprechen haben und be- 
schränken uns deshalb hier auf die kurze Anfzälilunir jener 
Fischarten, welche am meisten j^efang* n wenU'u und dem 
Menschen durch ihr Fleisch u. s. w. von Nutzen sind. 

Es sind aber von Meerfischen zu nennen : 1 »t r K a b 1 iau 
oder echte Stockfisch (Gadus morrkua : \A. ])orskur, 
Dorsch); der S eh eil fisch (Gadus aeyleßnas; isl. ysa, 
f.); der Kühler {Gadus carhonarius; isl. upsi, m. ; der 
Leng fisch [Lota molva\ isl. lÄnga, f.); der Rrosme- 
i\.OY^Q.\i (Brosmius brosmc ; isl. keila, f); der Heilbutt 
(Hippotilossus vulgaris; isl. heilagfiskur); der Häring 
{Clupea harcngus: isl sild, hafsild. f.); die Sprotte 
(Chtpea S2)rattus; isl. küpsild); der Seewolf (Anar- 
rhichas lupus; isl. steinbitur, hlyri, m.j ; der Seehase 
(Cyclopterns lumpus; isl. hrognkelsi, m. ; das Männchen, 
wenn alt, auch raudmagi d. h. Rothbauch; wenn jung: 
gramagi d. h. Graubauch; das Weibchen: gr&sleppa); 
die Roche (ßaia baiis; isL skata); der gemeine Hai 
(Sqvalus acaiMias; isl. fair oder h&fur, m.); der Eishai 
{Scymnus glaciaUsy isl. h4karl oder hÄkall d. h. Haialter). 

Von Süßwasserfischen finden sich auf Island: 
Der Lachs {Satmo salar; isL lax) in mehreren Species; 
die Bachforelle (Salmo fario; isl. Isekjasilungur, m.); 
die Seeforelle (Salmö alpimis; isl. vatnasilüngur) ; die 
Lachsforelle (Salmo trtitta; isl. aurridi oder örridi, m.). 

Die Weichthiere (Mollusken; isl. lindyr) Islands 
werden auf 1 70 Arten veranschlagt, es sind deren aber ohne 
Zweifel mehr. Schnecken (küfungur^ m.) und Muscheln 
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(»kel, f.) der verschiedensten Art liudet man überall an 
den Küsten des Landes; die gemeine Miesmuschel 
[Mytilus edulis; isl. kneklingur, m.) wird gevvr)]inlich als 
Köder gebraucht; diese und eine andere specifisch islän- 
flische MiLsohelart, ^Cyprina islandiccr (isl. kiiskel d. h. 
Kuliinuschelj sind essbar^ (dischon sie wpiii<;' «genossen 
werden. Zu den Weichthieren recliiiei man auch den 
Tinten fiseh (Sepia officinalis; isl. srnokkfiskurV. er treibt 
oft in grüßen Hauten und zu manclien Zeiten in überaus 
großen Exemplaren an's Land und ('ijj:net sich ausgezeich- 
net zu Köder; von verschicdeuem Meeresgewürme rechnet i 
man ca 100 Arten; der Picrer (isl. tjörumaÖkur, d h. der 
Strand wurm I wird als Fischküder geliraucht Auch viele 
Arten von Kialiln-n linden sich im ^leere, von denen einige 
essbar .sind, von den Eiugeboruen aber wenig beachtet 
werden. 

Der Schwamm {Spongia manus) wegen seines islän- ^ 
dischen !Namens bemerkenswert, der der tuten nordischen 
Mythologie entnommen ist; er heißt nämlich bei den 
Isländern N j a r d a r v ö 1 1 u r, d. h. Handschuh des Nj Ordr. 
Niedere Landthiere gibt es auf Island nur wenige, 
» da ja auch das Pflanzenlehen so gering ist. Da die An- 
' gaben der verschiedenen Quellen über das Auftreten dieser 
Fauna auf Island vielfach widersprechend sind und eine 
ausftihrlichere Bearbeitung dieses Gegenstandes von Seiten 
eines tüchtigen Fachmannes, der zu diesem Zwecke selbst 
ein eingehendes Studium gemacht hat, in kürzester Zeit 
zu gewärtigen ist, beschränke ich mich auch hier auf die 
wichtigsten An^ben. Mehrere Gegenden, besonders in 
der Nähe von Gewässern (z. B. am t>ingvallavatn, am 
Myvatn, am Svinavatn, an den Ufern des Sog-Flusses 
u. s. w.) sind berüchtigt wegen der unglaublichen Mengen 
von Mücken (isl. ray, n. ; myfluga, f ), die sich im Sommer 
dort aufhalten und Menschen wie Thiere unsäglich quälen' 
Es kommen besonders zwei Arten derselben vor: Culex 
[ki. rykmy, d. h. Kaubmiicke) und Simulia (isl bitvargur 
d. h. Beißwolf ', von denen die letztere am gefährlichsten 
ist. Sie dringen Menschen und Thieren in Mund, ( )hreu, 
Nase und Augen und machen oft das Athmen, Spreeheu, 
Sehen und Hören fast ganz uumüglich \ dabei ist der Stieb 

♦ 
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der letzteren ungemein schmerzhaft und bis auf s Blut ver- 
wundend, so dass die Tliiere, namentlich aber die Pferde, 
denen diese Mücke besonders zusetzt, oft rasend werden 
und sich in Wasser stürzen; selbst die Schafe auf den 
umliegenden Weiden können, obwohl sie durch ihre Wolle 
besser geschützt sind, iTifol£:e der fortwährenden Belästi- 
gungen durch die Mücken, niclit fett werden. Zur schlimm- 
sten d. i. wMrmsten Zeit müssen die Leute die Arlieiten 
im Freien sjanz einstellen. Am Mvvatn können die Bauern 
ihr Heu nur einbringen, werui sie mit HnnrUrlnilien .sowie 
mit schwarzen, dichtschließenden Kapuzen bekh idet sind, 
die ganz über dtn Hals binal) reiclieu, vor der Öffnung 
für das Gesicht ein Stück l'lor haben und mit einem 
Schirm versehen sinrl. Bei all dem Ungemach aber, das 
diese lästigen Mücken Mensehen wie Thieren verursachen, 
sind sie doch wieder insoferne nützlich, als sie den Fischen, 
besonders der köstlichen Forelle zur KaliruTi«jj^ dienen. 

Von Schmetterlingen (isl. liOrildi, Fj. älter fifrildi) 
kommen auf Island Tages-, Dämmerungsschmetterlinge und 
Spinner gar nicht vor. 

Wilde Bienen (isl. villi byfluga, randafluga) 
schwärmen zahkeich hemm, sind aber den Menschen zu 
keinem Nutzen. Eine hftufige Plage für Thiere und 
Menschen sind auf Island der Blasenwurm (isl. klÄda- 
maurr, m.) und der Bandwurm (isl. bandormur, bendil- 
lormur). 

Der gemeine Regenwurm (lumbricus terresMSy 
isl. anamadkur, m.) ist schon oben wegen seines besonders 
zahlreichen Auftretens auf Island genannt worden. 
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!• Geschichtlicher Überblick. 

Entdeckung und Besicdelung Islands. Island 
scheint zuerst g^en das Ende des 8. JabrhuDderts entdeckt 

worden zu sein und zwar von Kelten. Ein irischer 
Möncti. Namens Dicuilus, ist der erste, clor von der Insel 
Nachriclit gibt. Derselbe berichtet in einom um das Jahr 
825 geschriebenen Werke,*' dass ihm vor dreilii^i^ Jahren 
Kleriker von einem Hesiu he auf der Insel ^Thile*- erzählt 
hätten. Die Angaben, welche ihm diese Kleriker über 
den Stand der Sonue und die Meerestemperatur machteu, 

*) Libor de meusui'a orbi.s ternn; » ed. Walckouaer, Paris 1807), 
c Vn. Ich theile die betreffende Stelle ihrer Wichtig^keit wegen hier 
ganz mit; sie lautet: .Trigesimus nunc annu.«t est a quo nuntiarentat 
mihi clerici, qui a kl. febronrii usque kl. aug^usti in illa iusula (es war 
von ,Thule^ die üede) mauseraut, quod, uou solmu iu aestivo äolstitio, 
sed in diebns ciren illud, in veepertina hora, occidens sol abscondit se 
qua«i trans parvulum tumulttm: ita, nt nihil tenebramm in ininimo »patio 
ipso fiat; sed quicfiuifl hoiii«) u|»fr.*iii voluerit, vel pedueulos d« c.iiiii>Ia 
abstiahere, tanqnani iu prao'seiitia sniis potest ; et, si in altitudine niou- 
tiuin ejus fuisseut, forsitan uuu«{iiam »ol abscouderetiu* ab illis. In mcdio 
ilUus minimi temperte medium noctis fit in medio Orbis terrae; et id 
Circo mentieutes falluntur, qui eircuni eani • oiu retuui foie niare seiij)- 
sennit, et qui a venialt aeqntn«>oTi<i n-*(jiu» nd ;intiiinn,nl<' continunni dieni 
sine uocte, atque ab autuiuuali, versa vice, iisque a<l vernale aequi- 
noctium assiduani quidem noctem, dum illi navigantes in natnrali tempore 
magni £rigoris eani intrabant, ac maiHMite» in ijisa, dies noctesque Semper 
pnioter solstitii tempus altmiatini lialit liaut : sed, uavisf.ntiotie unius diei 
ex illa ad boreain eongelatuui niare invenerunt. Suut aliae iusulao niultae 
in septeutrionali Brittanniae Oceano, ipiae a septentrionalibus Brittanniae 
insttÜi dnoruni dienim ac noctium rccta naAngätione, plents velis, ;i8sidu(» 
üeliciter adiri tiueunt. Aliquis prbt (pirsbyton rolitrin^ns inllii retulit 
quod, in du-ibiis aestivis die1»ns. ot nun iTiTtMrrdi-urc u"ct»'. iiaviür«'nis in 
duorum uavicula tran.-^trotuiu, iu uuam illanuu jutn>ivit. illae insulae 
sunt aliae panmlae. Fere cunctae simul angustis distantes fretis, in C[uibns 
in centum ferme aunis heremitaie ex nostra Scotia navi<rantes habita- 
vt'niiit. 8ed. siout .1 principi«» inundi denortae sem])er fuernnt : ita. nunc 
causa latromim ^iormannoruiu, vacuae auachoriti^s, plenae iunuiueral)ilibua 
ovibos, ac diversis generibus multis nimis marinarum avium. Nnuquam 
eas insolas in libris auetoram memoratas invenimus.** 
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lasBen es unzweifelhaft erscheinen, dass diese Insel mit 
Island identisch ist. Dicuil ist auch der erste, der die Insel 
fUlschlich ^r die j^uliima Thufc^ BouXir]) der Classiker 
erklärte, worunter, wie schon der Isländer Arngrimr frödi, 
Abt des Klosters von t>i'ngeyrar im 14. Jahrhundert und 
in unserer Zeit Karl MüllenhofF*) nachgewiesen, vielmehr 
das viel weiter südlich gelegene Shetland (beziehungs- 
weise das shetländische Mainland oder noch wahrschein- 
licher die kleine Insel Unst) zu ventehen ist. Zur Zeit 
des Dicuil hat island auch eine, allerdings sehr schwache, 
irisch-schottische Bevölkerung erhalten, die aber wohl aus- 
schließlich ans Einsiedlern, vornehmlich Priestern bestand. 

Erst nach der Mitte des 9. Jahrhunrlpi ts, beiläufig in 
den Jahren 860 — 870 wurde Island zum zweiten IMalo 
entdeckt und zwar diesmal von Nordleuten. Der erste 
von diesen, der die Insel fand, war ein norwejri^cher See- 
räuber. Namen« Naddodr, der mit seinen Leuten auf einer 
Fahrt nach den Faröern dahin verschlairen wurde und 
beim Vorgebirge KeyOarijall (jetzt gewühniich Keydur ge- 
nannt) an der Ostküste landete. Er bestieg diesen Berg 
und sah sich um, ob er nicht Rauch oder sonst ein 
Zeichen, dass das Land bewohnt sei, entdecken könne; 
er sah aber nichts und verHel'i deshalb mit seinen I^euten 
wieder das Land. Als sie absegelten, bemerkten sie, das^s 
es auf den Bergen sehr stark schneite und sie nannten nun 
das Land atis diesem Grande Snseland, d. h. Schneeland. 

Kurze Zeit darauf kam ein in Dänemark angesessener 
Schwede Namens Gar dar Svafarsson dahin, welcher das 
ganze Land umsegelte und entdeckte, dass dasselbe eine 
Insel sei. Er hielt sich während eines Winters im Norden 
der Insel auf, wo er sich am Meerbusen Skjalfandi bei 
einer kleineren Einbuchtung (vfg) ein Haus baute. Der 
Ort heißt aus diesem Grunde noch heute H^isavlk d. h. 
Hausbucht. Oardar fuhr nach Norwegen und war voll 
Lobes tiber die Insel, die nun nach ihm Gardarsh61mr 
d. h. Tnselchen des (iartJar benannt wurde. 

Die ßerirlite des Naddodr und des Gardar, welche in 
den nordischen Ländern bald allgemein bekannt geworden 



*) Deutsche Alterthamskunde^ I. Bd., S. 885—410. 
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waren, bewogen einen ^großen Seeräuber^, den Norweger 
Flöki Vilgerdarson aus Rogaland, die neu entdeckte Insel 
aD&usachen und sich selbst von der Beschaffenheit der- 
selben zu überzeugen. Um den Weg dahin zu finden — 
der Conipass war damals den Nordländern noch nicht 
bekannt — veranstaltete F16ki ein großes Opfer« bei welchem 
er drei Raben „heiligte" d. Ii. durch zauberische Mittel 
zu beftihigen suchte, dass sie ihm den Weg weisen sollten. 
Flöki, in dessen Begleitung sich drei Bauern Namens 
Pörölfr, Herjölfr und Faxi befanden, fuhr — es war um 
das Jahr 865 — zuerst nach den Faröern und von da 
unter Leitung der drei Raben, die er in Norwegen ge- 
heiligt hatte, in das Meer hinaus. Als er den ersten Raben 
fliegen ließ, erzählt eine alte Quelle kam derselbe gleich 
wieder zurück : der zweite flog in die Luft auf, kam aber 
ebenfalls zum SchiftV zurück: der dritte jedoch flog nach 
der Seite hin ab, wo sie cndlicli das Land fanden. Sie 
kamen östlich zu dem Vorgebirge Horn; dann segelten 
sie südwärts dem Lande entlang. Als sie liicrauf die 
Halbinsel Reykjanea umschiti'tcn und der Met i Ijuscn sich 
öffnete, so dass sie auch die Halbinsel Snafellsues salicn, 
da sprach Faxi : „Das muss ein großes Land sein, das wir 
gefunden haben; denn hier ist ein großer Wasserlauf. 
Seitdem heißt es dort Faxaös (d. h. Mündung des Faxi). 
Nach Faxi wurde später auch der Faxatjürdur benannt. 
Floki und die Öeinigen segelten nun westwärts um den 
BreiOitjordur (d. h. breiter Meerbusen; und landeten an 
der Nordseite des Meerbusens, an den Bai'Öaströnd. Der 
Meerbusen war so überaus reich an Fischen und See- 
hunden, dass Flöki mit seinen Leuten tlb^ den Fischfang 
das Heueinbringen vergaß, was zur Folge hatte, dass ihnen 
im Winter all ihr Vieh zugrunde* gieng. Im Frühjahre 
bestieg Flöki einen Berg und sah nördlich von demselben 
einen Meerbusen der ganz von Treibeis angefüllt war. 
Aus diesem Grunde nannte er das Land Island (d. h. Eis- 
land], den Meerbusen aber tsa^Grdr (d h. Eisbucht.) Den 
zweiten Winter verbrachte Flöki im Bo^arQördur und 

*) Landnainabok (iu : fsleudinga »Sügur udgivue efter gamle Haand- 
skrifter iif det kongelige Nordiske 01dflkrift-8elskab. I. Bd. KjObenhavn 
1843; S. 48—322) c. 2. 
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kehrte sodann wieder nach Norwegen zurück, wo er nur 
Schlechtes über das Land berichtete, während sein Beglei- 
ter t>6r61fr behaiiptete, das» dort von jedem Grashalme 
^Butter träufle^. Der Mann erliielt deshalb den Spitznamen 
„t>(5r61fr smjör^ d. Ii. Butter-t>6r61fr. 

Keiner dieser Männer nahm bleibenden Aufenthalt 
auf Island. Die eigentliche Besiedelung der Insel begann 
erst im Jahre 874. Der erste der nach Islan<l zog, in 
der Absicht sich dort dauernd niederzulassen, war ein 
irewisser Incrolfr. Den Anlass zu dieser Besiedt-liniL: und 
den Hergang derselben ei'zählt die schon geuauute (Quelle 
auf folgende Weise. 

Im Firdafylki, dem uünllichen Theile des heutigen 
Stifts Bergen in Norwegen lebten zwei reielie und mäch- 
tige Grolibauern, zugleich nahe Verwaudte und Blut- 
brilder: Tngölfr Arnarson (d. h. Sohn des Orn) und Lei fr 
Hr63mar8{jou. Sie waren zusammen mit den drei Sühnen 
des Jarls Atli in Gaular auf einem Seeraubzug gewesen 
und Freundschaft verhaiul die Genosisen. Als aber einer 
der Brüder Ingölfs schüue Schwester Helga zum Weibe 
haben wollte, welche auch Leifr liebte, entstand heftige 
Feindschaft zwischen den beiden Parteien^ welche zu Zwei- 
kämpfen föhrte, in denen zwei der Söhne Atli's fielen. 
Als Buße dafür raussten nun Leifr und Ingolfr dem Jarl 
ihren ganzen Grundbesitz abtreten. Dies verleidete den 
beiden Blutbriidern den weiteren Aufenthalt in Norwegen, 
und sie kamen auf den Gedanken, das neu entdeckte Land^ 
welches von Butter-I>dr61fr so sehr gerühmt wurde, auf- 
zusuchen und sich dort niederzulassen. Zuerst fuhren sie 
dahin, um das Land genauer kennen zu lernen. Sie waren 
mit der Beschaffenheit desselben zufrieden und kehrten 
nach Norwegen zurttck; um die Vprb reitungen zur Über- 
siedelung zu treffen. Während Ingölfr den ihnen noch 
gebliebenen ßest von ßesitzthum in Norwegen veräußerte 
und alle sonstigen Anstalten zur Abreise traf^ unternahm 
Leifr einen äeeraubzug nach dem Westen, um für den 
verlorenen Grundbesitz einigen Ersatz zu schaffen. Er 
beerte in Irland und machte zehn Männer zu seinen Ge- 
fangeneu und Sclaven. Hier gerieth er aucli in eine stock - 
linstere Erdhütte, wo ihm ein grol3er Mann mit einem 
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Schwerte entgegentrat, welches so blank war, dass es im 
Donklen leuchtete; Leifr tOdtete den Mann und nahm 
dessen Schwert zu sich; davon erhielt er den Namen 
Hjörleifr (d. h. Schwert-Leifr). Nach seiner Heimkunft 

heirateto er Helga, und im nächsten Frühlinge waren 
die beiden Blutbrüder zur Abreise nach Island bereit. 
Ingölfr opferte früher den Göttern, Leifr aber, heißt es, 
opferte niemals. Sie segelten sodann, jeder auf seinem 
Schiffe, von Norwegen ab. Es war dies im Jahre 874. 
Sie führten mit sich ihre Weiber, einige Freunde, die sich 
ihnen als freiwillige Begleitung anschlössen, Sclaven, be- 
wegliches Gut und Vieh. Man kann annehmen, dass sich 
auf jedem Schiffe ungefjthr dreißig Menschen befunden 
haben. Sie fuhren zusammen, bis sie Island erblickten; 
dann trennten sie sich. Ingolfr, frommer Mann, nahm 
seine Hnchsitzpfeiler — die hohen Stangen oder Säulen, 
welche auf jeder Seite des Hochsitzes in der Trinkhalle 
der altnordischen Häuser standen warf sie über liord 
und sagte, dass er seinen Wohnsitz dort aufschlagen wolle, 
wo dieselben ans Land treiben würden. Er verlor 
dieselben aber bei einem Sturme aus den Augen und stieg 
deshalb vorläurig im Südlande bei einem Vorgebirge an's 
Land, welches später nach ihm IngolfshüfOi (d. h. die Land- 
spitze des Ingolfri genannt wurde. 

Hjörleifr landete weiter westlicli bei dem später nach 
ihm benannten Hjörleifshöfdi und erbaute sogleich zwei 
große Häuser für den Winteraufenthalt. Als der Frühling 
kam, wollte er pflügen und sften; da er aber nur einen 
Ochsen besaß, zwang er seine irischen Sclaven den Pflug 
zu ziehen. Darüber ärgerten sich diese und erschlugen 
Hjörleifr, worauf demnach einigen kleinen Inseln entflohen. 
Zwei Sclaven des Ingolfr fanden bald darauf Hjörleifs 
Leiche und hinterbrachten ihrem Herrn die schlimme 
Botschaft. Dieser brach sogleich nach Hjörleifehöfifi auf. 
•£in trauriges Schicksal," sagte Ingdlfr, als er die Leiche 
des Blutbruders sah, „traf hier einen guten Kämpen, 
dass er von Sclaven getödtet werden sollte ; ich sehe ganz 
wohl, dass es so jedem ergeht, der ^niclit opfern will.** 
Als die Leiche begraben war, gieog Ingolfr auf das Vor- 
gebirge hinaus und als er von hier aus die Inseln erblickte, 
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und Pah, da^is das Sc liift* verschwunden war, vermuthete er 
sogleich, wohin die Mörder « iifilohon sein konnten. Er Aihr 
nach den luseln und ersehlug alle, welche nicht selbst 
bei seiner Ankunft in s Meer gesprungen und ertrunken 
waren. Von diesen „Westmännem", wie die Irländer von 
den Norwegern genannt wurden, erhielten die Inseln den 
Namen : V e s t ni a n n a e y j a r ( Weatmännerinseln), den sie 
noch heutp führen. 

Im tuli^cnden Frühjahre fanden fn^ulfs Sclav<'Ti die 
Hochsitzpfeiler; dieselben waren an der büdüstlieheu l^leke 
des FaxafjörÖur an's Land getrieben worden. Daliin zog 
nun Ingolfr und erbaute hier (im Jahre 887) .seinen Hof 
Kr nannte den Ort Rey kj avik oder wie es in den älteren 
Quellen heißt, Keykjarvik d. h. Rauch buelit. weil in dessen 
Nlihe nieli warme Quellen befunden, aus denen Danijrf 
aufstieg. (Einer jüngeren Sage zufolge sollen die Hochsitz- 
pfeiler Ingolfs zuerst auf der kleinen Insel Ktfersey — bei 
Reykjavik — angeschwemmt worden sein; da aber iugölfr 
nicht glauben konnte, dass ihm die Götter einen so kleinen 
Landbesitz angewiesen hätten, habe er die Säulen auf 
Effersey an der Steile, welche Reykjanes heißt, mit dem 
Vorsatze verbrannt, sich dort niederzulassen, wohin der 
Rauch ziehe. Der Rauch trieb hinein gegen die Stelle vor 
einer Bucht, die seitdem Reykjavik heilet.) Ingolfr nahm 
nun alles Land bis zum Hvalnördur und zur Ölfusa^ — 
also die ganze südwestliche Haloinsel (die heutigen Arnes-, 
GuUbringu- und Kjösar Sysla) in seinen Besitz ; er verlieh 
aber in diesem Gebiete Ländereien nicht nur an seine 
freien Begleiter, und an einige Sclaven, denen er die 
Freiheit geschenkt hatte, sondern auch an viele andere, 
z.' Th. vornehme Männer, die später nach Island kamen. 
Diese wurden dann freie ^Grundbesitzer oder ^^boendr** 
(sing, biiandi oder böndi) ; Ingöltr und seine Nachkommen 
blieben aber doch die Häuptlinge (hdfdingi) des ganzen 
liiotes, welche den Frieden in demselben aufrecht er- 
hielten und dem s;emeinschaftlichen Gottesdienste vor- 
.standen. Ingolfr aber wiu'de der ^^tammvater eines zahl- 
reichen und mächtigen Geschlechtes auf Island. 

fu<jolfs K^ame \eht noch heute in der Volkssage der Isläuder 
fbrt. Nach ihm soll der Berg lugoUatjaU seinen Namen liaben und 
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man zeigt auch noch auf diesem den lugulfshaiigui* d. h. erneu großen 
aus Stein aufgeführten Grabliügcl, hi >velcheni Ing61fr begi-abeu Hegen soll, 
und man erzählt, er habe sich ilic>( ii Punkt ym seiner Grabstätte onvählt, 
um noch nach seinem Tode da» reiche, zuerst eingenommene Land um 
80 besser übersehen zu kihineu. Vgl. K. Maurer, Isläud. Volkssageu der 
Gegenwart, 8. 816. Auch einoB der Entdecker Islands, des F16ki, erinnert 
sieh noch die YolkMage. Vgl. ebenfalls K. lilaurer a. a. O., S. 2 t 6. 

Dem Beispiele Ingölfa und Leifs folgten bald andere 
Norweger, wenn auch in den ersten zehn Jahren (von 
874 bis ca 884) noch nicht in großer Menge. Die geringe 
keltische und zwar christliche Bevölkerung« welche sich 
noch auf der Insel befand, als diese von den Nordmännem 
besiedelt zu werden begann, verschwaDd rasch — wie es 
heißt aus Abscheu vor dem fremden Heiden volke — unter 
Zurücklassung von Bttchem, Grlocken und Krummstäben ; 
sie bestand, wie schon oben bemerkt, aller Wahrschein- 
lichkeit nach nur aus Anachoreten. Di(^ Nordmänner 
nannten diese Leute „Papar" (d. h. Pfaffen); an sie er- 
innern noch heute mehrere Ortsnamen auf Island wie: 
Papey, PapaQörcJur, Papös, Papyli u. a. 

Der Anlass zur Übersiedelung nach Island war bei 
den einzelnen Aunwanderern ein verschiedener, aber zu- 
meist docli in den politischen Vcrhclltnissen Nonvepi^ens 
gele^^PH. \Y'\r müssen deshalb einen Blick aut die staatlichen 
JEinrichtungen dieses Landes werfen. 

Hier regierte Köni«^ Ilaraldr harfas^ri (d. h. der haar- 
schöne) als AUeinherrselier, naelidcin er sich dureh die 
Schlacht im HafrsijörOr (dem heutigen Hai'stjord bei 8ta- 
vangerj im Jahre 872 die meist von einander politisch 
unahliitngigen und aus mehreren Gauen bestehenden 
Gebiete, in welche das Land fiiiher getheilt war, unter- 
worfen hatte. An der Spitze dieser Gaue hatten mehr 
ai.s Anführer im Kriege denn als eigentliche ilerrseher 
mächtige Männer als Häuptlinge (Hersen) oder Klein- 
könige gestanden. Als nun diese ihre frühere unabhän- 
gige Stellung verloren hatten, zoeen es viele derselben 
vor, lieber die alte Heimat zu verTassen und sich ander- 
wärts eine neue zu gründen, als vornehme Diener eines 
anderen Mannes zu werden Sie begaben sich daher zu- 
nttchst nach Irland, Schottland, Nord-England, Frankreich, 
einige auch nach den benachbarten kleinen Inselgruppen 
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wie nach den Fai'öerD^ den Shetlandsinseliiy den Orkneys 

und den Ilebriden, um von hier aus kriegerischen Aben- 
teuern und Raubzügen nach den irischen und schottischen 
Küsten nachzugehen oder auch durch Heerungen in Nor- 
wegen an Haraldr und seinen Anhängern fttr die erlittene 
Gewalt Hache zu nehmen. Aber auch viele wohlhabende 
Bauern schlössen sich ihren frühem Häuptlingen an, da 
ja auch sie von den Maßregeln der neuen Regierung — 
zu denen die Einführung einer Grundsteuer gehörte — 
schwer betroffen wurden. 

Als sich nun im Norden die Kundo von dem großen 
unbewohnten Eihuide vrrhreitet hatte, Jag für die mei- 
sten Auswanderer und l^DzutViedenen in Norwegen wohl 
kein (bedanke näher als der, iliren neuen Wohnsitz in <i* iii 
gerühmten Lande zu suchen. Wohl schreckt*' Autan^ä 
viele die lange und gefährliche Fahrt von Norwegen nach 
Island zurück; auch erschientn die gepriesenen Vorzüge 
des Landes, die ja doch zunieitst nur in dem ÜberHuss au 
Fischen, Seehunden, Vögeln und Vogeleieru bestanden, 
den n ieheu norwegischen Häuptlingen ziemlich zweifelhaft. 
„Nach diesem Fischcrplatz fahre ich nicht in meinen alten 
Tagen,'' soll z. B. Ketill flatnefr (d. h. Stumpfnase), der 
früher ein mächtiger Herse gewesen war, erwiedert habeUi 
als seine Sühne ihm zuredeten, nach Island auszuwandern, 
um den Ifachstellungen Haralds zu entgehen. Aber das 
Beispiel Anderer oder die Einladung vorangegangener Ver- 
wandten oder Freunde, auch wohl Wanderlust oder Hoff- 
nung auf Handelsgeschäfte lockte doch immer zahlreichere 
Schaaren nach Island. 

Im selben Jahre, in welchem IngöHr sich in Reyk- 
javik niederließ (877) kam Ketill h^engr, ein Sohn 
des Jarls I^orkell vom Naumudalur mit zwei Schiifen, vielen 
Leuten und einem beträchtlichen Vermögen nach Island, 
nachdem er sich an Ilaraldr harfagri wegen der Ermor- 
dung seines Vetters E»6r61fr Kveldulfsson durch einen 
Mordbrand gerächt hatte ; er eignete sich die ganze Strecke 
von der t>j6rsä bis zum Markarfljdt an und wohnte zu 
Hof in den Rangarvellir. 

Ein Jahr darauf (878) flüchteten Skallagrimr 
Kyeldülfason, der Bruder des von Haraldr erschlagenen 
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£>6r6Ifir Kyeldülftifion und sein alter Vater Kveldülfr, jeder 
mit einem beladenen Schiffe nach Island, nachdem auch 
sie anf dieser Fahrt noch die Ermordung des Bruders aus- 
giebig gerächt hatten. Kveldülfr starb auf der Fahrt und 
ordnete an, dass man seinen Leichnam in einen Sarg ver- 
schliefien und ins Meer werfen müge; wo dann der Sarg 
an's Land getrieben werde, dort solle Skallagrimr sich an- 
siedeln. Der tfarg kam bei eioem Landyorsprung in einer 
Bucht an's Land, wo die Leiche begraben wurde. Skalla- 
grimr ließ sich hier nieder und nahm alles Land ..bis hin- 
aus zum Selalön (d. h. eine Fliissmündiing, wo sich viele 
Seehunde aufhalten; es; scheint das heutige KftldÄr<^8 
gemeint zu sein) und landaufwärts bis zum Borgarhraun, 
sowie südlich bis zu den Uafnar^öll, die ganze Land- 
strecke soweit als die Flüsse bb nach der See hin die 
Grenze bildeten*^, in Besitz; ea war dies aber ein großes 
Sumpfland (isL myrar, daher Myrar, der Name für den 
ganzen Landstrich) mit weiten Waldstreck eu. Von seinem 
Grundbesitze vcrtheilte er ü;roße Stücke Landes an seine 
Verwandten und Be«i:leiter. Kr erbnute sich einen großen 
Hof in der Nähe der Begräbnisstätte seines Vaters und 
nannte denselben nach einem burgförmigen umlant^rcichcu 
Felsen, an dessen Ful^e er stand „Borg"; die Bucht aber 
erhielt davon den Namen BorgarijörOr. Skallai^rirar war 
der Vater des berühmten Dichters Kgill Hkallagrimsson^ 
Stammvaters des berühmten Geschlechtes der „Sumptiand- 
leute" (Myramenn). 

Im Jahre 884 kam Rölfr (oder t>6ruli'r, wie er wegen 
seiner besonderen Verehnmji: des Gottes t>6rr genannt 
wuide), Mostrarskegg (d. h. Mosterbart, so genannt nach 
der lusel Mostr südw. von Hördaland. in Norwegen, wo er 
seinen Wohnsitz hatte), ein mächtiger Häuptling nach 
Island. Derselbe hatte sich Haralds Zorn zugezogen, weil 
er einen landesverwiesenen Mann — Sohn des Ketill 
• flatnefr, Namens Björn — bei sich beherbergt und in 
seinen Unternehmungen untersttttzt hatte^ und es ward ihm 
von dem Kdnige die Wahl gestellt, entweder das Land 
zu verlassen oder sich der zu bestimmenden Strafe zu 
unterziehen. Da „richtete er ein Opfer zu**, so wird er- 
zählt, „und gieng seinen Herzensfreund f>örr zu fragen, ob 

PoestiOD, Iblaud. 1® 
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er sich mit dem Könige versöhneiiy oder ans dem Lande 
wegziehen und ein andereB Loos suchen solle, ^ Er wurde 
nach Island gewiesen und sogleich schiffte er sich mit 
dem abgebrochenen Tempel des P6rr, seiner Familie und 
zahlreicher Gefolgschaft nach Island ein. In der Nähe des 
Landes warf er die Hochsitzpfeiler, auf deren einem 
das Bild des Porv eingeschnitzt war, über Bord und 
gelobte, sich dort niederzulassen, wo dieselben an's Land 
getrieben würden. Dieser Ort war eine Landspitze 
(isl. nes) im Breidiijördur — t»6r6lfr war es, der diesen 
breiten Meerbusen so benannte — die von ihm den Namen 
t>6rsncs bekam. t>ör6ltr nahm hier alles Land zwischen 
der Stafa und der t>('rsa — auch der letztere FIuss ver- 
dankt der Fniminig^keit dieses Ansiedlers meinen Namen — 
in Besitz, nachdem er dasselbe mit Feuer unizof^ni hatte 
(8. unten), wies seinen freien Geführten darin Ländereien 
an, erbaute für sich bei der Buelit. in der er ;4ehindet. und 
die er Hofsva<rr 'd. h. Tempelbuc lit i benannt hatte, « inen 
großen Hof, dem er den Nanu'n lluista()ir (d.h. Temj»el- 
stätte) gab und riehtete daneben den Tempel det» Poir 
wieder auf. I^ör/)!!!- bestimmte, dass alle Leute zu dem 
Tempel Steuer zahlen und zugleicli aueli dem Häuptlinge 
„zu jeder Fahrt" \ < i jjtiiehtet sein sollten. Ihm selbst als 
Priester (godi) des Tempels sollte die Erhaltung de.s.selben 
sowie die Besurgun«;* der Opfergastinäler obliegen. Nach 
norwegischem Vorbilde setzte er auch zu bestimmten 
Zeiten abzuhaltende gerichtliche Versamnduugen ()jiug) 
ein, welche mit Zustimmung aller Leute in der Nachbar- 
schaft für die ganze dortige Gegend genau so wie in Nor- 
wegen als ^Bezirksgericht^ - nach dem Vorgebii^ £>6rs- 
nes, auf dem dasselbe stattfand, Pörsnesgericht (PÖFsnes- 
[)ing) genannt — dienen sollten. I>6rölfr wurde der Stamm* 
vater eines angesehenen Geschlechtes. 

Hassenhafte Einwanderung auf Island begann erst 
Yon ca 884 angefangen und war ebenfalls zumeist durch 
politische Ereignisse veranlasst. Wie schon oben bemerkt, 
suchten die nach den westländischen Inseln entwichenen 
norwegischen Häuptlinge ihr früheres Heimatsland fort- 
während mit räuberischen Überfällen heim. Dies bestimmte 
endlich König Harald zu einem Heerzuge gegen diese 
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Inseln (wahrscheiniich von 880 — SS4)t der mit einer, 
allerdings ziemlich zweifelhaften, Unterwerfung derselben 
endigte. Die norwegischen Häuptlinge fühlten sich hier 
nicht mehr sicher und wandten sich nunmehr, oft mit 
einer großen Anzahl von Verwandten und Freunden, eben- 
falls nach Island. 

Noch ein zweites Ereignis ftihrte Island zahlreiche 
Oolonisten zu, nämlich ein Aufstand in Schottland. Im nord- 
westlichen Schottland herrschte damals t>orsteinn rauÖi fd. h 
der rothe), ein Sohn des Oleifr hviti (d. h. der lichte, licht- 
haarige), welcher Dublin in Irland sammt dem dazugehörigen 
Bezirke erobert und sich zum Konige darüber gemacht Imtte. 
♦Seine Mutter war AüOr, eine Tocbt'^r jenes niächtiircn Hersen 
Ketill flatnefr, der gleich so vielrn ;m(leren Häuptlingen in- 
folge der neuen Wendung der Dinge durch Haralds Allein- 
herrschaft Norwegen verlassen und sich mit vielen \'erwand- 
ten und Freunden nach den Hebriden oder wie es in einer 
anderen Quelle heiljt, nach Schottland hegeben .hatte, wo 
er bald eine mächtige Stellung üich erwarb. Oleifr war 
in Irland im Kampfe gefallen, worauf Audr mit ihrem 
Sohne nach den Hebriden flüchtete. Dorsteinn eroberte 
sodann im Vereine miL dem Jarl der Orkneys, SigurOr, 
das ganze nordwestliehe Schottland und herrjsehte über das- 
selbe. Wenige Jahre nach der Unterwerfung der west- 
ländischen Inseln durch König Harald brach nun ein all- 
gemeiner Aufstand der Schotten aus, und f>orsteinn wurde 
getodtet. Dies hatte zur Folge, dass theils schon früher 
theils seit Haralds Alleinherrschaft in Schottland ansäs- 
«ige Nordmannen sich gezwungen sahen, anderwärts ihren 
Wohnsitz auÜEuschlagen. Die Mehrzahl dieser Auswan- 
derer begab sich nun nach Island. 

Von den neuen Oolonisten auf Island sind zunächst 
die MitgÜeder der weitverzweigten Familie des Ketill 
£atnefr zu nennen. Zuerst kam BjOrn Ketilsson nach 
Island, der Heide geblieben war, während sein nun ver- 
atorbener Vater und alle seine Geschwister sich im Westen 
hatten taufen lassen. Er begab slcli zu seinem alten 
Freunde iJorolfr Mostrarskegg (s. oben), und erhielt von 
diesem in dessen Gebiete Liiinl« rri 'ii zur Besiedelung. 
Bald folgte Björns Bruder, He lg i Bjola. Derselbe kam 
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zuerst zu Ingolfr nach Reykjavik und hielt sich einen 
Winter über Itei ihm auf. Hierauf ließ er h»ich in Kjahiriies, 
im Gebiete des Ingölfr nieder. Helgi magri (d. h. der 
magere , ein mächtiger König von schwedischer Abkuuit, 
ein Schwiegersohn des Ketill iiatnefr und Sohn des gaut- 
laiidii^chen Häuptlings Eyvindr Bjarnarson, der sich in 
Irland angesiedelt hatte (wo er den Namen austma^r d. h. 
Mann aus dem Osten erhielt), lieij sich mit seinem Weibe 
Porunn hyrna (d. h. die Gehörnte) und seinen Kindeni 
im EyjaQördur (d. h. Inselbucht) im Nordlande nieder. Er 
nahm hier das ganze Land anf der einen Seite der Bucht 
(zwischen Siglones und Reynisnes) vermittelst der Feuer- 
weihe in Besitz. Denn obschon Helgi getauft worden war 
und an Christus glaubte^ nach dem er sogar seine Nieder- 
lassung Kristsnes (d. h. Vorgebirge Christi) benannte, hielt 
er doch an heidnischen Sitten fest und glaubte auch noch 
an I>6rr, an den er sich in allen Nothfslllen sandte. Auch 
seine Söhne Hr^lfr und Ingfaldr fielen bald wieder vom 
Christenthume ah und errichteten an ihren Wohnstittten 
große Tempel. 

Ketils Tochter Au3r (oder Unnr), zubenannt, „en 
djupaudga'' (d. h. die Grundreiche), Witwe des Oleifr 
hviti, folgte ihren ( J < schwistern und Verwandten bald 
nach. Ilir Sohn Porsteinn rauÖi hatte sechs Töchter 
und ein Suhnlein, Olafr feiian, hinterlassen und da auch 
die Mutter todt war, musste Audr fib* die Enkelkinder 
sorgen. Sie kam mit diesen sowie zwanzig freien Männern 
und einer Anzahl von Sclaven nach Island. Sie siedelte 
sich in der Landschaft um d^'u Hvainmsfjördar (der au 
der Ostspite des Brei<')ififir("ln r sich einschneidet) au, nahm 
al!f^ umliegenden Thäka* in iiesitz und erbaute sich einen 
iiut", d«'n sie Hvammr nannte. Hier ließen sieli auch ihre 
liegleiter nieder, von denen einige sich mit ihren Enkelinnen 
verheirateten; einer von diesen, KoUr, erhielt durch seine 
Frau das ganze Thal der Laxa, und wurde der Stamm- 
vater des großen Geschh?chtcs der Laxdadir, welchem u, a. 
der berühmte Olafr päi angehörte. Auör war eine eifrige 
Christin, llire Verwandtschaft aber vei'üel gleich nach 
ihrem Tode (ca 909) wieder dem Heidenthum. Der 
Ort, an welchem sie ihr Gebet zu verrichten pflegte und 
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wo m siel] Kreuze hatte errichten lassen, wurde zu einer 
heidnischen Opferdtätte umgeschaffen. Die Nachkommen- 
schaft des streng christlichen, von den Heiden daher mit 
dem Beinamen f^enn fiflski** (d h. der yenrückte, nftrrische) 

Sehöhnten Keti 1 1 hingegen^ de« Sohnes einer dritten Töchter 
es Ketilly der Jorunn mannvitsbrekka (d. h. Männerwitz- 
hrecherin), welcher Ton den Hebriden nach Island kam, 
und sich in Kirkjubser (d. h Kirchenhof), dem früher von 
Papar bewohnten Orte^ niederließ, blieb dem Christenthum 
treu. Zur Verwandtschaft des Keti II flatnefi; gehörten auch 
der Christ und Zuglinj;- des hl. Patrek, Orlygr, und der 
eifrige Heide Pov^v skeggi (d. h. der Bärtige}. Söhne des 
Hrappr, der wieder ein Sohn des mächtigen norwegischen 
Häuptlings Björn buna, des Vaters Ketils, war. Örlygr 
kam nach Kjaiames, wo bereits sein Netl'e Helgi ansässig 
war, erhielt von diesem Land zur Besiedelung und wohnte 
beim Esjuberg, wo er eine Kirche erbauen ließ; t>ordr 
orliif'lt Land vo?i in2"''dfr und wohnte zu SkeggjastaÖir. 
i£r WLirdü der Ötamuivator eines berühmten Greschlechtes. 

Außerdem sind nooli zu nennen: Geirmundr heljars- 
kinn und sein Vetter Ultr skjalgi, der mit einer Schwester 
des Helgi magri verheiratet war. G ei m u n d r Ii e 1 j a r s k i n n 
(d. h. O. mit der todtonfarbigen llauty war ein Sohn des 
Königs -HjuiT und .selh.st ein König, von Rogaland, bevor 
er aus Aulass der KrolxTung von Roo^aland durch Haraldr 
nach Island zog; er wird ,,der voriK'limste alk r Ansiedler 
auf Island'* genannt; Geirmundr nahm eine große Strecke 
Landes an den Hornstrandir in Besitz und erbaute sicli 
nicht weniger als vier grolje Hüfe ; er selbst woluite auf 
Geirmundai*stadir im St» ingnmsijürOur. Ulfr skjalgi 
(d. h U. der Schielende) nahm ganz Reykjanes zwischen 
dem £>orska^ör3lur und dem Hafrafell. — t>rÄn dr mj ök- 
siglandii (d. h. der lange segelt) und öaundr tr^fötr 
(Stelzfuß), welche beide in der Schlacht im Hafrs^drdr 
g^en Haraldr gekämpft hatten, nahmen Land : der erstei*e 
zwischen der t>j6rs& und der Laxa^ der zweite in Strandir. 
Auch viele Nachkommen des angesehenen norwegischen 
Häuptlings ölvir barnakarl (d. h Kindermann, so genannt, 
„weil er nicht duldete, dass Kinder in die Höhe geworfen 
and mit den Speerspitzen aufgefangen wurden, wie es damals 
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Sitte der Wikinger") siedelten sich auf Island an, so dessen 
Enkel Ofeigr grettir, Hrolleifr, Mär, Bröndölfr, dessen 
Urenkel l>ormddr Skapti u. a Alle diese Leute scheinea 
in den Jahren zwischen 886 — 900 in Island eingewandert 
zu sein und kamen nicht direct von Norwegen, sondern 
von den schottischen Inseln oder von Irland^ wo sie sich 
entweder sdion vor oder erst nach den oben geschilderten 
Ereignissen aufgehalten hatten. 

Aber auch direct aus Norwegen kamen jetzt immer 
mehr Auswanderer nuch Island hinüber. Unter diesen ist 
besonders der wf-iroii ^seiner Milde und Oüte von den Zeit- 
genossen gepriesene I ii jj: i in u n dr gamli (d. h. <1<m' Alte) 
bemerkenswert, der eiu jjfrofier Freund des Königs Harald r 
war und auf dessen Anrathen hin nach Island zog, wo er 
den Vatnsdaliir besiedelte und zu Hof wohnte. Skinna- 
Hj(»rn (1. Ii. Pelz-R.i, ein reicher norwegischer Kauf- 
niauu, kam nach Island, weil er seines Geschäftes über- 
drüßig war, und iialini die Landschaften um den MidfjürOur 
und den LinaUradalur. Ein Sohn desselben war Mic'itjarclar- 
Skeggi. BarOr, ein Sohn des Hersen Heyjangr Björn, nahm 
zuerst den nach ihm benaniiu ii P>arDartlaliir l am Skjälfanda- 
lljot) in Besitz und wohnte zu Lundarbrekka; da ihm 
aber das Klima im Süden des Landes besser erschien^ 
vertauschte er den Bärdardolur mit dem FJjötshverfi und 
wohnte zu Gnüpar, weshalb er auch Gnüpa-B&rdr genannt 
wurde ; ein anderer angesehener Colonist m dieser Gegend 
war Eyvindr, ein Sonn des Hersen l^orsteinn höfdi von 
Hördahind, der den Reykjadalur besiedelte nnd zn Helga* 
stadir wohnte. 

Die vierzehn Jabre von 886 — 9Q0 sind als die eigent- 
liche Zeit der Besiedelang Islands zu rechnen, in welcher 
der gröihe Theil der bewohnbaren Striche der Insel ein- 
genommen wurde. Später kamen nur mehr vereinzelte 
Auswanderer und zumeist direct von Norwegen dahin, so r 
Höl3a-t>ör(5r, ein Nachkomme des Ragnar loöbrük^ 
welcher die Uö£9aströnd an der Ostküste des SkagafjOrdar> 
in Besitz nahm und zu Höfdi wohnte; Hrafnkell Freys- 
g 0 (5 i (d. h. der Priester des Freyr), welcher den Hrafnkels- 
dalur, zwischen der JökulsA ä bru und dem Lagarflj6t 
besiedelte; Üzur Asbjarnarson, aus dem Geschlecbte 
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des Björn buna, Vater des t»ördr Freysgodi imd Stammvater 
des Geschlechtes derFreysgyÖlingar, der sich imSkaptArfclIs- 
t>iDg Diederließ, u. A. Mit dem Jahre 920*) kann die Be 
siedelung Islands als abgeschlossen angesehen werden. 
Da im Ganzen eine Anzahl von 400 selbständigen Ein- 
wanderern verzeichnet ist, diese aber mit Familie, Gesinde 
und in der Regel außerdem mit einem Gefolge entfernte- 
rer Verwandten und Freunde nach Island kamen, niitss 
die Insel bereits gegen das Ende ihrer He.-siedeluug eine 
Bev(3lkerun<]r von 25000 Köpfen besessen haben. Mit Aus- 
nahme einer nicht sehr großen Anzahl von Kelten (Iren 
und Schotten) und einiger Schweden (^Ganten) waren alle 
Ansiedler Norweger oder doch von norw<'i:;is( her Herkunft 
und wie wir ferner ^resehen lialx-n, zunieist ang( s<>hene, 
politisch hervoiTagende, kurz : a r i s t o k r a t i s c ii e Leute. 

Die meisten C'olonisten lieoliachteteii in <ler ersten Zeit hei «1er 
Kinwan«lernn<r und Niedi'rlnssunfi' ein besonderf^ \'('rf;tlrn'ii. S«>l)al<! <!ie 
»Schiffe mit der, wie wir gesehen, oft Kehr zaiilreielien SeUar, welelie 
dem anfllhrenden Atifiiwamlerer f<>l«rte, sich der Itwel näherteiii warf man 
gerne die aus der Heimat niit;jeni)mnienen Tlochsit/.jd'eiler dndve^iit- 
snlur"^"^ Ulier Hord in ih i .\lisielit, sieh dort niederzulass«Mi. w<> die- 
Kclbeu aus Juaud treibfu würden. Biriweileu überließ mtui es auch einer 
Gottheit, der man zn diesem Zwecke yot der Abfahrt «.^Mipt'ert hatte, 
den Ansiedehuiffsplatz zu bestinnneu. Aber auch unter ,iii«lin'ii Ans|iiriLn 
und dureh manni^faehe Znnillf <rt'l< itt't. «chritt m:u\ znr AWiliI uikI 11. -itz- 
erjxreit'ung" des r.aiide«. l*i i iniiuk-r tV«)mmen und wenif^er aberg^laubi«.i-heu 
L.euteii wie auch in vielen anderen Füllen war jedoch bei der Wahl de» 
Wohnortes vorsQglich die Beschaffenheit des zu besiedelnden Landstriches 
maßgebend. Waren nun die Horh-^lfz], feiler auf«ifefnnden worden, was 
bisweilen erst nach Jahren ;reschali. .«1. r hatte man sonst den (_>rt iler 
Niederlassung beistimmt, so gieu^ mau an »lie nähere l'ntersuehung der 



*)Nach (tudlirarulur VijrtVisson's neueren lierechuujigeu (im „Corp u» 
poetteum boreale« The poftry of the old northem tonf^e from the 
earliest times t« the thhrtheenth eenturv edited. chtssitied Jind translated 
with introduetion, excursus ;uid notes bv Gudbraud A'ijjffusson, M, A. 
and F. York l»owell, M. A. Oxford, 1883. Zweiter üjuid, »S. 487 ff.), 
denen znfolge Island erst um das Jahr 900 entdeckt worden wSre, fiele 
die Beendijning der islAndiselien C'ohuiisation um 'JOO. 

**) Ks waren dies die Pteih'r des nördlichen II«'. Ii oder Elirensitzes 
in der .,Halle", auf dem der Hausherr zu sitzen ptiej^te; oh wai' auf 
denselben ein Götterbild, g-ewOlmlich den Donncffl'ittt PArr, den National- 
gott der Norweger darstellend, eingeschnitzt. Iber die P^inriehtung 
einer altnordischen Ilnlle vfrl. Poestion, Kinleitun{r in das Studium 
des Altnordischen. IL. (Hagen, im Glossar unter: öndvegi. 
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betreffeii'lt n (i< i,'-.'iiil : mar. pfobraiiehtc datVii* (wie übrij^^en» andi sc]i«ni für 
die Authiiclmug des zu oceupicreudeu Laudes; deu Ausdruck „keuu.H 
landit" d. h. das Land kennen lernen. Wut nwh dies geschehen, m 
achritt mau zur föniiUelieii Bej<it/( r^ncituu^'^ dt^ .nifanjj^s oft ttbei^oßen 
Lands! iickt's und zm* Krriebtuiii,'- des Wohnsitzes. Diese Besitzergreifun» 
jjfesehah ant feiirliche Weise diiitli „Umfahren des Tjandes mit Feuer" 
(fara ekli nm iandit;, indem man entweder das jfanze /u occupicreude 
Gebiet mit brennenden HolsfotSOen Abgrenzte, die m nahe bei einander 
stellen nnissten, dass je < inn bis ztnn nächsten leuchtete, oder an deu 
Flussmüiidunfi^en d» s (ii lüetes ein Feuer anzUndete oder ancli das zu 
besetzende Laud mit einer breuueudeu Fackel und kwht stetä iii der 
Bichliuig: ^^ogen die Sonne umritt. War Gefahr vorhanden, daes ein 
anderer Colonist mit der Besitsserj^eiftin^ ehter Stelle Laude» zuvor- 
kommen ] '"Minte, s'i sclioss ninn rinen brennenden Pfeil Uber flns be- 
trelFemlc i^audstüek ; dies j^eschali auch, wenn man das jen»eiti<»-e ITfer 
eines Flusses bis zuut nächsten, selbstäudijj^ zum Meere eilenden Hiuusaie 
occupiereii wollte. Bei B^^nznnp^ des benetzten Lande» hielt man sich 
<i;enie an die natürliclien (irenzen als: rinnende AVasser, Meerbusen, 
IJoro-fii-ste luid Hüg^el, außerdem ]»fleg^te man nodi künstliche Gronzmerk- 
zek-lien als: holte Staugen, Zeiciieu au Bäumen u. dgl. herzusteilen. Als 
s)>äter immer mehr Ansiedler kamen nnd die noch freien Land8treekeu 
immer seltener wurden, durfte jeder Einwandrer nm- so vl-d Laud in 
Besitz ncliinen, als er an einem Tage mit Feuer „li«MliL'"«'n" kannte. 
Fand man keine freie passende (iegentl mehr vor, so kaufte man >vohl 
auch Land von dem ersten Besitzer oder mau vertrieb denselben mit 
Gewalt oder forderte ihn zum Zweikampfe heraus. Frauen, die sich 
ansiedelten, durften die Feuerwf ilic ni« ht vornelnnen nnd nur so ^ Irl 
Land occnpicreti. al>« sie »nif eimT zw etjähri'j'eti un<l gutgeuährti r. 
Kalbiu an einem Sounneriage zwisciien Auf- und Untergang der Sonne 
umgehen konnten. Die Besitzergreifung von Land nannte man 
„Landnahme^ (landnam), die Vollziehung derselben ^land uehmen'* 
(nema landh der Ansiedler aber hieß Landnahiuemaini (landnaniamailr, 
plur. bmdnamameim) und die Zeit der Besiedeluug d. h. die ersten 
sechzig Jahre der Geschichte Islands „Landnahmezeit* (landnjtmatidir). 
— Vgl, K. M.i lirer „Beiträge zur Rechtsgeschiclite des germanischen 
Nordens, Heft 1. (München 1852),'' welcliem treffliehoii, kürzlich niu Ii 
ins Neuisländische üliert^etzteu Werke wir l»ei obiger Darstellung 
hauptsächlich folgten, 

Älteste 8 1 a a t s T e r f a s 8 11 n g. Hatte ein Ansiedler 
den von ihm gewälilten Landstrich in Besitz genommen und 

seine Wohngebäude errichtet, so schritt er, wenn er ver- 
raöglich war, in der Kogel zur Erl)auung eines Tempels 
(ial. hof), wnliri er oft die schon zu diesem Zweck aus 
der Heimat mitu:e])rachten Materi;ili( n, besonders die Haupt- 
siiulen des alten Tempels verwendete. Zu diesem Tempel 
hielten sieh dann die Verwandten und sonstigen Auge- 
liürigen des Auäicdlerd sowie Freunde uud andere Leute 
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der Umgebung, besonders solche, die von dem Ansiedler 
Land zugetheilt erhalten luitteii. Dadurch entstanden all- 
mählich Tcmp elgemei nd eil, an deren Spitze der Be- 
sitzer des Tempels stand ; dieser wurde als solcher und 
als Leite]- der gemeinsamen Opfer, der er dabei war. godi 
d. h. Prit'stcr (oder liofgodi d. h. Tempel] iriester) genannt. 
Mit der religiösen Vorsteherschaft verband sich abir als- 
bald auch die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten 
und der Besitz der öffentlichen (Tcwalt, dueli stets so, 
diiss die Mitglieder der Gemeinde nur durcii frei i inge- 
gangenen und zu jeder Zeit lösbaren Vertrag <ieiii (Todi 
untergeben waren. Der UoOi liieß als weltlielier Vor- 
steher der Gemeinde: „Häuptling" (höfdiugij, „Cbeiinanii * 
(yfirmaÖr) oder „X'ormann'^ (fyrirraadr); die Mitglieder 
der Gemeinde hießen: Untergebene, „Untcrleute" (undir- 
menn). Öfter aW noch „Veraammlangsleute'^ (})iDgmonn; 
vgl. unten); die Obergewalt des Godi aber — und zugleich 
auch die Tempelgemeinde als Verband — wurden be- 
zeichnet als: „Priesterthum^ (go9ord — weshalb der Godi 
bisweilen auch ^Priesterthumsmann^ oder godordsmadr ge- 
nannt ist)^ „Regierung" (riki) oder „Yorateherschaft über 
die Leute^ (mannaforr&d), der Gemeindebezirk auch als 
„Versammlungsbesirk'' (^inghd oder JiingmannasTeit). In 
Verbindung mit dem gemeinschafÜichen Opferdienste stand 
me Versammlung (l>ing) der zur Gemeinde gehörigen 
Männer, in welcher Rechtsstreitigkeiten und andere gemein- 
same Angelegenheiten geordnet wurden ; es war dies eine 
Nachahmung der norwegischen Bezirksversammlnngen 
(herads{>ing). Der Godi fUhrte auch hier den Vorsitz und 
ernannte die Richter, wie er überhaupt für die Aufrecht- 
haltung des Friedens und der Ordnung in seiner Ge- . 
nieiude Sorge trug. Die Erhaltung des Tempels und Ab- 
haltung der Opfer musste der Go^i aus eigenen Mitteln 
bestreiten; desLrleichen war er verpf^iclitrt. seinen Unter- 
leuten oder j)ingmenn in jeder Richtung 8clmtz und Unter- 
stützung (traust) zutheii werden zu lassen. Diese hingtsgen 
mussten dem (4o5i einen Tem]>elzoll ihoftollr) entrichten 
und ihm (TL'iiursam, sowie überall Dienst und Gefolgschaft 
(lid) leisten, wo er ihrer zu benöthigen glaubte; außerdem 
mussten sie ihn beherbcrgeu und bewirten, wenn er zur 
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AufrecbthaltuDg der Ordnung in seinem Godord von Hof 
zu Hof zog. 

Die einzelnen Godord waren von einander völlig un- 
abhängig und abgeschlossen und stellten jedes für sich 

einen kleinen Staat dar. Dies führte jedoch bald zu 
allerlei »Schwierigkeiten im Verkehr der Angebr>rlgen ver- 
schiedener Godord, die überdies zerstreut durch einander 
wohnen konnten. Entstand zwischen solchen ein Streit, 
so gab es keinen anderen Ausweg zur Schlichtung des- 
selben als die Entscheidung durch die Waffen. Um diesen 
Cbelständen abzuheilen, vereinigten sich in verschiedenen 
Theileii des Landes mehrere Häuptlinge dahin, gemein- 
schaftliche Volksversainnihin<?en aliauhalten, in denen 
über die Streitigkeiten ihrer Untergebenen verhandelt und 
entschieden werden sollte. Solcher Art waren z. H. 
schon die regelniiiiiigeii Ver.sammluugen auf dem Vor- 
gebirge Kjahirnes (deshalb Kjalariiesjjing genannt », welche 
von l>or->teinn, dem Sohn des ersten Einwanderers Jngolfr 
unter ^Mitwirkung einer Anzahl von Häuptlingen einge- 
führt worden waren. Aber auch diese Einrichtung genügte 
bald nicht mehr und man schritt darum, als Island seine 
volle Bevölkerung erlaugt hatte, zur Einverleibung der 
einzelnen kleinen Staaten in einen einzigen großen Ver- 
band, lür den ein und dasselbe Gesetz gelten sollte. Ein 
alter gesetzeskundiger Mann, Namens Ulfljötr, der vor 
Kurzem aus Norwegen gekommen war, wurde beauftragt 
nach norwegischem Muster ein Landrecht für Island aus- 
zuarbeiten. Derselbe reiste zu diesem Zwecke um das 
Jahr 927 nach Norwegen zurück und brachte nach drei- 
jährigem Aufenthalte daselbst einen Gesetzentwurf nach 
Island, dem die Rechtsgebräuche der engeren norwegischen 
Heimat des Ülfljötr und der meisten norwegischen Ansiedler, 
wo die Gula^ingslOg d. h. die Gesetze des Gula))ing (so 
genannt, weil dieses t>ing — für die drei „Volklande" 
Firdafylki, Sygnafylki und Hördafylki — auf der Innel 
Gul an der äußersten Nordspitze von Hördaland abge- 
halten wurde) galten, zugrunde gelegt waren. Der Entwurf 
fand auch die Tolle Billigung der isländischen Häuptlinge 
und wurde unter BerttcksichtigUDg der besonderen Ver- 
hältnisse Islands zum allgemeinen Gesetz erhoben. Zu- 



Digitized by Google 



GeacbichtHelier Überblick. 



299 



nftcligt wurde — ebenfalls auf den Rath des Ülfljötr und 
im Einyerständmase aller Häuptlinge — eine allgemeine 
Landesrmämmlung — al})ingi genannt — eingesetst^ 
die jährlich einmal zur Mittsommerzeit abgehalten werden 
sollte, und als deren Ort die Flur des Hofes I^ingvelHr 

d. h. Versammlungsebene) an der Öxar& bestimmt wurde. 
Dies geschah im Jahre 930- Zugleich wurde ein oberster 
Beamter für das ganze Land eingesetzt, der jedoch immer 
nur eine bestimmte Zeit hindurch in Function bleiben 
sollte; derselbe hatte am Al^ingi den Vorsitz zu fUliren, 
den PersoneDf welche es verlangten, * Rechtsgutachten 
zu geben und jedes dritte Jahr der Versammlung von 
einem Felsen aus, der deshalb „Gesetzesfelsen" (lüg- 
berg-) genannt wurde, Vortrüge des Landesgesetzes zu 
halten ; er führte wegen dieser letzteren Obliegenheit den 
Titel „Rechtsvortragsuiiiun" oder „Gesetzsprecher-^ (lög- 
s''i<:nmadr). Als oberste richterliche und gesetzgebende 
Instanz fungierte am Al]^ingi ein Ausschuss, „Lögretta^ 
(d. h. Gesetzrichterin) genannt. Das Rechtsverhältnis 
des GoOi zu seinen Untergebenen wurde durch das neue 
Gesetz nicht geändert; doch ward bestimmt, dass an 
den Versammlungen der einzelnen Tenipelgemeinden gegen- 
seitig Reclit gegeben und Recht genommen werden solle. 
Indessen zeigte es sich bald, dass auch die Gesetze des 
UlHjotr nicht ausreichend waren zur Herstellung einer 
vwllig geordneten Staatsvert"a,ssung. Namentlich die Bezirks- 
verfassung bedurfte noch einer bestimmteren Regelung. 
Diese erfolgte um das Jahr 965, indem die Anzahl der 
Godord festgesetzt wurde. Es sollte deren von nun an 59 
geben und zwar je 3 zu einem Thingverbande (l)ing-. 
sökn) mit einem Haupttempel verbunden. Das Land 
wurde in 4 geographisch abgegrenzte Viertel, in den Aust- 
tirdinga-, Sunnlendinga- oder Rangieinga', Vestfirdinga- 
und Nordlendinga-QoiSungr (d. h. OatQordebewohner-, Süd- 
länder- oder Rang4thalbewohner-, Westfjordebewohner- und 
Xordländer-Viertel) eingetheilt, von denen die ersten drei 
je 3, das letzte 4 f>ingsöknir enthielt, so dass es also im 
Ganzen 39 Godord und 13 t>ings6knir gab. In jedem 
t>ings6kn musste zweimal im Jahre, im Frühling und im 
Herbste eine Thingversammlung abgehalten werden — 
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daher FrUhlingsthing (varJ)iDg) und Herbstthing (haustl>ing, 
auch leid) genannt. Auch die Organisation des Alt)iDgi 
wurde umgestaltet; indem der gesetzgebende Ausschuss von 
dem* richtenden getrennt und flUr die Landesriertel je 
ein eigener, aus 36 Mitgliedern bestehender, richterlicher 
Senat — Viertelgericht (fjiSrdungsdömr) eingesetzt 
wurde. Der Name lOgr^tta kam jetzt nur mehr dem gesetz- 
gebenden Ausschüsse zu. Im Jahre 1004 wurde endlich 
(durch Njäll) noch ein fünftes Gericht (fimtardomr) 
am Al{)ingi eingeführt, welches über bestimmte schwere 
Verbrechen, dann über FäUe^ die bei den Viertelgericliten 
nicht erledigt werden konnten (z» B. wegen Uneinigkeit 
der Richter), bei Klagen über geübte Bestechung von 
Mitgliedern dieses Gerichtes u. s. w. Recht zu sprechen 
hatte. Mit der um das Jahr 1006 erfolgten <:resetzlichen 
Abschati'ung des Zweikampfes, welehe eine Begrenzun^^ 
des Stimmrechtes in der Lügretta auf die Goden und Er- 
richtung neuer, aul-^erhalb der normirten Wngsoknir stf'lien- 
den Godfir«) zur Folge hatte, war sodann die Staatsver- 
fassung Islands bis auf eini«"e durch die rasch wachsende 
Macht der christl. Kirche bedingte Modificationen so gut 
wie abgesehlossen. *) 

Einführung des Ohristenthums. Ein Jahrhundert 
lang blieb die Bevölkerung Islands noch völlig heidnisch; 
in den wenigen christlichen Familien unter den Einwan- 
derern gieng der christliche Glaube bald wieder verloren. 
Gegen das Kiide des 10. Jahrhundert-s aber wirkten wieder- 
holt Missionare für die Annahme des Christenthums, so von 
981 — 98G der sächsische Bischof Friedrich im Vereine mit 
dem Isländer t>orvaldr KodrÄnsson, von 996—997 der Isländer 
Stefnir l^orgilsson, von 996— 999 der deutsche Priester 
Dankbrand (t^angbrandr). Der Erfolg dieser Missionen war 
ein solcher, dass schon im Jahre die christliche Lehre 
am Albingi als Staatsreligion erklärt wurde. Wir sehen 
zuerst lauter fremde Priester und Bischöfe bemaht, den 

*) Vpl. über tVic älteste A'erfassung: Island»; inslies. K. Maurer*», 
^Beitrh';:«' >'iii* Ketlitsn^oseliiflite des gerinaniHchen NonUus** (Müuchen, 
1852) und ^Inland von seiuer ersten Entdeckung hin zum Untergang 
des Freistaates** (MUnchen 1874), welche beiden Werke auch der 
obigen Darstellung zugrunde gelegt sind. 
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cbnstlichen Glauben auf der Insel recht fest su begrttndeh 
und dem Lsmde einen Priesterstand zu geben. Doch schon 
im Jahre 1065 finden wir einen Isländer, Isleifir Gizurarson, 
als Bischof auf Island. Derselbe residierte auf seinem - 
Stammgute Skalholt. Er hatte zum Nachfolger seinen 



nicht nur durch reichliche Schenkungen Sk&lholt als 
Bischofesitz fest begründet, sondern auch auf die uneigen- 
nützigste Weise die Errichtung eines zweiten Bisthumä, 
mit dem Stuhle zu Hölar im Nordlande unterstutzte und — 
was noch wichtiger — am Aljiingt die Einftthrung des 
Zehnten für die Kirche durchsetzte. Der erste Bischof 
von Hölar war Jön Ögmundarson. — Auch Klöster wurden 
bald gegründet. Das erste Kloster auf Island gehörte dem 
Benedictinerorden an und wurde zu Anfang des 12. Jahrh. 
zn iJfngeyrar im Nordlande gestiftet ; das zweite, « bonfalls 
ein Benedictinerkloster und ein nordländisches, wurde zu 
t>vcni oder wie der Ort seitdem genannt ist, Munka]werÄ 
iin EyjafjörÖur im Jahre 1155 gegründet. Audi <\^'v 
Augustinej'orden hatte einige Klöster, so das 1168 gcstittete 
zu T'>ykkvi});er in der Landschaft Alptaver, ein 1172 auf 
(h'i- Insel Flatey gegründetes, aber 1184 nach Helgafell 
verlegtes, ein drittes 1226 auf der Insel Videy und endlich 
^^in vieiie.s 1295 oder 1290 in Mö(1ruvellir im Eyjafjör3ur 
errichtetes Kloster. Auch Frauen klö.stcr wurden bald ge- 
gründet, so llHö eines zu Kirlijubier in der Landschaft 
Si(5a, 1295 ein zweites zu Staör i Reynisnesi (jetzt Key- 
nistaOur) im Nordlande. Island gehörte in kirchlicher 
Beziehung zuerst (bis 1105) zum Stuhle von Hamburg- 
Bremen, -Irnui (von 1103 — ^1152) zum Stuhle von Lund, 
endlich zur Diöcese von Drontheini. 

GlücklichstePeriodelslands. Man könnte die 
Periode vom Anfang des 11. bis in die Mitte des 12. Jahrh. 
das Frieden 8 Zeitalter (^fridaröld^) der isländischen 
Republik nennen; denn es ist dies die friedlichste Zeit des 
Freistaates, zugleich aber auch die glücklichste Zeit über- 
haupt gewesen,. die Island je erlebt hat. Die wirthschaft- 
lichen Verhältnisse daheim, der Handel mit dem Auslande, 
Ton manchen Isländern mit eigenen Schiffen betrieben, 
standen in Blüte, die Bauern befanden sich diirchschnitt- 




einen hochbegabten Mann, der 



Digitizcü by Google 



302 



GescUchtlicher Überblick. 



Hch m gttostigen VermdgenBverhftltnisseD, in besseren 
wenigstens als dies jetzt der Fall ist; einzelne Häuptlinge 
erwarben bedeutenae Reichtbümer, edle junge Männer 
besuchten wie früber die nordischen Fttrstenböfe als Dichter 
oder Krieger und kehrten mit wertvollen Geschenken 
oder reichlicher Krii gsbcute nach Hause zurück. Auch 
aonst unternahmen die Isländer häufig Reisen ms Ausland 
und wurden sogar zu Entdeckern neuer Länder (so Grön- 
land'Sj das im Jahre 98;^ und Amerikas, das um das Jahr 
1000 aufgefunden wurde). Bis nach Rom, Constantinopel 
und in den Orient kamen die Isländer auf ihren Reisen. 
Jünglinge und Mltnnor insbesondere, welche eich dem geist- 
lichen Standfi widmen wollten, begaben sich gerne nach 
berühmten Hochschulen in Deutschland, Frankreich und 
Italien, um hier den vStiidien zn obliegen. Auch Wall- 
fahrten nneh Rom und Jerusalem wiinien unternommen. 
Ein Liebimgöort der Isländer wie der übrigen Skandina- 
vier, wo sie fremde Kehquicn aufsuchten, scheint insbeson- 
dere die Abtei Reichenau auf einer Insel im Zeller- 
oder Untersee bei Constanz) gewesen zu sein, da in einem 
alten bis in's 11 . Jahrhundert reichenden Todtenbuche dieser 
Abtei nicht weniger als 39 isländische Pilger veraeichnet 
sind, die bis zu diesem Zeitpunkte das Kloster besucht 
hatten.*) Auf diesen Reisen und Wanderungen lernten die 
Isländer die europäisehe Cultur kennen und verptianzteu 
dieselbe zum Theil nach ihrer Heiniai. Einzelne Häuptlinge 
und Reiche trieben bald einen beinahe fürstlichen Auf- 
wand und namentlich gegen das Ende de^ Freistaates hin 
entfalteten die vornehmen Greschlechter einen Glanz in 
Haushaltung, Kleidung und öffentlichem Aufbieten, wie 
er auf Island seither nimmer gesehen worden ist* In den 
letzten Theil dieser Pertode fällt auch schon der Beginn 
des Zeitalters der al tisländisohen Literatur (der 
„ritöld"), und zwar der Sagaschreibung wie der eigent- 
lichen Geschichtschreibung. Es ist diese Literatur mit 
Kecht bezeichnet worden als „ein Phänomen vom Stand- 
punkte der allgemeinen Cultur- und Literaturgeschichte, 



*) Vgl« Mone, Anzeiger fttr Kunde der deutochen Yorzeit, 4. Jahr- 
gang, 8. 17—20, 97—100. 
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sobald man sich die physischen Bedingungen des Bodens 
und Klima's Tergegenwärtigt, unter denen sie entstand, 
sich anabildete und zur Blüte gelangte.^ Die südländischen 
Priester hatten mit der lateinischen Sprache auch die latei* 
nische Schrift in's Land gebracht, und diese verdrängte 
bald die alte Runenschrift. Die Pflegestätten der Literatur 
und Gelehrsamkeit waren auch auf Island zunäclist die 
Klöster mit ihren Schulen, dann aber auch einzelne Häupt- 
lingssitze wie Oddi, der Hof im Haukadalur u. a. Die alt- 
isländische Literatur ist bekanntlich ebenso reichhaltig wie 
wertvoll, ihr verdanken wir ja auch fast ausschließlich 
die Kenntnis des altgerinanischen Götterglaubens und vieler 
Heldensagen. „Islands Literatur ist der un verwitterte 
Runenstein, in welchen der nordische Geist in tiefen, ewig- 
lesbaren, unauslöschlichen Zügen die Erinnerung seiner 
Vorzeit eiTi<^cschriebon hat, eine Literatur, die freilich an 
Mannigfaltigkeit und Gleichmäßigkeit der Ansbilduiiir von 
mancher anderen ttbertroften wird, dir aber als J^afi^eii- 
quelle keiner einzi*ren nachsteht.*' (Koeppen). Sie Inldet 
mit Recht den Haupt-Glanzpunkt in der Geschichte Islands 
und bleibt für ewige Zeiten ein bewuiulernnii-swürdi^^es 
Denkmal der alten Cultur des isländischen Voiks.stanime&i *) 

I nt ergang des Freistaates. Über 300 Jahre be- 
stand die Republik, — die glütizendste und uierkwürdiuste 
Periode in der Geschichte Islands, llir Ende wurde haupt- 



*) Vg-l. über die altisländische Literatur !»*•'!. Konr. Majircr, 
Über die Ausdrücke; altnordische, altuorwegi«che und isläudisc-lie Sprache, 
München 1876; Ose. Brenner, Altnordiflches Handbuch. Leipzig 1882, 
8.7 — 23. Mftbins, „Catalopu.s librorum i > 1 nn d i e or um et norveg^ico- 
nim aetatis medlae," Lei])/.!^ 18öß uml „Verzeichnis der nnf detu 
Gebiete der a 1 1 ii o r d i » c h e u (altiHläudiachen und altnorwegischeii 
Sprache und Literatur yon t8ö5 Mb 1879 erschienenen Schriften.*^ 
hapmg 1880; Kosselet, Idändische Literatur in Ersch und GruberV 
Allg-eni. Kncycloj). der WiHscnschaftoti und Kunst, II. Sect. 31. Th. 
(l-ü5\ S. 241 — 314. W i nk e 1 - H o r n, Ge.schiclite der Literatur des 
»kaudiuav. X.tniens (^Leipzig 1880) 1 — G7. — Schweitzer, 
Island (Leipzig) 76—111. — Yigfiksson G. in; „SturlnngrA vtüg»^' 
(Oxford 1878), L Bd. S. XVII— CCXIV, und Vi^fussou und 
Powell „Corpus ])oeticum boreale. The poetry (»f tlio «Id northorn 
Touijue'* u. s. w. (O.'cford, 1883), 2 Bände. Die allisläudi.^i he l^iicratur 
ist dem großen Kreise der Gebildeten noch yiel zu weui^ durch gute 
Übersetzungen bekannt gemacht worden. 
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sächlich durch innere Ursachen herbeigeführt» besonders 
durch Fehden zwischen den mächtigen, ehrgeizigen Häupt- 
lingen (Goden) des Landes selbst, welche zu blutigen Bttrger^ 
kriegen (Schlacht bei ÖrlygsstaSir im SkagafjOi*dur 1238) 
führten. Da fast in allen diesen Streitigkeiten die drei 
Sturlungen (d, h. Sdhne «des Sturla, eines Nadikommen 
des berühmten Goden Snorri von Helgafdl) Por^tf Sig- 
hvatr und der bekannte Geschichtschreiber Snorri Stm> 
luson mit ihrem Anhange verwickelt waren, wird der Zeit- 
abschnitt dieser Kämpfe (von ca, 1230 bis 1262) geradezu 
als das Zeitalter der Sturlungen (Sturlungadld) bezeichnet. 
Aber auch Zerwürfnisse zwischen Kirche nnd Staat, 
besonders als die erstere zu dem eigens für die Nord- 
leute gestifteten Erzbisthume von Drontheim kam und hier 
regelmäßig Unterstützung ihrer Ansprüche fand, trugen 
nicht wenig dazu bei, das Staatswesen der Republik zu 
zerrütten. Man sollte nun erwarten, dass Island in eine 
selbständige Monarchie umgewandelt wurde mit einem der 
mächtigsten Goden als Herrscher: es kam jedoch anders, 
und zwar sclilimnier. Die Künigr von Norwegen hatten 
längst <'in Auge auf Island geworfen und die Insel sieh 
zu unterwerfen gesucht, wenn auch nicht mit Watl'en- 
gewalt. Es gelang dies aber keinem von ihnen, so lange 
der isländische Freistaat stark und kräftig und nicht 
durch Parteikämpff t:^eschwächt war, obsehon sie unter 
den jüngeren Männern der vornehmeren Familien Islands, 
die sich gerne au ausländischen besondt*rs an den nordi- 
schen Höfen, — sei es als Dichter oder als Krieger — 
aufhielten, immer Anhänger hatten, die bereit gewesen 
wären cuh r au'.li waren, di(* Könige in diesem Bestreben 
zu unterstützen. Die inneren Unruhen und zerrütteten 
Zustände der Republik, wie sie schon seit der Mitte des 
12. Jahrhundertes zutage traten, boten nun König H&kon V. 
Anlass zu einem neuem Versuche, der denn auch nach 
mehrfachen vergeblichen Anstrengungen durch Beihilfe 
isländischer Häuptlinge schließlich auf friedlichstem Wege 
gelang. Ohne einen Schwertstreich, ohne dass ein Tropfen 
Blut vergossen wurde, unterwarf sich Island dem Nach- 
folger H&kons, Magnus VI. Im Jahre 1264 hat die Re- 
publik Island ihr Ende erreicht. 
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Bei der Untepverfung bedangen sich die Isländer 
vom Könige u. a. aus, dass derselbe für die Autrechthaltung 
des Friedens im Lande nnd den Schutz gegen äuPere 
Feinde Sorge trage, ihnen ihre einheimisehe Gesetzgebung 
lasse und im Verkelir mit Norwegen gewisse Privilegien 
einräume; dagegen gelobten sie dem Könige Uuterthaueu- 
treiie und die hhitrichtung einer geringen St«'uer. Der dies- 
bezügliche ünterwerl'ungscontract enthielt aor>enlem die 
Clausel, dass die Islilnder für den Fall, dass der König 
seine Versprechungen nicht erfülh^n würde, von aller 
Treuepliicht gegen denselben entbunden «ein iullten. Es 
war uahcr äußerlich keine blinde Unterwerfung unter 
.willkürliche (jewalt, sondern vielmehr ein kündbarer Ver- 
trag, ein Bündnis mit Norwegen, aber auch nur äußer- 
lich und in der Auffassung der Isländer; denn gar bald 
ktlmmerte sich der norwegische König wenig mehr um 
diesen Vertrag. Er handelte Island gegenüber ganz nach 
eigener Willkfir und gieng namentSch bald daran, das 
Gerichts- und Processwesen nach norwegischer Art einzu- 
richten. Er that dies zuerst mit dem Amt des Gesetz- 
Sprechers, der nunmehr auch nicht mehr lögs^gumadr, sondern 
wie in Norwegen lögmadr d. h. Gesetzesmann genannt 
wurde. Im Jahre 1277 wurden dann zwei Lögmänner 
eingesetzt, die neben einander wirkten. Das Al)>ingi blieb 
zwar bestehen, verlor aber immer mehr von seiner früheren 
Bedeutung; an Stelle der alten ting- Verbände kamen 
bleibende Bezirke (sysla, f., plur. syslur), denen je ein 
syslumadr (Bezirksmann, Beamter) vorstand. Uber die 
ganze Insel wurde ein Oberbeamter gesetzt, dar den Titel 
eines Marschalls führte. Die ßearatenstellen bekleideten 
häutig Norweger. Im Jahre 1271 erhielt die Insel vom 
König Magnus auch einen neuen Kechtscodex, die soge- 
nannte „J4rnsi3a" (d. h. Eisenseite*), den zehn Jahre 
später ein aiifleres Gesetzbucli, die „Jönsbök" (^n genannt 
nach seinem Hauptverfasser, dem Lögmann Jon) abl tstf. 
In beiden Gesetzbüchern war das alte isländische Keciit 



^) Diene fienetumng ist wohl iiMtt \ <ni der angrebHcluMi Härte <les 
(;< set/J)iu h«^M. isoiulprn von dem eiseiilHjschlafjoneTi Khibande, den das 
Original gt^/.tiii^i haben wird, abi&uleiten. (K. Maurer). 

PoettioD. Island. 20 
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mir weiiiLi" IttMücksiehti^t worden Die Lsliiiider waren 
nicht inistMiidc. sieh wirksmn ^egen diesen üruch des 
T^nter\vort'iui<^srnntrnete8 autzult lnien und 6ü unterschieden 
öle .sieh min Tli;irs:ii ldi«di in Kirüts mehr von den übrigen 
Unterthaix n de^ n<»rvvc;giselieu Königsreiehes. 

Island unter Norwegen nnd Dänemark. 
E i n f ilh r ung d e r R ef om a t i u u. W ir haben die Periode 
des Freistaates wegen ihres Gegensatzes zur tTt'u;en\\ art 
etwas aLLstuhrheher besprochen und können uns nun um 
so kürzer fassen, als ja seit dem Übergänge der Insel an 
Norwegen in gewissem Sinne auch die Geschichte Islands 
ihr Ende erreicht hat. Es gab bald wieder Unniheii im 
Lande, besonders Streitigkeiten mit den Biscböfen, die wie 
die meisten flbrigen höheren Beamten der Insel jetzt fast 
ausschließlich Ausländer und oft gewaltthätige oder sitten- 
lose Männer waren, welche das Volk aufreizten und blutige 
Händel anstifteten. Dabei war es nun auch mit der Ge- 
setzlosigkeit auf Island so weit gekommen, dass sogar 
offene Mordthaten bisweilen unbestraft blieben und es 
kamen Ereignisse vor^ die an die schlimmsten Gräuei der 
Sturlungen -Zeit erinnerten. Da erwachte auch noch einmal 
der alte G< ist und das Freihoitsgeftthl der Isländer. Sie ver- 
trieben die königlichen Beamten und tödteten einen der 
Befehlshaber des Ki'migs in der Schlacht zu Grund im 
Eyjafjördur n,'561), aber treiHch ohne einen weiteren Er- 
folg. Im Jahre 1380 gelangte Island durch die calma- 
rische Union mit Norwegen an Dänemark, bei dem es 
auch verblieb, als Norwegen im Jahre 1814 mit Schweden 
vereinigt wurde. 

Unter Dänemark ergirng es vorlänüg (ien armen 
Isliiiidcrn nicht viel Ix-sscr, da der neue Beherrsclicr sich 
wenig um sein Sch.itzland bekümmert«'. Das Eine aber 
muss betont werden : «Nach wie vor erschien die Insel als 
ein eigenes Land Dänemark und Norwegen gegen fi) »fr. 
welches seine eigene Oesetzgel »ung, GeriehtsvtM-t'assung üiul 
Verwaltung hatte und im l'all eines Tlironwechsels seine 
eigene Huldigung leistete und seine eigene Handvcste 
eiii|ttieng, bei welcher Gelegenheit allenfalls auch noch 
einmal auf" den alten Unterwerfuiigsvertrag und die iu 
ihm gesetzten Bedingungen hingewiesen wurde ; hüclistens 
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hatte (Ii* alliToineine Erschlaffung der Geister zur Folge, 
dass das Althing Gesetzesvorschmgen. welrhe der Künie 
zur Annahme sandte, nicht leicht mehr widersprach, und 
dass selbst gewalttliätig auftretende Beamte nur ausnahms- 
weise noch auf schneidigen Widerstand stießen.'^ (Maurer). 
£& begann nun auch der frühere Volkswohlstand immer 
mehr zu sinken, und die Insel wurde durch eine verkehrte 
Handeispolitik geradezu dem Ruine entgegengeführt. Schon 
Olm die Mitte des 14. Jahrh. wurde der i*;lHndische Handel 
von den Königen von Norwegen für renal erklärt, in 
Bergen coneentriert, an besondere Concession geknfipft und 
mit schweren Abgaben belastet. Derselbe befand sich 
anfangs zumeist in den Händen der Engländer, dann ~ 
ungeßihr seit dem Schlüsse <les 15. Jahrh. - ■ iu denen der 
llauseateii. Die Insel wurde nun aber auch von einer 
ganzen Reihe äußerer Unglücksfälle, als schweren vulca- 
niselien \'erheerungen, Seuchen, Hungersnoth u. dgl. be- 
troffen. Welche Innnen kurzer Zeit mehr als die Hälfte 
der Bevölkerung hinwegratitcn. Ja sogar von Räubern 
— Engländer waren es — wurde die Insel jetzt heim- 
gesucht und geplündert; die Isländer sahen sich gezwungen 
gegen dieselben mit Streitkräften aufzutreten und besieg- 
ten sie in der Schlacht bei Mannskadahöll (1434). Kein 
Wunder dann, dass Bildung, Literatur und Wissenschaft 
der Isländer, welche bereits seit der Einführung der nor- 
wegischen Herrschaft zu sinken begannen, nunmehr in 
gänzlichen Verfall geriethen. 

Bald sollte die Insel auch wieder der Schauplatz blutiger 
Kämpfe werden, veranlasst durch die von Christian III* mit 
großer Härte betriebene Einführung der Reformation. 
Die Isländer wurden zur Annahme der neuen Lehre ge> 
zwangen, Bischof J6n Arason von Holar, der den ener- 
gischesten Widerstand leistete, als Hochverrätlior ver- 
urtheilt und sammt mehreren seiner Söhne am 7. Nov. 1550 
zu SkÄlholt enthauptet. Im Jahre loöl war die Refor- 
mation im ganzen Lande durchgeführt. Die Liegenschaften 
der Kirchen und Klöster wurden als Krongüter einge- 
zogen und verwertet. Auch im Island isclien Staatsleben 
traten infolge der Reformation mancherlei Veränderun- 
gen ein. Die Bischöfe wurden fortan vom Könige ernannt, 

20* 
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die Piarn n von der weltlichen Obrigkeit besetzt, die 
königliche Gewalt immer weiter ausgedehnt, das Al^ingi 
immer mehr seines Einflusses beraubt. Von den aller- 
schiinmuten Folgen war jedoch für Island die Monopoli- 
sierung des Handels, durch die den Isländern das letzte 
Lebensmark ausgesaugt wurde; wir werden über dieses 
unglückselige System später ausfülirlieher zu sprechen 
liahen. Hier sei nur bemerkt, dass der schwere Vorwurf 
wegen dieser Maßnahmen iin Grunde weniger gegen die 
Kr»nige, die sich ~ - nanu ntlich später — den Isländern 
wiederholt wohlwollend erwiesen haben, als viehneiir gegen 
die dänischen Kautieute zu erheben ist, welche, von Eigen- 
nutz getrieben, jene Verfügungen beinahe erzwangen und 
dann die arme Bevölkerung Islands in schonungslosester 
Weise ausijeuteten. 

Neue schwere Heimsuchungen durch Missjahre, 
schreckliche Elemeutarereignissc und Krankheiten kamen 
über die Insel. Im 18. Jahrh. gab es nicht weniger als 43 
Missjahrcy die 18 mal Hungersnoth im Gefolge hatten; die 
HekJay die Eatla^ die Vulcane im Varm&rdaliir richteten durch 
die fiirchtbaraten Ausbruche beispiellose Verwüstungen an, 
wodurch Viehseuchen entstanden (vgl. oben S. 108 ff., lloff.)^ 
im Jahre 1707 rafften die Blattern mehr aU ein Drittel der 
Bevölkerung hinweg. Im 17. Jahrhundert wurde Island 
auch von algierischen Seeräubern heimgesucht, welche 
1627 auf der Insel rauhten und mordeten und gegen 
400 Isländer gefangen nahmen, die sie dann in Algier 
als Sclaven verkauften. Angesichts dieser unerhörten 
Prüfungen, welche das isländische Volk zu bestehen hatte, 
kann man nur staunen über die Widerstandskraft, Aus« 
dauer und Vaterlandsliebe, welche dieser Volksstamm an 
den Tag gel^ hat — staunen und bewundem, und dies 
noch um so mehr, als sich seit der Einführung der Re- 
formation Bildung und Wissenschaften im Lande wieder 
allmählich zu heben begannen und seit der Mitte des 
18. Jahrhunderts sich sogar Gesellschaften bildeten, deren 
Zweck es war, Autkliirunc: und Bildung unter dem Volke 
zu verbreiten. Auch die Anfänge der neuen islänflisehen 
Literatur fallen in diese Zeiten schwerer Heimsuchungen. 
An wichtigeren politischen und administrativen Acten ^Ut 
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in diese Periode noch die gesetzliche Ancrkcnnunjr der 
erblichen Alleinherrjichaft des Königs von Diinrniaik auch 
für Island (1662), die Einsetzung eines Landesphysikus 
und vierer Districtsärzte (1760), die Einsetzung eines auf 
Island residimnden StiftBamtmannes (1770), die Auf- 
liebimg des Monopolhandek (1786) und die Aufliebung des 
Al^ingi, an dessen Stelle — nach 900 jährigem Bestände — 
ein Oberlandesgericht in Reykjavik errichtet wnrde (1800). 

Im Anfang des 19* Jahrhunderts (1809), während des 
Krieges zwischen Dänemark und England, versuchte ein 
dänischer Abenteurer Namens Jörgen J Ö r g en s e n, unter- 
stützt von einem bewaffneten englischen Handelsschiffe, 
Island von Dänemark loszureil3en und sich selbst zum 
Herrscher über die Insel aufzuwerfen. „König Jörgensen'' 
regierte auch beinahe zwei Monate lan^x in unumschränkter 
Autokratie, umgab sich mit einer Leibgarde, befestigte 
Keykjavik u. s. w. Dann aber wurde dem tragi-komischen 
Schauspiele durch das Erscheinen eines englischen Kriegs- 
schiffes ein rasches Ende bereitet. 

Die Aufhebung des Monopolhandels, welche endlich 
im Jahre 1786, wcnnf^lclch noch mit vielen Beschränkungen 
erfolgt war, fiiii^erte ])ald eine günstig«* Wirkung, und das 
Volk ix uaini alhnählich wieder frischer aufzulohen Auch 
in })olitisciier Hinsieht ei-rang Island jetzt verschiedene 
Erfolge. Im Jahre 1843 erhielt es sogar sein All)in,£ri 
wieder, allerdings nur in der Form eines Landtaiz:es mit 
berathender Stimme. Dasselbe wurde ah«*r nicht mehr 
an der alten AlJ)ingisstätte, sond«n'n in Keykjavik abge- 
halten. Durch weitere von nachdrücklicher Energie be- 
gleitete Bestrebungen erwirkten die Isländer zuletzt das 
Yerfassungsgesetz vom T). Januar 1874. Der edle Künig 
Christian IX. selbst überbrachte ihnen die Verfassunj^s- 
urkunde, als er die Insel im Jahre 1874 besuchtCj um 
theilzunehmen an dem Jubelfeste ihres tausendjährigen Be- 
standes als bewohntes Land. Wir theilen die Grundzfl^e 
der isländischen Verfassung an einer anderen Stelle mit. 
Hier sei nur bemerkt, dass Island gegenwärtig in jeder 
Beziehung sich auf dem Wege des Fortschrittes und der 
Besserung befindet und alle Aussicht vorhanden ist, dass 
das Volk in Zukunft, so weit dies in menschlicher Macht 
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liegt, in seiner l 'titw icklung zu neuer Blüte und neuem 
Wohlstande nicht gchciunit werden wird. 

Vmti srhweron l'l.Tj'on inid Xothjahren blieb Isl.ui«! am Ii In dicjjpm 
.lahrhunclert nicht verschont. In den Jahren 1824 und 1^25 sowie iiu 
Jahre 1882 herrftchte abeimak Hungersnoth, in den beiden ersteren 
Jahren dureli vorauHfyegaDgene -vnle^nigche Aasbrüche, im' Jahre 1882 
»Inreh lilokade des Nurdhmdes nnt Treibeis veranla^sst. hu Jahre 1827 
rj»f!te eine heftij^e K|tidriiiie zahlrf*iob<" Menselien hinwegf, und im J.ilire 
I8ö6 richtete eine mit tremden Sehnten inijH>rtiertc Schatseuche im Vieh- 
fitande der Insel solche Verheerungen an, dass die schlimmen Folgen 
derselben noch 20 Jahre darauf bemerkbar waren. 



2. Das Volk. 

A b s t a m m u n S p r a c h e. Die TslSnder geh()ron also, 
wie wir oben gesehen haben, zum ^^erin aü i sc h e ii Xulks- 
stamme und zwar staniinen sie von d« n Xorwe^cern ab; 
denn so bunt auch ilie erste Bevölkerung^ Ishindü zusammen- 
gewürfelt war, die große Masse eh r Einwanderer bestand 
doch aus Norwegern, sei es nun, dass diese unmittelbar aus 
dem Mutterlande oder erst auf verschiedenen Umwegen 
nach Island kamen. Xicbt ohne Einiiuss auf die Gesammt- 
heit des eingewanderten Volkes blieb zwar das keltische, 
speciell irische Element, welches theils schon durch die 
Norweger selbst, theib durch die verwandtschafltlichen oder 
freundschaftlichen Verbindungen derselben (vgl. oben) nach 
der Insel verpflanzt wurde. Dieser Einfluss machte sich 
insbesondere auf geistigem Gebiete geltend und tritt uns 
auf demselben sowohl in gewissen mythischen Vorstellan- 
gen (z. £. den Elben) wie auch in der alten Literatur 
(Poesie und Prosa) der Isländer entgegen.*) Im Ganzen 
jedoch hat das Volk nicht nur sein germanisches Blut, 



*) Vgrl* B* Grfindal ^Folketro i Norden, me«l sferlijrt Hensjn til 

Island (in : Annaler for ni>rdisk Oldkyndiglied t>p Historie, Kopenh;igen 
1863. K. 1 — 178 S. 17 ff.: und: Ed/ardi .die skaUli.^chen Verstnnße 
und ihr \'erhältni.s zur keltisclieu (iritw.'henji Verskuusi"* in: Paul und 
Braune^s BeitrHg-en zur Geschichte der deutschen Sprache und Literatur» 
Bd. V, S. 570—689. 
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sondern auch seine alten Stammestraditionen bis auf den 
heutigen Tag bewahrt, indem es im Gegensatze zu den 
anderen nordischen Ländern, von fremden Einflüssen nur 
wenig berührt, seine eigene Entwicklung wesentlich un- 
unterbrochen fortsetzte. Im Charakter des Volkes hat sich 
allerdings so Manches vei ändert als natürliche Folge der 
fortschreitenden Cultur und politischen Umwälzungen. 
Das einst so feurige, stolze, kampflustige, reckenhaiYe Volk, 
dessen miiiinliche Blüte die kühnsten Heer-, Handels- 
und Entdeckungs-Fahrten unternahm, dessen Söhne bei 
fremden Fürsten als trefflkhe Dichter oder tapfere Krieger 
in höchstem Ansehen standen, das sich selbst seine voll- 
endete republikanische Staatsverfassung schuf, es ist ruhig, 
ernst, bescheiden, friedliebend geworden und fristet, ver- 
armt iiTid unbeachtet — limiptsäehlich durch Landwirt- 
schaft und Vielizuclit sein uusciieinbares Dasein, unterthänig 
dem dänisclicn Könige. Diese Veränderung des Volks- 
Charakters ist gritl'itf'TithfMl^ durch schwen- äuliere Ur- 
sachen li('rl)eij^''f'tuhrt \v<ii'(1(mi; der l^ntfrgaug des Frei- 
staates, die sclionun.iiöius»' Jjed]"iickiuiii- und Zurücksetzung 
durch die neuen Beherrscher, die st lu eckliehsten Eleinr n- 
tarereignisse, die verheerendsten Seuchen haben nicht nur 
die leililielie Wohlfahrt des \'ülkes untergraben, sondern 
auch den alten Feuergeist, der sich in den veränderten 
Verhältnissen nicht mehr bethätigen konnte, zum Verlöschen 
gebracht. Aber auch die Natur des Landes selbst hat 
unzweifelhaft im Laufe der Zeit auf die Bewohner einen 
nicht unbedeutenden £influss ausgeübt und denselben etwas 
von dem strengen^ melancholischen Charakter mitgetheilt, 
welcher der Insel und ihrem Klima eigen ist. 

So sehr sich aber auch die Isländer in ihrem äußeren 
Auftreten verändert haben, ihrer echt germanischen Bieder- 
keit und ihrer Liebe zu Dichtkunst sind sie treu geblie- 
ben, und was ihre Genügsamkeit in Bezug auf die An- 
sprüche des Lebens, was ihre Ergebenheit und Ausdauer 
im Elend betrifft, so müssen sie anderen Völkern geradezu 
als b'^wunderungswürdiges Beispiel hingestellt werden. Da- 
bei hängen sie an ihrem unfruchtbaren, menschenfeindlichen 
Vaterlande mit einer Liebe und Begeisterung, die ihres 
Gleichen suchen und ihre Dichter preisen dasselbe, als 
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wäre es wirklich das schönste und beste Land, welches 
die Sonne bescheint.*} 

Die Sprache der Isländer ist das Neu isländische. 
Die neuisländisehe Sprache ist eine Tochter der alt is- 
ländischen, die aber dieser so ähnlich ist d. h. so wenig 
Terändert erscheint, dass sie nicht als eine besondere neue 
Sprache angesehen werden kann. Das Neuisländische ver- 
hält sich zum Altisländischen beiläufig wie unser jetziges 
Deutsch zu der Sprache Luthers. Das Altisländische aber 
ist einer der vier Dialecte (später Sprachen), welche sich 
aus der umordischen d. h. der bis in die sogenannte 
Vikingerzeit (800 — 1000 n, Chr.) hinein von den germa- 
nischen Bewohnern des gesamten, skandinavischen 
Nordens gesprochenen Sprache entwickelt und um das 
Jahr 1000 beroits als Altnorwegisch, Altsehwcdisch, Alt- 
dänisch und Altisl-indisch von einander abgetrennt lialjcn, 
doch immerhin nocli lange Zeit so, dass das Altisländische 
und Altnorwegische einerseits und das Altdänisehe und 
Altschwedische auderei'seits einander sehr nahe standen. 
Die classische Periode des Altisländiseheu, dessen Geschichte 
mit der Besicjdeluug Islands beginnt, fällt in die Zeit von 
ca. 1200 bis ca. 1350; naeh dieser Zeit bis um 1530 treten 
schon sprachliche Erscheinungen auf, welche zum Neu- 
isländisehen hinUberleiten ; dieses beginnt mit der Refor- 
mation (in der ersten Hallie des 16. Jahrhunderts).**) Das 
Neuisländische unterscheidet sich vom Ahisländischen so- 
wohl durch Aufnahme dänischer und deutscher Sprach- 

*) Das so oft (auch von mir im Vorworte xa den «IsUhidiBeheii 

Märchen'* S. XI) cltlertf" Siuichwort: „Island ist das beste Land, welches 
die Sonne besclioiiit" ifsland or lt*=^/ta Imid, seni soliu skinnr upp a) 
ist, worauf ich von niehiereu Isländern aufmerksam gemaclit wurde, unecht. 
Der Satz soll aus einem farOischen Gedicht (einer .sopfenannten r^t^ula") 
herstannnen, und das erste Mal, und 7.war als Hohn von dSnischor iSeite. 
in einem Federkriege «»"edruekt worden sein, dor im vorigen Jahrhundert 
iluroli das Verlangen der Isländer nach Freihandel veranlasst worden 
war. Die faröische Abkunft dieses Satze» verräth übrigens schon der 
Ausdruck „sem solin skinur uppÄ", der auf Isländisch „sem solin skin a** 
lauten niüsste. In l{ezn<i mif den Inli.ilt aber theilt mir ein isländischer 
Freund nn't. dass rljp^en Satz „kein Ljläuder, weuigsteus kein uoniialer 
Isländer anerkennen würde.** 

**) Vgl. Noreen, Altnordische Grammatik. 1« AltislXnd. und alt- 
norwegische Grammatik (Halle 1884.) S. 1—2. 
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elemente wie aueh durch eigene, lexikalische Neubildungen^ 
dann durch verschiedene Abweichungen in der Aussprache, 
in der Lautform (Orthographie) und In der Flexion; am 
meisten in die Augen fallend ist hierbei die Epenthesis 
eines u vor jedem auslautenden r, dem ein Consonant yor- 
ausgeht (so lautet z. B. altisländ. dalr das Thal, im Neu- 
isländ. dalur) und die Erweichung der auslautenden Tenues 
k und t zu g und d (altisländ. ok d. Ii. und wird neuisl. og, 
altisl. t»at d. h. das neuisl. {>ad.*) Eine Zeit lang lief die 
Sprache Gefahr durch Aufnahme allzu vieler fremder Ele- 
mente an ihrer Reinheit bedeutende Einbuße zu erleiden. 
Aber noch zur rechten Zeit (in den Siebzigern des 18. Jahr- 
hunderts) begann man dieser Gefahr durch reformatorische 
Bestrebungen zu steuern, indem man die Fremdwörter 
wieder ausmerzte und durch Wortbildungen der eigenen 
Sprache ersetzte, sowie auch die Orthographie nach etymo- 
logischen Grundsätzen reo^clte. Die Schriftsprache, wie sie 
jetzt in der Literatur Islands erscheint, ist auch zuj^leich 
die Um ganp:^' Sprache aller Volksclasscn des Landes; dialek- 
tische Spaltungen dpr^elben gibt es nicht; doch erhält sie 
in verschiedenen Tlieil n des Landes durch ganz unwesent- 
liche Eigenthüralielikeiteu besonders im Gebraucht? ein- 
zelner Wörter eine geringe locale Färbung. Auf den- 
jenigen, der diese Sprache nicht kennt, macht dieselbe 
einen ganz eigenen, fremdartigen Eindruck. So schreibt 
z. B. Wiukler: ^Aus tiefer Kehle gesprochen, lan,«?e eon- 
sonautenreiche Worte, mit den oft sich wiederholenden 
Endsilben — ar, — ir, — um, klingt sie so altei tliümlich 
ernst, als ob sie aus dem Munde von Bewohnern des Unter- 
berges oder Kyffhäusers käme.** 

All Hilfsmitteln für Deutsche zur Kiieniun;^ der alt- iiud iieu- 
isläiidische .Sprache sind zn nennen : W i in m e r, Altnordische Grammatik. 
Aus dem Dänischen übersetzt v. Dr. E. Sievers, Hallo 1871 ; A. Xoreen^ 
Altisländisclie und altnorwejj^i.sche Grnumi.itik, Halle, 18S4. 15 r c n n er, 
Altnordische» Haiulbucli, T>ol]izio- 1882, und l'oestioii Hiult'itun^- in d;is 
Studium des Altuordisclieii. 1. Band (rranmiatik i^mit »Syntax; Haij^eu 
und Leip/.ig^ 1882 ; II. Band, Lesebuch mit Glcwisar, ebend* 1886 (auch 

*) ^'s^' aiicli Poestion, Einleitung" in dan Studium des Altnordi- 
Hcben, I; S. 6 — 7. Die weiteren Uuteräcliiede zwischen der alt- und 
nenisl&idiBcheii Sprache finden sich Terzeichnet in Möbius Schriftchen: 
„Über die altnordische Sprache** (Halle 1872) S. 84—36. 
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fUrein nicht lin^nistiscli gebil<l<'t« ^ Publicum.) F. Carpenter, Grondriss 
der neuislänfliscbcu Graniniatik. Leipzig- 1881, S c Ii w t- i t z e r, Island, 
Leipzig, S. 15Ö — 203. — Ein isläudiseh-deutscbes Wörterbuch exi!*tiert 
nicht; ein treflPHclie« ^Altnordisches Glossar** («u einer AnswaU 
altisländisclit r und altnorwefrischer Prosatexte) von Th. Möbius erschien 
1866 in Leipzig. Dns ^'oße ^IceliiiKlic eup^lish Dictionarv v(m Clrasby 
V i jt^fussun, Oxford 1874 lüsst uiclit selten fiir das Neuisländisrhe in 
.Stich und ist auch sonst niclit ohne Vorsicht zu gebrauchen. Andere, 
fremdsprachige WOrterbQcher sind n. a. J. Fritaner, Ordbog overdet 
«ramle norske Sprog-. 2. Auflage. Christiania 1883 If. : Sveinbjörn 
Egilsson, Lexic*»n pueticum autiqnae linpru^e septentrionalis. Kopen- 
hagen 1860^ K. .ionsson, Olduordisk Ordbog, ivu|)t'uhageu 1863; Jon 
^orkelsson, Supplement til islandske Ordböger, Reykjavik 1867, und 
nenes Supplement 1885. 

Die Abstammuijg von den Germanen bezeugen schon 
die blauen Augen und blonden Haare der Isländer, die 
bicli — mit Ausnahmen allerdings — bei beiden Geschlech- 
tern tlnden. Das männliche Geschlecht ist im Allgemeinen 
von mittlerer Größe, bieitschiiluii;. niit schmalen Hüften, 
und genießt, da es sich größtentheils im Freien beschäftigt^ 
einer vortrefflichen CoDstitution. Schön können die islän- 
dischen Mflnner im Allgemeinen nicht genannt werden, 
obwohl man auch sehr httbsche Gesichter unter ihnen trifft. 
Sie gleichen nach C. W. Paijkull den Bauern des nörd- 
lichen Schwedens und Norwegens. Doch findet man, na- 
mentlich unter den gebildeten Isländern, bisweilen, Männer 
von auffallend vornehmem Aussehen. Weniger stark Ist 
im Allgemeinen das weibliche Geschlecht, das eine mehr 
sitzende Lebensweise führt. Es soll auf Island auch recht 
hübsche Mädchen und Frauen geben, wenn auch nicht all- 
zuviele. Fast all«' haben eine stumpfe Nase und frische 
rothe Wangen. Beide Geschlechter erfreuen sich bis zum 
hohen Alter der schönsten Zähne. 

Über den Nationalcharakter der Isländer wird 
von den verschiedenen Reisenden sehr verschieden berichtet. 
Der englische Papitän R. F. Burton schihlert die Isländer 
(in seinem Werke „Ultima Thüle" 1884) als den anderen 
nordischen Völkern beinahe gleichend, aber infolge ihrer 
Isolierung mit gewissen nationalen Charakterzügen ver- 
sehen, die sich bei ihnen noch deutlich erhalten haben. 
Sie zeichnen sich durch eine gewisse Offenherzigkeit 
und Wahrheitsliebe von ihrer Seite aus, die aber mit 
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einem starken Misstrauen und Ai^olin gegen andere 
gepaart ist und gleichen darin den Lappländern und 
anderen Völkern des hohen Nordens. Der Isländer ist 
ein Mensch von „großem und starkem Gehirn^, von Haus 
aus von langsamer und solider Denkweise, allein er ist 
eines hohen Grades von Erziehung und Cultur t^hig. 
Alle die Einflüsse, welche ihn zuhause umgeben, arbeiten 
wesentlich darauf liin, ihn träge und phlegmatiscli zu 
machen; im Auslände alur findet er in sich selbst That- 
kraft. Selbstvertrauen, Muth, Unternehmungsgeist. Was 
der Isländer vor einem Jahrhundert war, das ist er 
noch ; es hat sich in seinor Lebensweise während der 
jüngsten liuivlf it Jahr*- nicht d<is mindeste vorändert. 
Während die übrige civiiisierte Welt mit solchen Kiesen- 
schritten vorwärts kam. ist er, durch die Gewalt der Um- 
stände beinalic stationär geblieben.*) Dr. Pli. .^^chweitzer^ 
der durch seine Kenntnis der isländisehen Si>rache be- 
sonders betäliigt war, den Volkseliarakter d*,'r Isländer zu 
studieren, schreibt in seinem Wej'kchen „Island, Land und 
Leute (^Leipzig 1885) von dem Isländer: y,Unter seines- 
gleichen ist er keineswegs so sauertüptisch, zurüeklialtend, 
schweigsam und ernst, wie er sich den seine Spraehe nicht 
verstehenden Fremden zeigt, sondern im (ie.u entheil, sein 
Naturell i.st lebhaft, munter, ja ausgelassen, doch vorherr- 
schend weich gestimmt. Ks macht deshalb seine durch 
Sagas genährte Vorliebe für Erzählungen, in denen Kampf, 
Mord, Blutbad die Hauptsache sind, einen fast komischen 
Eindruck, da sie so gar nicht seinem Wesen entspricht . . . 
Ein Überrest der alten Streitbarkeit mag es jedoch sein, 
dass drei Isländer nicht wohl eine halbe Stunde beisammen 
sein können, ohne in einen hitzigen Wortstreit zu gerathen.*^ 
Zuverlässige Quellen berichten auch, dass die Isländer das 
Nichtsthun bei sinnendem, träumerischem Hinbrttten lieben, 
während sie, wenn es gilt, auch wieder mit erstaunlicher 
Ausdauer und seltener Kühnheit sich den grüßten Beschwer- 
den und ihr Leben den drohendsten Gefahren aussetzen. 
Eine regelmäßige, andauerndo Beschäftigung ist nicht nach 
ihrem Geschmack; es ist dies eine Folge des Klimans, das 



*) Vgl. Das Ausland, Jafars^. 1885, Nr. 7. 
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ja bekanntlich die Arbeit nicbt nur in der Weise beein* 
flusBt, das8 es den arbeitenden Menschen entweder ent* 
neryt oder kräftigt, sondern dass auch die Begelmftßigkeit 
des Arbeitens und Lebens erhebliche Einflüsse von Seiten 
des Klima's erleidet.*) 

♦ 

H. Th. Bnekle sagt: ^So finden wir, dass kein Volk in einer 
hohen nördlichen Breite jemals den stetigen fortfj^esetzteu Fleiß be- 
sessen liat, wodurch sich die Ehi\v«>liiioi* der gemäüigrteii Zone aus- 
zeichnen. Der Gnind dafllr wird klar, wenn wir bedpuken, das» in 
den nördlicheren Gegeudeu die Strenge des Wiulei-s und der theilweise 
Hang-el des Lichtes es dem Volke tinni«'>glich machen, seine gewöhn- 
liche Beschäftigung im Freien fortzusetzen, Die Folge ist, dass dio 
arheitenden Classen, weil sie ihre gewöhnliclip Thätiq-koit abbreclien 
müssen, zu unordentlichen Gewohuheiteu geneigter werden. Die Kette 
ihrer Thätigkeit wird gleielisam aserrisseii und sie ^'erlknren den Trieb, 
welchen eine lang fortgesetzte und ununterbrochene Übung unfehlbar 
einflößt.«* •*) 

Durch das ganze Volk geht ein demokratisches Gleich- 
hcitsgeftihl und der Dienstbote thut beinahe nichts anderes, 
als wozu er gerade selbst Lust hat. Der weiblicli 1 heil 
der Bevölkerung nimmt auf Island beiweitem mehr theii 
' an den Beschwerden des Lebens als anderswo in Europa. 
Er muss nicht nur alle häuslichen Geschäfte besorgen, 
sondern auch Schuhe und Kleider verfertigen^ Heu rechen, 
das Vieh hüten, die Männer bedionen, ja an einigen Orten 
.sogar am Fisch- und Vogelfang theilnehmen. Aus diesem 
Grunde können denn auch die isländischen Mütter nicht 
selbst für ihro neugeborenen Kinder die nöthige Sorge 
tragen. Der Mann herrscht im Hause und die Kiuder 
haben auch großen Respeet vor «1er vaterlichen ^^ •llt. 

Die Isländer sind ziemlieli reli,<;iüs. Sie reiten am 
Sonntae^e oft Siundeu, ja halbe Tage weit, um in der 
Kirche iiire Andacht zu üben. Hoeli ist, wie Preyer und 
Zirkel bemerken, auch auf Island wie in den meisten christ- 
lichen Ländern, der Kirchenbesuch den Frauen eine ange- 
nehmere Pflicht als deu Männern, die in weit geringerer 
Zahl dem ötfentlichen Gottcsdinuste beizuwohnen pflegen. 

Bildung. Schulen. Zu den auiiallendsten und bemer- 
kenswertesten Eigenschaften der Isländer gehört aber ihr 

*) Vgl. F. Ratzel» Anthropo-Geographie, Stuttgart 1882, S. 319 ff. 
**) Buckle, Geschichte der Civilisation, I, 139. 
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Sinn ftir Bildung und Aufklärung, wenn auch vieles^ 
was darüber geschrieben wurde, übertrieben erscheint. 
Trotzdem es auf Island nur wenige Schulen gibt, ist die 
Bildung des gemeinen Volkes im Vergleich zu vielen 
anderen Lündero, welche bedeutend grOßep sind, eine sehr 
hohe. Man kann mit Sicherheit behaupten, dass alle 
Islan d r, welche über das Kindesalter hinaussind, lesen 
iiixl die meisten auch seh reiben kOnnen; nur daa 
weibliche Geschlecht ist im Schreiben etwas weniger 
geübt. 

Wo, wie häufig, infolge localer Verhältnisse der Be- 
such dner Volksschule nicht möglich ist, übernimmt 
in der Regel der Vater den Unterricht der Kinder. 
Knaben, welche die Lateinschule besuchen wollen, pflegen 
durch die Geistlichen vorbereitet zu werden, welche die- 
selben eine gewisse Zeit hindurch zu sich nehmen, in der 
sie dann, wie man sri^rt, sich im .^heimaskoli^ befinden. 
Leute^ welche di(; J^atein.schnle absolviert haben, aber 
keine öffentliche Stelle antreten, fuhr* ii bis zu ihrem Tode 
den Titel ..student". Die meisten Bauern erweitern ihre 
in der Volksschuie oder durch Privatunterricht erworbe- 
nen Kenntnisse durch fleißiges Selbststudium und zeigen 
sich zum Erstaunen der Fremden in den verschieden- 
sten Disciplinen bewandert. Doch ist ihr Wissen darin, 
wie (■> ja nicht anders sein kaaii, nicht gerade sehr 
gründlich. 

Dr. Schweitzer schreibt (a. a. O:) „Man darf sagen, 
einen aufgeklärteren ßauemstand gibt es nicht in £aropa. 
Ich habe auf meinen Ritten im Lande ein paar Bauern 
kennen gelernt, die das Gymnasium in Reykjavik besucht 
hatten, mehrere die drei Sprachen (Isländisch, Dänisch^ 
, Deutsch) sprechen oder wenigstens lesen konnten, viele, 
welche neben ihrer Muttersprache Dänisch verstanden; 
alle aber waren sie bewandert in Geschichte und Litera- 
tur, nahmen regen Theil am politischen Leben des Vater- 
landes, und hatten infolge der Leetüre populär geschriebe- 
ner Bücher, an denen die isländische Sprache gar nicht 
arm ist, und ihrer Zeitungen und Zeitschriften ganz ge- 
sunde, und durchaus nicht auf den nächsten Gesichtskreis 
beschränkte Begriffe und Anschauungen. Wenn nun viele 
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Reisende den Mangel an äußerer Bildung beim islän- 
dischen Bauern hervorgehoben und von diesem, da sie 
seine Sprache nicht verstanden, auch auf eine tief stehende 
geistige Bildung geschlossen haben, so ist letzteres unrecht, 
«erstere aber SBU ent-sc huldigen durch die vom Weltverkehr 
entfernte Ijii<xc der Insel und die tyi-annische Behandlung, 
welche ihre Bewohner zu erdulden hatten. Erst in den 
letzten Jahrzehnten ist hier eine Änderung eingetreten. 
Die aufwachsende Generation zeigt aber auch einen ganz 
«rstaunlichen Fortschritt." 

Das warme Interesse der Islünder für die Aufklärung 
zeigen auch die eifrigen Maßnahmen, welche das Land, 
unter schweren Opfern, für das Unterrichtswesen 
trifft. Durch Gesetz vom 9. Januar 1880 wurden die 
Eltern verpflichtet, Sorge zu tragen, dass ihre Kinder 
ordentlich lesen, schreiben und rechnen lernen ; versäumen 
die Elteru diese Pflicht, so ist der Geistliche verhalten, 
den Unterricht auf Kosten der Eltern br.sorgen zu lassen. 
Im Jahre 1881 wurde im Al|)ingi ein eigenes Comite ein- 
gesetzt, weklu'.s sicli uiit der Fra«2:e der Volksaufklärung 
zu beschäftigen hat. Uber Vorschlag dieses Comit^'s sollten 
zu den schon bestehenden Scbub'n noch ungefähr sechzehn 
Fortbildungsschulen, .,.Iüniz:lingssehulen'* (isl. unglingasküli, 
m. t genannt, errichtet werden, in denen der in der Volksschule 
begonnene Unterricht fortgesetzt wird. Nicht weniger als 
ein Viertel der gesammten Ausgaben des isländischen 
Budgets wird für Unterriehtszweeke verwendet. 

^' t» 1 k s s f h u 1 V n ( isl. al|)y(lii-. lt;inia.skoIi i tr'ihi es in den Kaufstädteu 
lind an einijien llafenplätzen, besi>nder.s im Südlande. Die Coninmnal- 
schule au Keykjavik war im abf^elaufeneu iSchiiljahre von 121 »Schüleru 
liesucht. Mädchenschalen (id. kvennasköli) gibt es dermaleii vier, 
eine in Keylqavik, (Mne in Laugaland in Eyjafjördur, eine in SkagaQördur ^ 
nnd eine in Skaj,'astn">nd, wnvon die in Keykjavik v<ni 25 .Schülerinnen 
besucht war. Eine Keal.scliule (isl. gagufrscda-skuli) bofiudet »ich in 
M9druve11ir im HSgfardalur (errichtet durch Gesetz vom 17. Nov. 1879 
und cn^flfnet am 1. October 1880), eine Jün^'lin;r'<schule in Hafnarfjördur 
(Flt nsbor^if), Avt ldic Ihre Krrichtutif,' einer für Islands Verhältnisse reichen 
»Stiltunj^- des Probates Th. liüOvarson verdankt. Landwirtschaftliche 
►Schulen (isl. bnnadarskoli) sind bereits in jedem Viertel des Landes mit 
Ausnahme de« Siulviertels errichtet worden. In jüngster Zeit hält der 
^Studentenverein" (stüdontafelM^'i uuent{2reltlich Soimtagsschole ftir FiMsher 
und Arbeiter ab, welche sehr stark besucht ist. 



Digitized by Google 



Dua Volk. 



S19 



Eine treffliche Schule ist die e 1 e h r t e Schule (hinn 
Iserüi sköli) oder Lateinschule iu Reykjavik*), aus sochs 
Claaseu bestehend und unseren Gynmasien ontsprecheud; 
dieselbe war im Schuljahre 1883 — 84 von 116 Schülern 
besucht. Es werden gelehrt: Isländisch, Dänisch, Englisch, 
Französisch, Deutsch, Lateinisch, Griechisch, Reli«;ion, Ge- 
schichte, Geographie, Mathematik, Physik, Naturgeschichte, 
Gesauir, Zeichneu, Schreiben, Turnen. Auch o'me uiodi- 
cini.schc Schule (hekoaskoli) haben di»^ Isländer, welche 
durch (Tosetz vom 11. Fehr. 1876 ururuudet wurde; es 
sind au derselben 3 Protosson-n riT!»^{\strllt ; Vorstand imd 
zugleich Professor) ist der Landcäpliysieus. Di»' Studieu- 
zeit dauert 4 Jahre: doch müssen die Candidaten, bevor 
sie als Arzte auge.stellt werden, einen Ours in d^n Spi- 
tälern und besonder.^ in der Gebäranstalt in Kopenhagen 
absulvieren. Die niedicinische Schule pflegt in der Regel 
Ton 7 — 10 Studenten besucht zu werden. Eine theolo- 
gische Schule fPastorals^minar, prestaöküli) besteht auf 
Island seit dem Jahre 1847; früher wurden die Studenten 
gleich nach Abgang von der Lateinschule als Geistliche 
angestellt In der theologischen Schule wird auch Philo- 
sophie vorgetragen^ so dass die Studierenden^ welche 
diese Anstalt besuchen, auch das philosophische Examen 
auf Island selbst ablegen können. Der Ours dauert 2 Jahre ; 
er wird gewöhnlich von 5—10 iStudenten frequentiert. Die- 
jenigen, welche die Rechtswissenschaflt oder andere Wissen- 
schaften studieren woUeni mtissen die Universität in Kopen- 
hagen besuchen» wo sie von Seiten der Regierung kräftigst 
gefördert werden, indem sie nicht nur freie Wohnung, son- 
dern auch eine Geldunterstützung erhalten.**) In der alten 
Zeit studierten Isländer auch an anderen Universitäten 
Europas (vgl. oben S. 302), was jetzt nur ganz ausnahms- 
weise vorkommt. 



*) Diese Schule befand sich frllher in BessnAtadii-. Über den Lehr- 

plaii und die Zustäiulo der Sclmlr d.isdbst vgl. ^.Tiiiig-lingf und Mädchen** 
149 — 150 und üIkt dns Studeuteiureiben S. 67—70. 
**) Im Sügeimniiteu „Kegeuscu'*, cineiu vuu Köuig (Jiistiau IV. jfc- 
Btifteten Studentenpensionat. Die ialändiflchen Studenten haben das 
Privilegium nngefithr vier Jahre lang- in demselben Unterkunft su 
erhalten. 
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Au8 den fitadierten Islündem smd sehr tüchtige Gelehrte 
hervorgegangen, so die Philologen und Alterthumstbrsclicr 
ArnI Magnüsson, Finnur MagnÜMon, Sveinbjörn Egilsson, 
Konr^d GislaBon, J6n t>orkel8don, J6n Sigardsson^ Gud« 
brandur Vigfüsson, Eirikur Jönsson, Eiriktir Magnüsson, 
Hald6r Kr. Fridriksson und eine Reihe jüngerer Männer, 
wie Björn Magnussen Olson, Finnur Jönsson u. a., die sich 
bereits trofflich bewährt haben; so die Historiker: J6n 
FspoHn, P6tur P^tursson, FkW Melsted u. a. ; die Juristen : 
Jon Sigurdsson, Oddgeir Stephensen (geb. 1812', Magnus 
iStephensen, Vilhjälmur Finsen u. a. ; die Naturforsclu r : 
Björn Ounnlaugsson, Junas Hallgnmsson, Oddur u. Jon 
Hjaltalin, B. Gröndal, t>orvaldnr Thoroddsen u. a. 

Von dem Sinn der Isläudtr iiir Aufklärung und Wissen- 
seliat't zeiif^eu auch andere Anstalten sowie verschiedene 
Vereine mit wissenschaftlicher, literarischer oder antkläreu- 
der Tendenz. So besitzt Island zwei größere Bibliotlieken 
(isl. bokasafn, n.) näniHch die Stifts])i blintliek oder 
L a n d e s ]) i 1) 1 i 0 t h e k i isl. 5;tipt.sb(jkas;Uu oder landsboka- 
aiiin mit ca 25.000 Bänden, welche an sämmtliclie Be- 
wohner des Landes auf mehrere Monate und selbst auf 
ein Jahr Werke entleiht und seit 1883 dem Publicum zu- 
gänglich ist, dann die Bibliothek der Lateinschule mit ca 
8000 Bänden. Außerdem gibt es kleinere Bibliotheken 
in Akureyri und in Isa^ördor sowie eine Anzahl von 
Lesevereinen (isl. lestrarf^lag, n.) auf der ganzen Insel. 
Buchdruckereien (isl. prentsmidja, {',) gibt es auf 
Island 6» 2 in Reykjavik^ 2 in Akureyri und je 1 in 
EskifjÖrdur und in äejdisfiördur. Die Zahl der Zeitungen 
(isl. blad, n.)y welche auf Island erscheinen, variiert fast jähr- 
lich; es gibt deren in der Regel 7 — 8. Dieselben sind un- 
gemein sauber ausgestattet, erscheinen aber natürlich nicht 
täglich, sondern wöchentlich oder halbmonatlich. Die gegen- 
wärtig älteste isländische Zeitung ist der ;,^j6dölt'r~. Im 
Jahre 1884 erschienen auch zwei belletristische Monats- 
Schriften^ von denen aber die eine f „Heimdailur") wieder 
eingegangen ist. Außer den politischen Zeitungen erscheinen 
auch sieben Jahrbücher, darunter 3 Almnnache. 

A^on großer Wichtigkeit für die Aufklärung des Landes 
ist ,,die isländische Literaturgesellschaf t"^ (hid 
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islenzka bökmentafölag), welche im Jahre 1816 gestiftet 
warde und aus zwei Abtheilungen besteht, von denen die 
eine auf Island selbst (in Reykjavik), die andere in Kopen- 
hagen ihren Sitz hat Diese Gesellschaft gibt alljährlich 

eine Anzahl literarischer oder belehrender Werke in islän- 
discher Sprache heraus. An der Spitze beider Abtheilungen 
stehen gegenwärtig als Präsidenten die hochverdienten 
Männer Sigurdur L. J<jnas8on (Kopenhagen) und Kector 
J6n t>orkelsson (Reykjavik). 

Für die Aufklärung des Volkes durch Herausgabe . 
nützlicher Schriften wirktauch ein „Verein der Volks- 
freunde" (pjödvinafelag). Ein Verein für Alterthums- 
forschung" (fornleifaf^lag) ist im Jahre 1880 gegründet 
worden. Demselben verdankt sein Entstehen ein y,Auti- 
quitäten-Musriini'- Tforngripasafn^ in lif ykjavik. 

Neuisiiin dische Literatur. Hier woll^'n ^v^' auch 
ganz ku rz die neuere i s 1 ä n d i s c h c, L i t (? r a t u r berühren , 
voraussi 1/ nd. dass die nhe Literatur der I><länder, welche 
sich ja luelirlach in deutschen Werken behandelt findet (vgl. 
oben S. .S(),3), bekannt ist. Xneh der Glan/zeit der alten Lite- 
ratur verüel die Dichtkunst ungemein rasch, um erst in der 
Mitte des 18. Jahrhunderts wieder zu neuem Leben zu or- 
waclien. (»cdichtet, oder besser gesagt: gereimt wurde 
allerdings auch in dem dazwischen liegenden Zeiträume; 
aber an die Stelle der alten Heldengedichte traten abge- 
schmackte gereimte Paraphrasen von Sagas und Kitter- 
geschichten (rimur), zumeist ^anz wertlose Producte ohne 
Poesie und nur für den Sprachforscher interessant, sowie 
nicht bessere geistliche Dichtungen. Von den ungefohr 100 
Rimur-Dichtem, welche von 1500 — 1800 verzeichnet werden 
können, sind fast nur Gudmundur Bergpörsson^ l^or- 
likur Gudbrandsson und Ami Bödvarsson von 
größerer Bedeutung und als wirkliche Dichter anzusehen. 
Von den Dichtem geistlicher Lieder hingegen ist nur einer, 
allerdings ein ganz vortrefflicher, nennenswert, nämlich 
Hallgrimur F6tursson (1614— 74), dessen „Passio ns- 
P salinen^ als herrliche Producte eines echten Dichter- 
geistes bezeichnet werden müssen. Sonst ist aus der frühe- 
ren Zeit nur noch der Zeitgenosse H. PMursson's Stefan 
Ölafsson (1620—88) als vorzüglicher lyrischer Dichter 
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hervoirageud. Diese beiden Poeten werden auch ab die 
„Väter der neuisländischen Poesie''' bezeichnet. Sie waren 
jedoch mehr Vorläufer derselben, denn der eigentliche 
Beginn der neuen Periode der isländischen Dichtkunst 
fölit, wie gesagt, erst in die Mitte des 18. Jahrhunderts. 
Sie wird eingeleitet durch Eggert 01afsson(l 726 — 67), 
d( f nicht nur ein trefflicher Schriftsteller überhaupt, son- 
dern auch ein ausgezeichneter und geistvoller lyrischer 
Dichter war. Noch zu seiner Zelt tauchten drei weitere 
8terne auf: J6n t^orlaksson (1744—1819) „der islän- 
dische Milton,'* berühmt durch seine classischen dichte- 
rischen Übertragungen von Milton's „The Paradise lost", 
Klopstocks „Messias' und Popes „Essay on man," sowie 
durch eigene Gedichte, Benedikt Gr r ö n d a 1, der A Itore 
(1761 — 1826), ebenfalls als t'bersetzer wie als seihständiger 
Dichter hervorragend, und S i g u r d u r P e t ii r s s o n ( 1759 
bi"< 1827), den man den isländischen Wessel nennen könnte 
wegen seiner gelnn^j^enen satvrischen Gi^dichte, und der 
aucli als Dramatiker in der Art Holbergs nicht unbedeu- 
tend war. Diese alle aber überrcigten bald „die beiden 
Di(».>kurt'n" Rjanii Tliorarensen und Jonas Hallgrimsson. 
Bjarni Thurarensen (1786 — 1841) war ein Lyriker 
von außerordentlicher Begabunji^, dessen Phantasie, was 
Kühnheit des Fluges nnd Originalität betrifft, wohl ihres 
Gleichen suelit. Die Anzahl seiner Gedichte ist nicht sehr 
groß, aber die meisten derselben sind wahre Perlen, die 
an Wert dum Besten nicht nachstehen, was die Welt- 
literatur auf dem Gebiete der Lyrik auf^suweisen hat. Die 
Isländer nennen ihn daher auch gerne den „islftndischen 
Qoethe". J6nas Hallgrimsson (1807^1845) ist weniger 
kräftig und ideenreich als Thörarensen, dafür aber gettlhl* 
voller; seine Gedichte erinnern theils an Heine, theiU an 
Schiller. Er ist darum auch vom Volke besser verstanden 
worden und gilt jetzt ab der populärste Dichter Islands. 
Er hat auch als erster Meister der Sprache und der Form, 
welch' letztere von Thörarensen 9fter vernachlässigt wurde, 
den größten Einfluss auf die neueren isländischen Dichter 
ausgeübt. An Bjarni und Jonas durchaus nicht hinan- 
reichend, aber in seiner Art doch recht trefflich war S v e i n- 
björn Egilsson (1791 — 1852), dessen Berühmtheit 
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sich übrigens mehr an si ine sprach wissenschaftlicken Ar« 
beiten knüpft. AU Lyriker sind femer von Bedeutung 
Oisli Brynjulfsson (geb. 1 827), Kristian J ö n s s o n 
(1842—1868), Jön t>6n"1arsonThoroddsen (1819-1868), 
Grimur Thomsen (geb. 1820), Jön t^orleifsson 
(1825—1860), Steingrimui' Thnrf^teinss.on (geb. 1830), 
Matthiaa Jochumsson (geb. 18B5), Jon Olafsson 
(geb. 1850) u. A. Die Ljrik ist überhaupt das von den 
Kunst dichtem am meisten und besten gepflegte Gebiet. 

Eine Sonderstellung in der neuisländischen Literatur 
nimmt ßj(3rn G iinn längs so n (1788 - 187f)) mit seiner 
pliilosophischeu Dichtung „Njöla" (d. h. Nacht) ein. 
Als epischer Dichter ist, abgesehen von den VeHas- 
sem von Kimur, fast nur Benedict Gröndal der jün- 
gere zu nennen^ dessen „Drapa um Örvar-Odd'^ (in 12 
Oesängen) bei nianolien Schwächen doch eine hervor- 
ragende Leistung genannt zu werden verdient. Gründal 
hat auch mehrere tretiiiche lyrische Gedichte und ein 
hübsches Drama „Ragnarökkur" verfasst. Steingr. Thor- 
öteinsson, Math. Jochumsson und B. Gröndal haben von 
den Isländern selbst die rühmliche Bezeichnung „jjjodskdld*^ 
d. h. Volksdichter erhalten. Einen ganz vortrefflichen 
satyrischen Diehter (skammaskäld) besaß Islantl in 
diesem Jahrhundert iu einem äußerst armen Bauern ohne 
Bildung, Hj41mar J6n&son (ca 1790 bis 1875), der 
aicb indes auch in anderen Gedichten durch Frische, Krallt 
und Originalität auszeichnete. 

Die dramatische Dichtung ist im Ganzen auf Island 
nur wenig gepflegt worden. Sigurdur Pötursson hat 
Dramen nach dem Vorbilde Holbergs gedichtet, Matthias 
Jochumsson und liidridi Einarsson haben einheimische 
Sagenstoffe nicht ohne Glack dramatisch behandelt, ohne 
aber doch besonders Hervorragendes damit zu schaffen. 

Auch die Novelle und der Roman sind in der neu- 
isländischen Literatur nur schwach vertreten. Das Vor- 
züglichste auf diesem Gebiete ist eine Erzählung von J6n 
t>ördarson Thoroddsen, „Piltur og stulka** (Jüngling und 
Mädchen*); «luch Jönas Hallgrimsson hat einige 

*) Deutsche Überaetzuuj; unter dem Titel: „Jfiuj^iai- uud Mädchün" 
ISine S^ablnng aus dem isländischen Volksleben der Gegenwart von 

2t» 
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treffliche uoyellistiBche Arbeiten geliefert; ferner sind Jön 
torleifsson. Jön Myrdal, FkW Sigur3sson und 
Frau Torfhildiir l^orsteinsdtSttir Holm (eine in 
Am rika lebende Isländerin) nicht ohn« Glück mit größeren 
oder kleineren Erzählung^ aufgetreten. 

Vielversprechende Talente sind unter der jüngeren ' 
Generation isländischer Schrif^tsteller : Hannes H a f s t e i nn, 
(kräftiger, formgewni rlter Lyriker), Berte 1 E. O t>or- 
leifsson, Gestur Palsson (trefflicher Novellist) u. A. 

Auch an einer wissenscliaft liehen Literatur und 
an Yolksaufklärungsschriften wie theologischen Werken 
fehlt es nicht auf Island ; ja der weitaus größte Theil der 
neuisländischen Literatur besteht aus gelehrten oder in- 
structiven Schriften. Die wissenscliaftliche Literatur ist 
vorzüglich philologischer Art, wie ja die Sprachwissenschaft 
überhaupt das Lieblingsgebiet der isländischen Gelehrten 
ist, während die ^«laturwissenschaften, besonders Geologie^ 
dann Geographie u. dgl. lange Zeit ziemlich vernaehhissigt 
wurden. Außer Bj(»rn Gunnlaugsson (geb. 178dt 
gest. 1875*) ist .mf diesem Gebiete als hervorragender 
Gelehrter und Scliriftsteller der in diesem Buche oft ge- 
nannte, noch junge o r y a 1 d u r T h o r o d d s e n (geb. 1 855) 
zu nennen, dem, %vi<' wir ^^esehen haben, Island wichtige 
geo,<i:raphische Entdeckungen zu verdanken hat. Die oben 
(S. -VJü) genannten Gelehrten waren oder sind säramtlich 
auch tr(clitiL''e Selirit'tsteller in ihren Disciplmen. Die Volks- 
aufkiuruuijöschriften behandeln vorzüglich wirtschaftliche 



.Ion TiiürdaisMU Tln>nKl«lr*en. Aus dvm Nt'iusl;iiiilis( !i(.'ii übersetzt und 
mit einer Kinlcitunj^ und Anmerkungen über Land und Leute verselieu 
von J. C. Poestton. (Berlin und Leipzig, 1883.) 

*) Von Bj9ra GnnnUuigflson dem Sohn eines Bauern in Hr&ta- 

tjördur, rührt u. A. die l)iHher g^n"»ßte und ausftlhrlichste Karte von 
Island her, welclic nunnielir freilich in vieler Hinsirlit niiriclitijr ""d 
ungenau erselieiiii. Dieselbe ist iu den daJiren 1844 — lt>49 v»»n der 
isländisclien Literaturgesellachnft herausgegeben worden und xwar in 
zwei Ausgaben, wovon die größere im Maßstabe von *At«ooo- kleinere 
im Maßstabe von V9^toooo- ^^^^ Verdienst (ruimlm^-sons erscheint um so 
größer, wenn mau vou deu »Schwierigkeiteu Keuntiii» hat, mit denen 
«Hefter tüchtige, unverdmamne Gelehrte bei der Durchmhruug seiner lang- 
wierigen Arbeit, zu der ihm nur äußerst geringe Geldmittel zur Ver> 
fügung standen, zu Icflmpfen hatte. 
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Fragen u. dd. Von den Zeitungen und Zeit> 
Schriften Islands war schon oben die Rede. 

Sitten und Q-ebrlluche. In ihren Sitten und Ge- 
bräuchen gleichen die Isländer vielfach den ebenfalls noch 
an alten Traditionen festhaltenden Bewohnern der Gebirgs- 
gegenden Norwegens; doch sind die isländischen Bauern 
civilisierter und aufgeklärter als die norwegischen. Der 
Unterschied in den Sitten und der Lebensweise dieser 
beiden, so nahe mit einander verwandten Volksstärame ist 
einerseits durch die größere Abgeschiedenheit Islands von 
der übrigen AVclt, andrerseits durch die ungleiche Natur 
der beiden Länder, außerdem durch verschiedene äußere 
Umstände herbeigeführt worden. Das Klima, die Beschaf- 
fenheit des Landes und der Lauf der Begeb( nheiten haben 
<'iuf Entwicklung, Sitten, Manieren, Gewohnheiten und 
Denkart der Menschen einen gi'oßen Einfluss ausgeübt; 
darum ist denn auch das isländische Vofk nicht nur in 
Bezug auf die Sprache, sondern auch in violer anderen 
. Beziehung eigenthümlich und von den anderen verwand- 
ten Volksstämmeu verschieden. 

Wir wollen die isländischen Sitten und Gebräuche 
hier nur kurz berühren, da wir in einem anderen, ^unz 
der isländischen Volkskunde gewldmeteii Werke, uns ein- 
gehender mit diesem Thema zu beschäftigen gedenken. 
Von den alten Spielen, körperlichen C b u n g e n u. du 1. 
die in alter Zeit mit Vorliebe gepflegt wurden, als: Lauten 
und Springen, Laufen auf Sclinee.seluihen und Schlitt- 
.sehuhen, ivlettern, Schwimmen und Tauehen, iiall.spiel, Seil- 
ziehen, Tanzen und Ringen ist fast nur noch das letztere 
im Gebrauch. Der King kämpf i^isl. glima; gewöhnlieh 
in der Mehrzahl: glimur gebraucht) wird besonders noch 
dort betrieben; wo größere Scharen junger Leute sich 
sammeln, z. B. an den Fischereiplätzen. Vor nicht langer 
Zeit noch war es ziemlich allgemein, dass Männer aus 
mehreren Kirchspielen eigene Zusammenkflnfte zu größeren 
Aingkümpfen yerabredeten. Es kommt bei diesem Spiele 
mehr auf Behendigkeit und Geistesgegenwart an, als auf 
besondere Kräfte. Der stärkste Mann, der sich nicht auf 
diese Kunst versteht, unterliegt sogleich einem behendereu 
Oegner, selbst wenn dieser viel schwächer ist. Der Griff 
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eines Kämpfers besteht darin, dass sich die eine Hand 
z.' B. die linke, am rechten Hosenbund des Gegners, die 
rechte Hand dagegen am rechten Schenkeltheil der Hose 
desselben festhlUt. Wenn nun der Kampf begonnen hat, 
kommt es darauf an, den Gegner aus dem Oleichgewicht 
und dadurch zum Fall zu bringen; um dies zu erreichen^ 
werden die sogenannten Rtngkniffe (isL brögd) angewendet^ 
welche darin bestehen, dass man auf verschiedene Weise die 
Gelegenheit wahrnimmt, dem Gegner ein Bein zu stellen. 

Die einheimischen Tttnze (vikivakar) sind schon im 
18. Jahrhundert abgekommen und durch ausländische 
ersetzt worden; die früher so beliebten Mummereien 
(gledlr) wurden im Anfange desselben Jahrhunderts über 
Einschreiten pietistischer Eiferer abgeschafft. Das S chn e e* 
schuhlaufen (skrida, fara & skidum, skidferd^ f.) wird, 
fast nur noch im Nordlande betrieben besonders in der 
Ski^aQardar Sysla; aber in der SuSur l'ingejja Sysla 
z. B. war diese für Island so nützliche Kunst schon so 
' vergessen, dass sie den Bewohnern dieser Gegenden am 
Ende des vorigen Jahrhunderts von einem norwegischen 
Handlungsdiener zu Husavik erst neuerdings gelehrt werden 
musste. Das Weit re i ten (kappreid, f.) hingegen ist noch 
immer eine beliebte Unterhaltung, „wobei — wie K. Maurer 
schreibt — nicht tibersehen werden darf, dass in einem 
Berglande ohne Straßen und durch Wässer ohne Brücken 
das Reiten einen ^ranz andern Reiz als in unseren culti- 
vierten Gegenden für jeden hat, dem der Sinn noch einicrer- 
maßen nach Al)onteuprn steht. Die Isländer sind ja 
Virkanntlich ein Reit» rvolk, Avic es die Puszten üngaras 
und die Steppen Pidens oder Russlands nicht tüchtiger 
ziehen konnten.* Auch Turnspiele kommen^ noch vor. 

Von Ii ausliehen Unterhaltungen lieben die Isländer 
noch immer das schon in alter Zeit so beliebte Brett* 

*) Ein 8oIeher Kingkani])f findet Kich ausfiilirlieh bei^chriebea in 
der islandischen Enähhingr „ Jüngling und Midchen'' von Jon Thdrdjinon 
Thoroddsen ül>crs. von .1. C. Poestion S. 21 — SS. Vgl. auch daselbst die 
Anmerkunj^ 19, S. 144 — 145. 

**) Vg'« Fritlthjufs Saga. Aus dem Altisliiud. ül)et>etüt von 
J. C. Poestion (Wien 1879) Cap. 8, und PoestioUf das Tyrfiiigschwert 
S. S9, 65, 68, 61 ; vgl. auch daselbst die Anmerkungen GS, 69, 76. 



Digitized by Google 



Dm Volk. 



327 



spiel (tafl, n.) und das Schachspiel (skaktafl), ^^i** 
schiedenen Variationen,*) ifOtin sie sehr gesclucki sein 
sollen. — Musik (isl. sOnglist, f.) ist in alter Zeit auf 
Island nicht gepflegt worden; erst in jüngster Zeit hat 
sich iSinn und Verständnis für dieselbe im Lande verbreitet, 
was hauptsächlich den Bemühungen des Dom <Jrganisten 
und Componisten J^nas Helgasou und seines Bruders Helgi, 
der ebenl'alls Componist ist, zu danken ist. Dies gilt beson- 
ders vom Gesang (isl. söngur, m.). Eine eigenthümliche, 
aber wie es heißt, nicht sehr melodische Art von Gesang, 
die sieh aus früherer Zeit als beliebte Abendunterhaltung 
im Winter erhalten hat, ist der sogenannte ^Z w i egesan g** 
(tvi'sünL^- , welcher von zwei Männern mit tiefen Stimmen 
ausgeiiüii t wird. Isländische Na t i o n a 1 w e is e n gibt es 
denn auch nur weniice und diesrlb» n haben sämmtlieh 
einen eintönigen, .schwcrmüthigen Cliarakter. **) Dieselben 
werden zu alten Vulksliedern (isl. forukvadi, n.t***) ge- 
sungen, von denen auch nur die allerweni^^stt-n einheimisch 
genannt werden küimen. l>ciw<'item häutiger als das 
eigentliehe Singen (isl syngja) ist ilas ..in eigenthümlic h 
weichen Tuuen sich wiegende^ Recitieren (isl. kveOa) eines 
Gedichtes (isl. k\ .i di, n. i, besonders jener unendlich langen 
gereimten Erzählungen (Rimur, vergl. üben S. 321), welche 
eine Specialität der isländischen Literatur bilden, imd an 
den Winterabenden mit besonderer Vorliebe von Alt und 
■ Jung vorgetragen werden. Eine beliebte Unterhaltung der 
Isländer und zwar schon der Jugend ist ein Wettkampf 
im Vortragen von Gedichten (isl. „aiJ kvedasl 4"), wobei 
es darauf ankommt, schlagfertig eine möglichst große An- 



*) Vjrl. K. Maurer iu: Germania. Vicrteljahrssclirift f. deutsche 
AltertliiiniKkunde. XIV. Band (1869) 8. 107 ff. 

** T'ii)ig"e l'robon iHländisclier V<»lks\veiseu werden sich in meinem 
13uche wZnr isländischen Volkskunde" niitß-etlieiit finden. 

***; Kiue ^Sammlung älterer isläudit»cher Volkslieder existiert vuu 
8v. Grnndtvig^ und Jon Si^urd^Bon unter dem Titel „fslenzk £om- 
kvflPtli'* und bildet die Ntunnitm 19, 24 und 20 der „Nordiske Old- 
Hkrit'ter. urljrivne nf »L t nordiske Literatur SanifuiKl"* Kopenhagen). 
Deutsche Übersetzungen tUiraus von V. T. Willatzen, Altisläudische 
Volksballaden ttnd Held«:ilieder der Färiiiger, Bremen, 1865 und Rosa 
AVarrens, Norwegische, islandifiche, farCiaehe Volluilieder der Vorseeit, 
Hamburgs, 1866. 
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zahl von Gedichten aus dem Gedächtnis vortragen zu 
können. •) 

Von ihrem iniuier so ausgeprägten poetischen Impro- 
visationstalent sollen die Isländer jetzt leider weniger 
Gebrauch machen als früher. Noch im Jahre 1869 schrieb 
Konrad Maurer, dieser beste Kenner Islands: „Häufiger 
finden sich noch sogenannte „hagmseltir menn^^ d. fa. Leute, 
welche, ohne sich emsthafter mit der Dichtung zu befas- 
sen, und zumal ohne sich zu dichterischen Schöpfungen 
höheren Fluges zu erheben, doch das Geschick haben, im 
Momente treffende Verse zu improvisieren, wie sie eben 
die Gelegenheit zu fordern scheint. Ganz wie in alter 
Zeit sprechen solche Leute auch heutzutage noch aus dem 
Stegreife/' An eigentlichen und zwar trefflichen Dichtern 
(isl. skäldj n ) aber hat Island auch jetzt keinen Mangel, 
wie wir eben gesehen haben. 

Volks sagen, (isL ^jödsögur, f.) Märchen (isl. 
»fintyri, n.), Schwänke (isl. kymnisögur), desgleichen 
Räthsel (isl. ^atur. rädgÄtur; sing, gäta, f.) sind noch 
immer in bedeuten 1 r nue unter dem Volke im Umlauf. 
In vielen dieser volksthümlichen Erzeugnisse spricht sich 
ein heiterer, gesunder Sinn und frischer Humor aus. Aber 
auch hier findet sich viel Fremdes ne])en einheimischen 
Steifen, besonders in den Märchen und Häthseln, während 
andererseits wieder gerade unter diesen sich Reminiscenzen 
an das hohe Alterthum und an heidnische, religiöse Vor- 
stellungen linden.'''*) Zu bedauern ist.es, dass nun auch 
die altr Gewohnhfit des fleißig'Mi Sagalesens (isl. sögu- 
lestur, m.; in der Abnahme beiii itii n sein soll: da jedoch die 
Leetüre moderner aufklärender Schritten dafür an die Stelle 
getreten ist, wird mau mit einer solchen Änderung gleich* 



*) NHIhmm's iil»t>r dieses liübsclie 8piel tiudet mau iu «JüugUu^ 
und Mädtlu u" >>. 14.1. Anmerkung- 16. 

**) Vulkti.sag;en, Märelieu, Schwanke u. dgl. finden .sich geijaninu lt 
In dem ssweibänäigeu < Werke J6n Arnaiionfi: ^fslenskar )>j6d86gur og 
«fintjhri." 2. An8<^abo. Leipzig, 1874. Vp;-). Konr. Maurer ^Islän- 
disrho Vo 1 k s.s a «• 11 der o «r*^n wa rt, vorwie^i^end nach niündl. 
trberUeterung gcsanunelr und venleutscht" Leipzig, 1860 und J. C. 
Poestion, »I^läudiffche MArclien** Au» den Orig^nalqnellen Uber- 
trageu. Wien, 1884. 
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wobl sehr zufrieden sein müssen. Und dies ist glücklicher- 
weise bei der Mehrzahl der Familien der Fall. 

Der Aberglaube (isl. hjatn'i, f.) steht bei den 
Isländern noch immer in hoher Rliit»*. obschon er in- 
folge der immer mehr sich geltend maelieiiden Aufklärung 
bereits stark erschüttert ist. Der isländische Volksaber- 
glaube hat vieles mit dem norwegischen und deutschen, 
Oberhaupt mit dem der übrigen germanischen Stämme ge- 
mein.*) Am schlimmsten stand es auf Island in Bezug 
auf Aberglauben im 17. Jahrhundert. In den Jahren 
1660 — 90 wurden sechzehn Männer wegen Zauberei ver- 
brannt. An der Spitze dieser Verfolgungen wegen Zau- 
berei standen -der Probst von Sel&rdaJur, P4U Bjömsson« 
sonst einer der gelehrtesten Priester seiner Zeit, und 
der Bichter Porleifur Kortsson. Die erste Verbrennung 
wegen Hexerei geschah im Jahre 1625, die letzte Ver- 
urtheilung in solcher Angelegenheit fand im Jahre 1690 am 
Althing statty der Verurtheilte wurde jedoch begnadigt. 
Island hörte somit gleichwohl früher mit den Verbrennungen 
wegen Hexerei auf, als so manche mulore Länder, z. B. 
um ein ganzes Jahrhundert früher ak die Schweiz. 

Die National t rächt der Isländer ist nur beim 
weiblichen Geschlechtc von besonderer Art. Die Männer 
tragen Hosen, weite Beinkleider, Weste und eine kurze Jacke 
aus schwarzem (schwarzblauem) Fries, (isl. vaginal, m.) 
was auf den Fremden einen sehr düsteren Eindruck macht; 
„wenn man auf der Insel an's Land steigt, wähnt man beim 
ersten Anblick die ganze Bevölkerung trauere," sagt 
Winkler. Viele, namentlicli die Personen der besseren 
Stände, tragen jedoch dänische resp. europäische Kleidung. 
Besondere Erwähnung verdient der isländische Schuh 
(isl. skor, m.) Dersellx- besteht nur aus einem einzigen 
Stück ungegerbten Lamintelles, welches in der Vnvm » ines 
niedrigen, tief ausgeschnittenen Seliidies zubamiuengenalit, 
und mit einem hinten am Schuh auL;« brachten Bande über 
den ßist festgebunden wird. Nur die Kjonntagsschuhe 



♦) Vp:!. ^Volksaherg-lanlten auf Islaiul-* vuu J. C. Poe- 
stiou iu der „Literarischeu IJeilage der Moutaj^s-Hevue" Jahrg. 1883 
Kr. 52—63. 
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Eflegen mit Bändern eingesäumt zu sein. Ah Kopf- 
edeckang tragen die Männer daheim eine Baabe (isl. hüa, (.) 
sonst einen breiten krümpigen üot (isl. hattur, m.) Das 
weibliche Geschlecht hingegen hat in selru i- Festkleidung 
noch alte Nationaltracht bewahrt. Schweitzer schreibt 
über die unter dem Volke ausschließlich gebräuchliche 
weibliche Landestracht, welche auch noch „viele der in 
der Geselischatt hochstehenden Damen" tragen: „die Isiän- 
derinnen unterscheiden zwischen Alltags- und Feiertags- 
kleidung; besonders charakteristisch ist beiden der Ko}3f- 
putz. Als gewöhnliche Kopfbedeckung, die nie abgelegt und 
sowohl im Haus wie auf der Straße getragen wird, dient 
eine " flachanliegende, durch Nadeln befestigte^ kleine 
scliwarze Mütze, mit lanir litTabfallender ^-eidener, von 
einem breiten Gold- oder ^?ill)erring zusaninu'rmehaltener 
Quaste. Diese im Verein mir dem kokett aus dunklem 
Mieder hervor>^(liaurndeu, blendend wcilkn Vorhemdchen 
gibt den isländischen Damen etwas Keckes, Frisches, das 
ilmen wohl ansteht. An Feiertagen aber krönt das Haupt 
ein weißer, mit weißem, zurückgeschlagenem Schleier ver- 
deckter, nach vorn übergeneigter Helm, dessen Rand um 
Stirn und Haan durch einen goldenen Reif verdeckt ist. 
Die Taille umschließt dann ein oft sehr kostbarer Gürtel 
von Edelmetall, zuweilen ein altes Erbstück der Familie.'* 
Die isländischen Häuser, (isl. hüs, n.j sind fast durch- 
aus entweder aus Rasenstücken allein, oder aus wechseln- 
den Lagen von Rasenstacken und rohen Steinen oder 
seltener auch aus rohen Steinen allein erbaut. Nur in 
Reykjavik, und an den übrigen Handeborten gibt es 
bessere, nämlich aus Holz oder aus behauenen Steinen 
erbaute Häuser. In jüngster Zeit hat man in Keykjavik 
auch Häuser aus bläulichem isländischen Gestein (Dolerit) 
aufgeführt, die ein recht hübsches Aussehen haben. 
Das Dach ist bei den gewöhnlichen isländischen Bauern- 
höfen (isl. b«r, m.), die wir jetzt schildern wollen, eben* 
falls mit Rasen bedeckt uncl ein isländisches Haus ist 
daher im Sommer ganz grün und luiterscheidet sieh nur 
durch seine Höhe von dem dasselbe umgebenden Gras- 
felde und man sieht auch nicht selten die Thiere auf den 
Dächern grasen. Ein isländisches Wohngebäude besteht 
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häufig aus vier klduen Häuseru, in denen sich je ein 
drei bis vier Ellen hohes viereckiges Zimmer befindet; 
diese vier kleinen Zimmer sind durch einen Gang ver« 
bunden, so dass je zwei auf jeder Seite desselben liegen. 
Von diesen vier Räumen dient einer als Küche, von 
welcher der Rauch durch einen im Dache angebrachten, 
aus Brettern hergestellten Schlauch oder eine Tonne, aus 
welcher auf beiden Seiten der Boden ausgeschlagen ist^ 
entweicht Das gegenilbei- Hegende Zimmer wird als 
Speisekammer (isl. bur, f.) oder Auf bewahrungsort für Milch- 
oder Esswaren beniitzt. Das dritte Zimmer ist die Gast- 
stube und in flieser gibt es bei den Wohlhabenden Bretter- 
dielen und Bretterwände: hier bofindet sich auch ein 
mifgemachtes Bett uiid in der h'egel ein kleiner Tisch^ 
sowie entweder ein paar iStülile oder doch einige Kisten^ 
auf die man sich setzen kann. Das gecremilH-r liefjcnde 
Zimmer tiient als Aut'bewahrunjrsort für Ri?»tt^p. und anderes 
Hausgeräth. Überliail) dieser })riil. n Zimmer ist ein Dach- 
boden, zu dem eine kleine 8tieg(^ % om 1 lausgange aus durch 
eine Luke führt, w< lelie in der liei^cd nur eine Quadrat- 
elle groß ist; dieser ■] bis 4 Ellen hohe Bodenraum, die 
sogenannte „b a d s t o t'a~, ist der eigentliche Aufenthaltsort 
für die ganze Familie. Hier tindet man zu beiden Seiten 
die Bettstellen; diese Betten sind nicht^i Anderes als ein 
viereckiger Raum, der durch Bretter hergestellt ist. Die- 
selben sind in der Regel so groß, dass 2 bis 3 Personen 
beisammen liegen können, was oft so geschieht, dass der 
Eine mit den Füllen zu Häupten des Andern liegt. Das 
Bettgewand besteht bei den Wohlhabenderen aus einer 
mit Dunen gefällten Decke und wollenen Laken; bei 
den Ärmeren wird ein Schaffell über das Heu gebreitet^ 
welches als Unterlage dient, und zum Zudecken bedient 
man sich dicker Friesdecken. Die alte Sitte, dass Mann, 
Weib, Rinder und Gesinde beiderlei Geschlechtes in einem 
Zimmer beisammen schlafen, kann man noch bei den meisten 
ärmeren Familien beobachten ; nicht selten ist jedoch die 
Badstofa durch Scheidewände aus Bretten] 'n mehrere 
Räume abgetheilt. oder die Hcrrenleute und dir Dienst- 
boten haben besondere Schlafzimmer. Auch Reisende 
erhalten noch oft wie in alter Zeit ohne weitere Umstände 
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Platz unter den Mitgliedern der Familie. In der Badstofa 
befindet sich bei den Armen kein anderes Mobiliar als 



isst und auf denen man zn sitzen pflegt^ dann einige kleine 
Eisten, sowie ein kleines h(^lzemes Ghsstell ftlr Bücher und 
andere Kleinigkeiten. Bei den Wohlhabenderen hingegen 
kann man hier auch einige hölzerne Stühle finden, die 
bisweilen künstlich ausgeschnitten sind, sowie einen Tisch, 
seltener einen Spiegel oder ähnliche Luxusartikel. Das 
Licht fallt durch einige kleine, feste Fensterscheiben in 
die Badstofa ein, die auf den Seiten des Daches ange- 
bracht sind. In den unton u Stuben gibt es ein, bisweilen 
auch zwei Fenster, welche jedoch nicht zu öffnen und 
gewöhnlich sehr klein sind ; infolge der Dicke der Rasen- 
wand liegen sie außerdem sehr tief. Kachelofen brauchen 
die Isländer niemals; man findet solche nur an den 
Handolsorteu und bei einigen Beamten und reichen Leuten. 
Auljcr dem A\'ohnhause gehören zu einem isländisclien 
Bauernhöfe noch einige Kebengebäude. welche immer mit 
dem TTausgange parallel Heiden, so dass ihre Giebel in 
gleicher l^ ihe mit dem Uauptgiebel des Wohnhauses 
stehen. Eines dieser Ne})engebände heißt die ..skemma'^ 
und dient als Aufbewahrungsort für allerlei Hausgeräth; 
ein anderes enthält die Schmiede, welche auf keinem 
isländischen Bauernhofe fehlt. Diese Nebengebäude sind 
au das Wohnhaus angebaut, so dass sich also zwisehen 
den Dächern Vertiefungen finden, worin sich, zum größten 
Schaden für die Wohnung, beständig das Sehnee- und 
Kegenwasser sammelt, das dann durch die Kasenwände 
dringt. £s herrscht aus diesem Grunde in den isländischen 
Wohnungen große Feuchtigkeit. Die Kuh-, Pferde- und 
Schafställe liegen gewöhnlich in einiger Entfernung vom 
Hauptgebäude, ebenso die sogenannten ^hjallar" (sing, 
hjallur, in.) d. h. Hütten, in denen die Fischer die Fische 
trocknen und aufbewahren. Bei den Wohlhabenderen trifft 
man bisweilen einen Erdwall um den ganzen Hof und 
manchmal auch eine Art Trottoir und Steinpflaster. Die 
hier beschriebene Bauart ist, wie gesagt, die gewöhnliche 
bei dem eigentlichen Volke. Die besten und geräumigsten 
Wohnhäuser findet man im Kord* und Ostlande, da hier 



die Betten, in denen 




sondern auch 
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das meiste Treibholz augeschwemmt wird; die schlechte- 
sten trifft man hingegen an den Fischereipltttzenf besonder» 
in der Sneefellsnes Sysla, in der Borgarfjardar-, GuUbringU" 
und Skaptafells Sjsla sowie auf den Vestmannaeyjar. 

Ein gi'oßer Übelstand ist für Island das schlechte Brenn- 
material. Öfen gibt es, wie gesagt, keine; hingegen ist 
es Sitte oft den ganzen Tag über in der Küche Feuer 
zu unterhalten. Da nur an wenigen Orten Treibholz, 
in bedeutenderer Menge angeschwemmt wird oder ein 
stärkeres Birkengehölz sich befindet, das man zum ßrennen 

Ssbrauchen kann, pflegt man immer allgemeiner Torf als 
rennmaterial zu benützen, beaonderd in den Gegendea 
am Eyjatjördur und in der Umgebung von Reykjavik; 
allein an vielen Orten hat man auch nicht einmal Torf. 
Überdies ist der isländische Tort' nicht sehr humnslKiltiL'-. 
an einijrcn Orten hingegen schwcfVHialtijj;, und ^^ibt (l('8haii> 
nur wenig Wärme. Auch der ^?urtarbrandur ist kein sehr 
gutes Brennmaterial und er kommt au Ijcrdem nui- an einigen 
Orten vor. Von der jälirlieh in bedeutender 3Ienge ein- 
geführten Steinkohle geht der größte Tlieil in den Scdmue- 
(len auf und nur die sein* WohlhaT»enden besonder.«; die 
Katifleute und Heamteu in den Hande]t>*»rten brennen die- 
selbe in ihren Ofen. Infolge dieser Umstünde wird in 
ganz Island, zum grüßten Schad« n für die Landwirtschaft 
und damit für die Wohlfahrt des Laiideg, getrockneter Kuh- 
und Sclialinist als Brennmaterial benützt Der Kuhmist 
wird auf das Grasfeld geführt und Uber dasselbe au:<ge- 
breitet, um den Rasen zu düngen, und wenn er so lange 
Zeit, an einigen Orten den ganzen Winter hindurch, gele- 
gen und trocken geworden ist, wird er wieder gesammek 
und in's Haus gebracht. Der Schafmist wird in den Ställen 
gesammelt, wo er unter den Füßen der Thiere zu einer 
festen, dicken Kruste geworden ist; diese wird aufge- 
brochen, in viereckige Stttcke zersdmitten und auf dem 
Felde ^um Trocknen ausgebreitet. Dieses eigenthfimliche 
Br^nmaterial, welches sehr salpeterhaltig ist, gibt ziemlich 
starke Wärme, verbreitet aber häufig au(m keinen geringen 
Gestank, da es mit IStttckchen von Schafwolle vermischt 
ist. Aber auch dieses Wärmemittel steht nicht jedem 
Isländer zugebote und namentlich die armen Fischer^ 
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welche nur wenige oder gar keine Thiere besitzen, mttaseu 
auf dasselbe Verzicht leisten. Es wird deshalb in den 
Kilfitengegenden alles Mögliche gesammelt, was nur irgend- 
wie zur Feuerung benfltzt werden kann, als Fischgräten, 

besonders vom Dorsch, Schafknochen, getrockneter Tang, 
verschiedene Arten von Schwämmen u dgl. Nirgends aber 
ist es mit dem Brennmaterial so schlecht bestellt al^ auf 
den Vestmannaejjar. Außer den zuletzt genannten Sub- 
stanzen gebraucht man hier vomcbinlich p^oti oeknete Vögel 
zur Feuerung, ein übrigens auch auf Island selbst in der 
Noth nicht verschmähtes Wärmemittel. Man verwendet 
hiezu besonders die auf diesen Inseln in überaus großer 
Anzahl vorhandenen Seepapageien und Sturmvögel. Von 
dem erstrron Vogel wird das Bruststück weggeschnitten 
und eingesalzeu, der übrige Theil des Körper» jedoch 
sammt den Kingeweiden imA Flüfreln wird getror-knet und 
dann verbrannt. Vom Sturmvogel werden Kopf, Füße, 
Ein^i \\ und Flügel mit Kuhmist vermengt, getrocknet 
und eb( iitaiU verljrannt. Man kann sich denken, was für 
«inen Gestfink dieses» Brennmaterial verbreitet. 

Zur Beleuchtung in den Häusern gel»rauc])en die Islän- 
der gewöhnlich Talglicht oder Lebcriliran, weicher in Lam- 
pen gebrannt wird, die in der Regel sehr stark qualmen. 

Nahrungsmittel. Mit den Nah rungs m itteln ist 
es auf Island weniger schlimm bestellt als mit dem Brenn- 
materiale; es gibt eher einen Überfluss au solchen, uns 
allerdings nicht immer sehr lecker scheinenden Producten, 
mit denen der Isländer seinen Hunger stillt, und bei 
welchen er sehr gut gedeiht oder doch ein Missjahr recht 
gut überstehen könnte, wenn er immer für einen hinläng- 
lichen Vorrath Sorge tragen würdet Eine der wichtigsten 
Speisen aaf Island ist ungesalzener getrockneter Fisch 
(Dorsch und Lengfisch), der roh, nur auf einem Stein 
mürbe geschlagen, mit Butter, am liebsten ungesalzener 
und in Gährung übergegangener, als Mittagsmahl vermehrt 
wird. Eingesalzene Fische werden selten von den IsUn- 
dem selbst gegessen, sondern Terkauft. Ein anderes Haupt- 
gericht, welelies besonders Morgens und Abends genossen 
wird, ist eine Milchspei.se, entweder das sogenannte „skyr'^ 
oder ein Milchbrei. Die armen Fisicher müssen es sich 
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statt der Butter, welche auf Islaiid in verhältnismäßig 
großer Menge yerbraucht wird, mit einer Mischung von 
Talg and Thran genügen lassen. Brot wird auf Island 
nur wenig genossen; das meiste Mehl, welches die Isländer 
consuraieren, wird zu Brei u. dgl. verwendet. Da alles Kom, 
(welches auf Island gewöhnlich auf Handmühlen gemalen 
wird) vom Aaslande eingeführt werden muss und darum 
riemlich theuer ist, wird dasselbe an vielen Orten durch 
Surrogate, namentlich durch ISandhafer, im Nord- und Ost- 
lande auch durch isländisches -Moos ersetzt. Dieses „islän- 
dische Brofj welches aus dem Samon de^ Sandhafers ' vgl. 
oben S. 247) ])orpit«^t und in Töpfcu irebacken wird «daher 
„Toptbrot" genau III ist nach Iveiihack aul.jerordentlich dicht 
und wässerig, intolge dessen schwer zu verdauen und hat 
einen süßlichen aber nicht iinanfrenehmen Geschmack. 
Diese Art Brot wird jrecrenwiirti«; mehr und mehr verdräugt 
durch ein sehr wolil^^ehnieekendes, dem Pumpernickel ähn- 
liches Brot aus iraportierteui Roggen."* Fleisch wird 
vornehmlich von Schafen genossen und auch nur au Sonn- 
und Feiertagen oder bei besonderen Gelegenheiten. Frisches 
Fleisch wird in der Ke*:;el nur in der Schlachtzeit d. i im 
September und October, Kiudfleisch und Seehundstleisch 
überhaupt sehr selten gegessen. Vor dem Schweinefleisch 
haben die Meisten aus dem Volke Abscheu und der Genass 
von Pferdefleisch wird für entwürdigend gehalten. Vogel- 
fleischy Vogeleier and Süßwasserfische, die so lange hangen 
gelassen werden, his sie zu faulen beginnen, werden hin- 
gegen ziemlich allgemein genossen. 

Von Gemüsen gedeihen auf Island ganz vortreftlich 
Kohl, Rüben and Kartoffeln, dieselben werden jetzt von den 
Leaten immer mehr gewürdigt und daher auch schon ziem- 
lich häufig gebaat. Besondere Erwähnung verdiauen einige 
Island charakteristische Gemüse und Tegetabilische Nah- 
rungsmittel. So wird das isländische Moos von den 
Isländern nicht allein als Medicament (als tonisch nährendes 
Mittel gegen Lungenkrankheiten), sondern auch als kräftige 
Speise genossen. Es enthalten nämlich 80Vo »einer Bestand- 
tbeile denselben Nahrungsstoif wie Roggen. Die Isländer 
dörren darum das Moos und mahlen es zu Mehl, aus dem 
Brot gebacken wird. Gewöhnlich aber bereitet man daraas 
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auf Island einen Brei, und es hat Zeiten gegeben, in denen 
yiele arme .Leute in den Gegenden, wo diese Flechte sieb 

besonders reiclilich findet, sicTi ausschließlich davon ernähr- 
ten, wenn dir Komzufuhr ausblieb. Der Brei wird bereitet, 
indem das Moos, wenn es hinreichend ausgeweicht ist, 
um demselben einen gewissen herben Geschmack zu nehmen, 
entweder mit Milcb gekocht und als Suppe, (welche die 
Isländer dann „grasamjölk", f. nennen) genossen oder 
in Milch gegeben und als Püree zum Fleisch gegessen oder 
endlich in Wasser p^okocht,. dieses abjC^eseilit und der Brei 
stehen gelassen wird, bis er kalt und fest geworden ist; 
mit liahm und Zucker pfenossen, ist diesf^ Gallerte nicht 
nur ein selir wohlschmeckendes, sondern auch, da sie ganz 
aus Lichenin - dem ei;^entlich nährenden Be.standtheil 
des Mooses — besteht, ein ungemein nahrhaftes Gericht. 

Die Klitsniiiiiiluii^- flit stM- Flci-Iit' ',ir besonders in früheren Zeiten 
von g^rulier hedeiitiui^«: für tlie den ^auaunten Fundorten zimächst gele- 
genen Höfe; aber auch jetzt auch wird dieselbe iieil^ig vorgenommen 
nod geschieht besonders im Voraominer uud zwar durch die Weiber 
und Kinder (man hat dafür den Ausdruck ^bS fara a gras^itjall" d, h. 
auf den (Trä.serl)erg gehen). Die Arbeit wird am be!«T»'ii ]<v\ feuchtem 
Wetter oder zur Nachtzeit vorgenommeu, da sonst die i'tianze, welche 
die gewöhnliche, geringe Größe, die dunkle Farbe und das verwelkte 
Aussehen der Flechten hat, xwisclien den Fingern leicht serbröckelt. 

In ähnlicher Weise werden noch andere verwandte 
Flechtenarten verspeist, so das sogenannte Marien gras 
(vgl. S. 246), das Uoralloideom proboscideum (vgl S. 246), 
welches das schmackhafteste von allen sein soll u. A. Auch die 
bei uns vorzüglich als Arzneipflanze bekannte ÄrehangeUea 
offieinalis (vgl. S. 246) wird auf Island als Nahrungsmittel 
und zwar als Gemüse verwendet und zu diesem Zwecke im 
Herbste fleißig ausgegraben. Man geniefit die Wurzehi . 
mit Butter und dieselben ersetzen im Winter oft das Brot 
Auch die Stengel werden, wie wir oben gesehen, gerne ge- 
gessen, weshalb man die Pflanze häufig in den Gemüse- 
gärten gezogen findet. 

Ein anderes für Island charakteristisches, vegetabilische« 
Nahrungsmittel sind verschiedene Tangarten, besonders aber 
die söl (vgl oben S. 248). 

Man weicht den Tang in sttfiem Wasser ans, trocknet und presst 
ihn einige Monate lang in Tonnen, woranf sich an den BlAttem kleine«.. 



Digitizcü by Google 



DftR Volk. 



337 



weiße Künier nnsetzen, die ri'clit «^iit scliiiiecken. Die Zttt}ereitiin<^ ist 
ilamit beendet uiul man kocht nnn den Tanjj, in <!er lieg^el gleich dem 
üläuditK:ben Mous, zu Brei. Uäulig wird dur^^elbe uuch in d^n Brotmehl 
gemiseht, welches djidurch schwerer werden und nach der allgememen 
Meinung auch besser schmecken soll. Bisweilen werden aber auch die 
jr/'trockneten söl MU'-iu gep-essen. Tu früherer Zeit war die Bedeutung 
dieses NahrungMnittt ls eine viel größere alw jetzt, w«» der Import treiuder 
Waaren viel leichter gemacht ist; dasselbe war sogar in gewisser Be- 
siehnng wichtigr als. isländischer Handelsartikel. Jetzt kann diese Pflanze 
von jedoniiaiiii eiii^'esMmmflt weiden, der fs thun will; sie wir»l aber 
in getrocknetem Zustande noch inuner verkauft. 

Jeder Isländer speist für sich, auf den I-^rr^ttorn seines 
Bettes sitzend, und zu unbestimmten Zeiten, wenn er gerade 
Appetit bekommt. Fast alle Speiseu werden, wohl aueli 
ans diesem Grunde, kalt genossen; (vgl. unten». Als 
erfrischendes fTe tränk jisl. drykknr, m.) gebrauchen die 
Isländer besonders im 8r>mmer auLiei' trefflichem Wasser, das 
sich bei jedem Hofe belln l'^t. die sogenannte 1> landa, eine 
Mischuno: ans sauren Moikcn und Wasser. Von Luxuswaaren 
"wird auf Island im (ianzen nur wenig consumiert. Doch 
ist das Kaffeetrinken bereits ziemlich allgemein geworden 
und ist insoferne von gutem Kiiiriusse, als dadurch einiger- 
maßen dem Genüsse spirituoser Getränke vorgebeugt 
wird; denn der Branntwein (isl. brennivin, n.) hat 
leider auch auf Island längst Eingang gefanden tmd die 
Trunksitcbt ist mcbt nur in den untersten Volksclassen, 
sondern auch in den besseren verbreitet. Tabak wird 
wenig geraucht, dagegen um so mehr geschnupft und auch 
gekaut. Die eigenthümlich geformten SchnupfUkbaksdosen 
sind oft mit Silber oder Gold verziert. „Sie sind den 
Isländern charakteristisch und finden sich in keinem Lande 
in der Art wie hier. Meist aus Holz, oft aber auch aus 
Kuhhömem, Walrosszähnen oder Porzellan verfertigt, 
haben sie entweder eine birnförmige oder Pfeifen koptgestalt 
und sind an ihrem spitzen Ende mit einem Pfropfen ver 
sehen, welcher häufig mit goldenen oder silbernen Kett- 
chen befestij^t ist. Wenn sie nun schnupfen, so werfen 
sie den Kopf in den Kacken und schütten eine an- 
sehnhche Ladung des überaus starken Tabaks in die 
Nase." 

Der Gesundheitszustand auf Island ist nicht der 
beste, was wohl niemand Wunder nehmen wird, der sich 
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die oben geschilderte scWere und ungesunde Diät in Ver- 
bindung mit den .sanitätswidrigen Wohnungen und der 

froßen Unreinlichkeit (die noch dadurch vermehrt wird, 
ass sich die Isländer niemals baden), vor Augen hält. 
Durch diese Umst.in ^- wird es auch begreiflich, warum 
Island so oft von Epidemien heimgesucht wird und diese 
in der Regel so heftig auftreten, dass sie ungemein zahl- 
reiche Opfer fordern. Die gefährlichste Jahreszeit ist auch 
auf Island der Frühling; zu. dieser Zeit kommen an- 
ßteekriule Krankheiten, dann Verkühluntrcn, I^ungenent- 
zündungen und Typhus besonders häutig vor. Sehr viele 
Isländer sind le])erkrank infolge der starken Verbreitiuig 
des Blaseuwm incs unter den Bewohnern. Der Aussatz 
(nämlich der sugmannte nordische Aussatz, Lepra borehlis. 
isl. holdsveiki, lik))ra, f , die schlimmste Krankheit der 
Insel, welche tViilier selir häutig war, nimmt nun von Jahr 
zu Jahr ab; zu Anfang dieses Jahrhunderts gab es 200, 
im Jahre 1829 nur 120 und im Jahre 1872 nur mehr 43 
Aussätzige, obsehon die Bevölkerung während dieser Zeit 
beinahe um die llaU'te zugenommen hat Es wurde für die 
vom Aussatz Befallenen in jedem Viertel des Landes ein 
eigenes Spital errichtet. Die früher besonders auf den Vest- 
mannaeyjar bei den Kindern so häufige Mundsperre (isl. 
ginklofiy m.), welche noch in der ersten Hälfte dieses Jahr- 
hunderts auf den genannten Inseln die Mehrzahl der neu> 
gebomen Kinder hinwegraffte, kommt jetzt nur selten vor, 
da der dänische Arzt Dr. Schleisner der Bevölkerung die 
Mittel zur Verhütung und Bekämpfung derselben gezeigt 
hat. Die Sterblichkeit der Kinder auf Island ist aber noch 
immer eine sehr große, was aui3er in den verschiedenen 
Rinderkrankheiten seinen Grund auch darin hat, dass die 
isländischen Mütter, ausgenommen die Frauen in den 
Handelsorten und die allerärmsten Weiber an den Fischer- 
plätzen, welche keine Kuhmilch haben, ihre Kinder nicht 
selbst säugen und aufziehen können. In den ersten Wochen, 
ja bisweilen ein ganzes Jahr lang besorgt die Hebamme oder 
eine andere Frau, zu der das Kind gleich nach der Geburt 
gebracht wird, die Aufziehung desselben mit Kuhmilch. 

Häufig wurden durch Handelsschiffe Epidemien nach 
Island eingeschleppt, so die- Blattern, die Masern, der 



Digitizcü by Google 



Das Volk. 



3a9 



Schariacliy der Keuchhusten; davon haben die Blattern 
(isl. b61a, f.) die meisten Opfer gefordert, dieselben gras- 
sierten am schlimmsten in den Jahren 1555 und 1707; es 
starben daran nicht weniger als 18*000 Menschen; von 
1780 — 87 starben 1425 Personen an den Blattern; ziem- 
lich bösartig war die Epidemie auch in den Jahren 1309, 
1693, 1742," 1762—64 u. s. w. Seit Einführung dos Impf- 
zwanges (durch Gesetz vom 18. Juli 1821 und 24. März 
1830) haben die Blattern an Hihifigkeit und Bösartigkeit 
bedeutend abgenommen. Das Impfen wird auf Island in 
•der Kegel von den Geistlichen besorgt. Die Masern (isl. 
mislinp:nr m. pl.) kamen zum ersten Male im Jahre 1644 
nach I.'^land und grassierten in diesem .lalire sowohl wie 
auch in den Jahren 1694, 1790—93, 1797- 98 und öfter; 
die letzte Masemepidemie, weiche das ganze Land heim- 
suchte, herrschte im Jahre 1846; im Jahre 1869 traten 
sie nur in Austfirdir auf. Venerische Krankheiten 
scheinen — nach Inseraten in den islandischen Zeitungen 
zu schließen — auf der Insel leider nicht ganz unbekannt 
zu sein. Von pestartigen Krankhelten (isl storsottir, 
f. pl. d. h. große Krankheiten) ist Island in diesem Jahr- 
hundert verschont geblieben. Die asiatische Cholera z. B. 
ist gar nie nach Island gekommen, wenn sie auch in 
anderen Ländern Europa's grassierte. Um so schlimmer 
wüthete in früherem Jahrhunderten auf der Insel die eigent- 
liche Pest oder „der schwarze Tod^ (isl. svartidaudi, m. 
* oder „plagan mikla^ d h. die große Plage), so besonders in 
den Janren von 1402 — 1414, wo sie nicht weniger als zwei 
Drittel der ganzen Bewölkerung hinweggerafft haben soll. 

E» heilit, das» der schwarze Tod durch ehaeu Maun iSaineus llvala- 
Sinar HeijuHMoii nach Island gebracht worden sei. Esp61iiw Isländische 

Jahrhüclier *) })erichten : ^ Diese Krankheit ist so heftig aidgetreteii, das» die 
Leut«' ii> <1('r dritten Nacht starben, bi» drei Messen mit entspreehender 
Abhaltung von tiebeteu und ürenueu vou Lichtem geh)bt wurden j es 
wurde atieh das Gelttbde gemacht, vor Ifariä Reinigung trocken, vor 
Weihnachten nass zu fasten, I^salinen und Siarienlieder zu singen, der 
Kirche \<m IfiM.ii vierzig Pfund Sllln r zw si)onrlon. nni damit den Schrein 
(xudnumds des Guten**) zu schmückeu. Es wird ferner berichtet, dms 



*) fslauds Ärhiekur i sögu-furuü XII. Bd. Kopeuhagen 1821 — 1866. 
**) Buohof Gudmundr Arason, welcher in den Jaltfen 1203—1237 
Auf dem Stahle zu U61ar saft, und von den IslXndem als heilig be- 

22* 
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die meisten noch Zeit li.ifteu zu l>eicliten, bevor sie starben; im Herbste 
lierrst lito die Pest im SüdJande mit solcher Scbrecklichkeit uinl Irlu r 
Heftigkeit, da«M sie weit und breit die Höfe verödete und an lunucljieu 
Ort€na, wo noch Leute lebten, konnten sie sich selbst nicht helfen, und 
wo zwOlf oder filnfzehn riiic oder zwei Personen zum Grabe geleiteten, 
kanirii Uiswcilen nur ^ it- 1 oder fünf dnvnn Ichend zurück. Auf Kirk- 
jnbar in SiOa starben die Äbtissin und sieben .Schwestern, und dreimal 
wurden liier die Männer hinweggeraflFt, so daüs schlieÜlich die Nonnen 
selbst das Vieh melken musstenf welches vorhanden war; die meisten 
hatten jedocli wenig" Übung darin, wie mau siel» leicht denken kann. 
K'J wurfleu zn dieser Kirche 676 plötzlich frostorhpne Tjeichen jri'bracbt, 
welciie man noch zählte; .später konnten sie gar nicht mehr gezählt 
werden, da ihrer so viele wurden. Im Nordlande blieben nur drei 
I'ri T< 1, drei Diakonen und ein MSnch in Pingeyrar am Leben. In 
A(1al\ i'k lind Grunnavik Mi ^ -u nur zwei junge I.outo am Leben, welche 
sich .später mit einander verheirateten ; es waren dies Ogmundur lödurkufur 
und Helga beinrofa.** 

Im Jahre 1493 wurde Island abermal.s von der Pest 
heimgesucht, diesrnal kam .sie mit einem englischen Schilfe, 
welcbefi in Uafnartjördur landete^ nach der Insel. 

K.>*j>oh'n erzählt in den Jahrbüchern, dass damals fast alle Gegen* 
den westlich von (iilsf)("ir3iir verödet A\'!Vf1»'fi Titul es viele Orte gilb» 
wo nur zwei oder drei Menschen am Leben blieben; an mehreren der- 
selben wurden Säu^ding-e an der Brust ihrer todten Mutter saugend auf- 
pefundeti. Die Weiber saßen todt mit ihren Milcheimern unter dem Euter 
der Kühe oder mit ilncii f^chüsselu in der Speisekammer; doch gab 
es auch wieder Hüte in 'üesen Gegenden, wo die Pest nicht auftrat 
und kein Todesfall vorkam. 

Die meisten Leute auf Island sterben am Asthma. Hin- 
gegen sollen auf der Insel fast gar keine Fälle von Lungen- 
schwindsucht vorkommen. Es klingt dies fast unalaublicb, 
wenn man bemerkt, das.s die Isländer wälirend de*« m 
lang(»n Winters last gar nie aus ihren elenden, mit der 
denkbar sclih-chtesten Atmosphäre erfüllten AVohnränmen 
in die frische Luft kommen. Aber es solleTi nuch Isländer, 
welche auf dem Oontinente am Phthise erkrankten, sobald 
sie in ihre Heimat zurückkehren, wieder gesund werden. 

trachtet, obschon er nieniale heilig gesprochen wurde. Derselbe gpielt 

eine wichtijfe Rolle in der isländischen Volkssage, und an ihn erinnern 
zahlreiche Gvendar- (d. h. Gu3nnmdar-) Brunnen, von denen die Sage 
geht, dass sie von ihm geweiht worden und darum besonders gesund 
und heilkrXItig seien. Aneh einige Pflanzen sind nach ihm benannt. Vgl. 
M.uirer, IslSnd. Volkmageu der Gegenwart. S. 40-41, US — 114, 
195—198. 



Digitized by Google 



Das Volk. 



341 



Man hat daher auch den Vorschlag gemacht, man mü^^e 
Phthisiker vom Continente nach Island schicken. Dr. 
J. Schreiber*') wendet Jedocli dage^^eii ein, dass zwar 
der Autenthalt auf Mand während der Sommerszeit Dithi- 
sikem zweifelsohne gute Dienste leisten würde, indem 
daselbst eine reine, msche, ozonreiche Seeluft eingeathmet 
-mrdf dass sich aber von einem solchen Aufenthalte nicht 
mehr erwarten lasse, als von einem wie immer gearteten 
Oebirgsaafenthalte. Wir meinen, dass es gleichwohl eines 
Versuches wert sei, um die oft gerühmte Immunität Islands 
in Bezug auf die Phthise endlich festzustellen oder als 
Unwahrheit nachzuweisen. 

Die Sterblichkeit srerhältntsse sind für Island sehr 
ungünstig. Wenige Isländer erreichen überhaupt ein hohes 
Alter und nur etwa ein Fünftel der Bevölkerung 50 Jahre, 
im Neuntel 60 Jahre und etwas mehr' als VU 80 Jahre. 
Die Wdber werden durchschnittlich älter als die MiCnner, 
wie sich ja ftlr jene die Mortalität überhaupt weitaus 
günstiger gestaltet als für diese. Dies ist auf Island in 
ganz besonderem Maße schon deshalb der Fall, weil so 
viele Männer, und zwar in der Regel in den besten Jahren, 
beim Fischümg ertrinken; viele erfrieren auch, kommen 
in Schneestürmen um oder fallen anderen Naturgewalten 
zum Opfer. Der großen Sterblichkeit unter den Eandem 
wurde schon früher gedacht. Dass die Bevölkerung trotz- 
dem in der Zunahme begriffen ist, kommt daher, dass die 
Isländerinnen ungemein fruchtbar sind und auch sehr viele 
außereheliche Kinder geboren werden« 

Die Volksmenge auf Island betrug bei der Volks- 
zählung am 1. October 1880 72.445 Personen (und zwar 
34.150 männlichen und 38.295 weiblichen (leschlechtes, 
welche zu 9796 Familien gehörten) <]:of2;en 69.763 im Jahre 
1870, 66 987 im Jahre 1860, 57.094 im Jahre 1840, und 
47.240 im Jahre 1801. Davon entfallen: auf das Süd-Amt 
26.503 Bewohner ^.nnren 25.063 im J. 1870, 23.137 im J. 
1860, 20.677 im J. 1840 und 17.160 im J. 1801; auf das 
West-Amt: 18.i?26 Personen gegen 17.001 im J. 1870, 16.960 



*) L'ber (Uis Wesen kiiiuatiseher Kiu'eu bei Luiig-enkraiikeu. 
Wien, 1876. 
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im J. 1860, 14.665 im J. 1840 und 13.976 im J. 1801 ; auf 
da» Nord- und 0»t-Amt zusammen: 27.716 Personen gegen 
27.699 im J. 1870,26.890 im J. 1860, 21.752 im J. 1840 
und 16.104 im J. 1801. Die Volksmenge hat also zuge- 
nommen Yon 1801 bis 1840 um 20*9%, von 1840 bis 1860 
um 26*9% von 1860 bis 1870 um 4'lVo .undvon 1870 bis 
1880 um 3*8% oder auf die einzelnen Ämter vertheilt in 
den gleichen Zeiträumen im Sttd-Amte : um 20*6 — 28*2 — 
8*3 und o-7%, im West-Amte um 4*9 — 24*5 - 0*2 und 7*2*/» 
Im Nord- und Ost-Amte zusaminen niri 35*1 — 27*4 — 3 0 
und 01" o. Man ersieht aus diesen Zahlen, dass die Zu- 
nahme der Bevölkerung in der Zeit von 1840 bis 1880 
etwas größer war als von 1801 bis 1840 (beziehungsweise 
26*9"/, und 20*9%), sowie dass die Zunahme von 1870 bis 
1880 etwas geringer war als von 1860 bis 1870 (beziehungs- 
weise 3*8% und 4*l°/o.) Nur das Nord- und Ost Amt 
weisen eine stärkere Zunahme von 1801 bis lR40al8von 
1840 bis 1880 auf, und allein im West-Amt ist die Zu- 
nahme der T^«])Hl,'ition von 1870 bis 1880 grüiier gewesen 
als von 1860 ins 1^70. — - Von der Bevölkerungsziffer des 
ganzen Landes eutlallen, wie wir gesehen haben, 84.150 
auf Personen m ä ii n 1 i c Ii e n ( leschlechtes und 38.295 auf 
Personen woiljliehen ( ieselilechtes, welche also in der 
Mehrzahl sind, und zwar verluilt bich das niännhche Ge- 
schlecht zinii weiblichen wie lüUO zu 1121. Das Verhält- 
nis zwischen dem männlichen und weiblichen Theil der 
Bevölkerung war bei den früheren Volkszaliluiigen; 
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Die allgemeine ErfSfthrung des Überwiegens des weib- 
lichen Geschlechtes vor dem mänDlichen tritt also auf 
Island besonders stark hervor. Es zeigt sich zwar vom 
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Anfang dieses Jahrhunderts bis zur Mitte desselben ein 
stetiger Fortiscliritt zu einem gleichmäßigeren VerLältuis, 
ahcv seit den Volkszählungen in den Jahren 1860, 1870 
utul 1880 ist das Übergewicht des wi'il)lichen Geschlechter 
über das männliche wieder in beständigem Steigen be- 
griffen, das bei der letzten Zählung sogar verhältnismäßig 
8tark erscbeint. £inc wesentiiche Ursache dieses Missrer- 
hültnisses liegt in dem sehon oben berührten Umstände, 
dass jährlich viele Mfinner infolge ihres gefahrvollen Er- 
werbes auf unnattirliclie Weise um's Leben kommen. In 
dem officiellen statistischen Berichte ttber die Volkszählung 
im Jahre 1880*), dem wir diese Daten entnehmen, wird 
als weitere Ursache auch die nicht unbedeutende Aus- 
wanderung angeführt, welche in dem letzten Decennium 
besonders unter den Männern stattgefunden hat. Das 
Überwiegen des weiblichen Geschlechtes zeigt sich denn 
auch in den einzelnen Altersclassen, ausgenommen allein 
die Olasse von. 10— lö Jahren, und macht sich besonders 
von 40 an immer auffallender geltend. 8o kamen im Jahre 
1880 auf je tOOQ Personen männlichen (M sehlechtes in der 
Altersclasse von 20 bis 25 Jahren 1068, von 30 bis 
35 Jahren 1124, von 40 bis 45 Jahren 1242, von 50 bis 
55 Jahren 1255, von 55 bis 60 Jahnn 1306, von 60 bis 
65 Jahren 1354, von 65 bis 70 Jahicii 1547, von 70 bis 
75 Jahren 1725, von 75 bi^ 80 Jahren 1793 nnd von 
80 Jahren und darüber 16öü Tersonen weiblichen Ge- 
schlechtes. 

Ehen werden auf Irland sclir rasch und leichtsinnig 
ti( srlilosscD, was viel dazu beiträgt, dass die öffentlichen 
Lassten der Gemeinden .sich bedeutend vermehren, da auch 
die armen Leute, unbekümmert, ob sie imstande sein 
werden, liir ihre }sachkommenschaft zu sorg< n, sich 
liauilg verheiraten. Indessen ist die Zahl der unverheira- 
teten Leute auf Island seit dem Anfange dieses Jahr- 
hunderte gleichwohl in stetem, gleichmäßigem Steigen be- 
griffen und zwar in .stärkerem Qrade bei dem männ- 
lichen als bei dem weiblichen Geschlecht Von je 1000 
ttber 20 Jahre alten Personen waren : 



*) „StatütiBke Meddelelaer/ 3die R»kke, VI, Jnni 1888. 
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im Jahre 1801 unverheiratet : 300 Männer und oG6 Weiber 
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Beinahe ein Fünftel aller Kinder ist unehelich. 

Da nur 764*3 Quadratmeiien Islands bewohnt sind, 
lebten im Jahre 1880 durchschnittlich auf jeder bewohnten 
Quadratmeile 95 Menschen. Betrachtet man die Ämter 
getrennt, so lebten im Sfid-Amte 138, im West- Amt 123, 
im Nord- und Ost-Amt hingegen nur 65 Menschen auf 
. jeder bewohnten Quadratmeile ; das letztere Amt war daher 
nur halb so stark bevölkert als die beiden anderen Ämter, 
Die Bevölkerung ist natürlich am dichtesten in den Eauf- 
städten^ außerdem aber in den Gegenden, wo sich die besten 
Fischerciplätze befinden. So ist die Vestmannaejja Sysla 
im Süd-Amte, die nur aus einer bewohnten und dreizehn 
unbewohnten Inseln besteht und auch nur ein Kirchspiel 
ausmacht, verhältnismäßig ara besten bevölkert; ihr zu- 
nächst kommen die Gullbn'ngu- und Kjosar SV'sla im Süd- 
Amt sowie die Isafjardar Sysla im AVest-Amte. Hingegen 
sind die t>ingcyjar und die Kordur Müla Sysla im Kord- 
und Ost- Amt, wo die Bewohner fjist ausschließlich von der 
Landwirtschaft leben, am schlechtesten bevölkert und 
stehen beide sehr tief unter dem Uuichßchnittsverhältmsse 
für das gä^uzQ Land. 

Ausgewandert sind in den Jahren 1878 — 1880 
nicht weniger als 741 Individuen; die Anzahl der früheren 
und neueren Auswanderer, die sich fast ausschließlich nach 
Amerika wenden, ist nicht officieii festgestellt worden. 

Zu KikIi* des Jahres 1884 lebtMi in Amerika im Ganzen ea 6000 
Isländer, im Verhältnis zur gering-en Bevölkeninj^sziffer des Mutter- 
laudeä eine bedenklich hohe Auz^JiL Dieselben wiilmeu entweder unter 
der Übrigen Be^-ölkerung verstreut oder in kleinen, {i^»ammelten Colonien, 
namentlich iu dem aogeuannten Neu-Island am Winnipeg-See, und 
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in der Stadt Winnip^ in Canada, dann in Dakotah und Minnesota in den 

Ver«'liii<rteu Staaten. Einig-e sind aacli zn Mormonen ttlK^rj^ej^angen 
nnd lialx'ii -Ii Im Utali-Territonum nioderjijela^seu. In Wi!inipe*j^ er- 
scheint audi ein isländisches Wochenhlatt, das nach il» m ersten Ent- 
decker Amerikas« „Lei für" benannt ist. Üi« Begeisteniu«;: iVir Amerika, 
«elchd yor einigen Jahren auf Island noch wie eine fSrniiiche Epidemie 
grassierte, schpint minmehr doch im Abnehmen begriffon zu sein, nnd 
einige Auswanderer sind Bogar wieder in ihre alte lleiiuat zurückgekehrt. 

Nach Lebensstellung oder Erwerbszweigen 
gehörten im Jahre 1 880 auf Island an 1. dem Geistlichen- 
und Lehrerstande: löS Personen männlichenv und 
11 Personen weiblichen Geschlechts; 2. dem Ciyil« 
Beamtenstande (die Diener mit^^( i< chnet) : 64 Personen 
männlichen und 11 Personen weiblichen Geschlechtes; 
3. dem Pensionisten- und Ca pita listen stande(Per- 
sonen, die von ihren Mitteln leben): 140 Personen männ- 
lichen und 190 Personen weiblichen Geschlechtes; 4. dem 
Privat-G f 1 hr ten- und Literatenstande: 8 Per- 
sonen männlichen Geschlechts; 5. dem Bauernstande 
(Landwirte): 6530 Personen männlichen und 828 Personen 
weibliehen Geschlechtes; 6. dem Fischerstande (von 
dem Ertrage der Fischerei imd der Seeproducte lebende: 
1666 Personen männlichen und 113 Personen weiblichen 
Geschlechtes ; 7. dtT industriellen Classe und zwar : 
dem Bäckerstande: 7 Personen männlichen und 2 Per- 
sonen weiblichen Geschlechtes; dem Böttc b erstan de: 
19 l'eixjiieii männlichen Geschlechtes; dem (ield- und 
Si 1 b e r - A r be i tersta ude : 31 Personen männlichen 
Geschlechtes, dem M a ur er s ta n d e : 10 Personen männ- 
lichen Geschlechtes; dem Ho Izdrechsl erstände: 4 Per- 
sonen männlichen Geschlechtes; dem Satt 1er stunde: 
34 Personen männlichen ( «eschlcehtes ; dem Schi fiba u er- 
stände: 18 Personen männlichen Geschlechtes: dem 
S c h u h m a c h e r s t a n d e : 1 (> Personen männlichen Ge- 
schlechtes ; dem Schneiderstande: 2 Personen weib- 
lichen Geschlechtes ; dem Schmiedstande: 42 Personen 
mftnnlic^en und 2 Personen weiblichen Geschleches; dem 
Tisch l erstände: 129 Personen männlichen imd 1 Person 
weiblichen Geschlechtes ; dem Zimmer mannsstande: 
19 Personen m&nnlichen Geschlechtes ; dem Uhrmacher- 
stande: 3 Personen männlichen Geschlechtes; dem 



Digiiizcü by Google 



346 



Das Volk. 



Weberstande: 9 Personen männlichen und 3 Personen 
weiblichen Geschlechtes; endlich noch anderen Hand- 
werkerc lassen: 39 Personen männlichen und 23 Per- 
sonen weiblichen Geschlechtes ; dem Handels* und Gast- 
wirtstande gehörten an: 161 Personen männlichen 
und 3 Personen weiblichen Geschlechtes; demTagldhner* 
Stande: 380 Personen männlichen und 203 Personen 
weiblichen Geschlechtes. Personen, welche keinem be- 
stimmten Erwerbszweige nachgiengeh, gab es 195 
männlichen und 337 weiblichen Geschlechtes^ solche, welche 
von AI mosen oder auf Kosten der Gemeinden leben 1035 
männlichen und 1389 weiblichen Geschlechtes. Arre- 
stanten Waren zur Zeit der Volkszählung 8 Personen 
männlichen und 4 Personen weiblichen Geschlechtes. Bei 
sämmtlichen Classen mit Ausnahme der beiden letzten 
wurden nur die Versorger (Familienhäupter) gerechnet. 
Der dienenden Clause gehörten nicht weniger als 19340 
Personen und zwar 8424 männlichen und 10.916 weib- 
lichen Geschlechtes an. Es geht also aus dir^sor I^bor- 
sicht hervor, dass die Landwirtschaft ( V'iehzucht) 
der wescntliflistc Nahrangszweig und der Haupterwerb 
der Bevölkeruiii;- von Island ist. Dies gilt auch von der 
BevölkeruTig jeder einzelnen Sysla mit Ausnahme der 
(iuUbringu- und Kjösar Svsla und der VeöniKiunaevjH 
Svr^la. In der erst^ren machte nämlich die Zahl der Per- 
sonen, welche an - hlierdich oder hauptsächlich von Land- 
bau lebten, niclit emmal ein Drittel von der Zahl der- 
jenigen aus, welche von der See lebten, und in der letzte- 
ren ^^ab es gar keine i'erson, die ausschließlich- oder haupt- 
säelJich vom Landbau lebte. 

Von geringerem l'nitang* als Erwerbsquelle war die 
Fischerei, welche jedoch in der Vestmanuaeyja Sjsla 
beinahe den einzigen Erwerb ausmachte, in der Gull* 
bringu- und Kjösar Sysla die Landwirtschaft überwog, und 



. jardar Sysla einen nicht unbedeutenden Theil der Bevölke- 
rung beschäftigte. Indessen muss daran erinnert werden, 
dass Landbau und Fischerei auf Island oft von denselben 
Personen betrieben wird, während die Volkszählungstabellen 
nur Aufklärung geben können, welche von den beiden 
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Erwerbsquellen als Haupterwerb betrachtet werden mnss» 
^ Nach deD letzten fUnf Volkszfiblangen lebten von der 
ganzen Bevdlkernng (die Familien mitgerechnet): 



im Jahre vom Laudbaue vun der Fischerei 
1850 82-0°/o 6-9^0 
1855 7-8«/. 
1860 79 P/c 9-3^0 
1870 75-1% 987o 
1880 73-2»/o l-2-0«'o 



Die verhältnismäßige Anzahl der Laodbauern hat 
demnacli beständig abgenommen, die «irr Fischer hin- 
ge«(en zugenomiiien : ein Resultat alsu, das nicht sehr 
ert'r»'ulicli ist, da unter den g»'gebpnen \'» rluiltni»<sen die 
Zukunft Islands einzig in dem lietricbe der Landwirt- 
schaft liegt. 

Der Handwerkerstand ernährte im Jahre 1880 
2*1*^ 0 der Rf'wölkerung gegen ca P/o bei den früheren 
Volkszählungen. Es ist somit bei diesem Stande eine Zu- 
iinlnne von über 2^ o in den letzten zehn Jahn n zu ver- 
zeichnen. Unter den einzelnen Handwf ikszweigen maehten 
die Tischler die zahlreichste ( ! :i>se aus 080 Ilmpt- 
pf'rsonen gegen nur 56 itn Jahre löTO); ihnen zunächst 
kamen die Grob- und Kleinschmiede mit den Oohl- und 
Silberarbeitern (im Jahre 1880 zusammen 75 Hauptper- 
sonen gegen nur 52 im Jahre 1870). Auch in> Hand eis- 
stund machte sich in den letzteren Jahren eine verhält- 
nisralißige Zunahme bemerkbar. Im Jahre 1880 lebte 
davon über lV2**''o Bevölkerung: «regen ca To beiden 
frülieren Volkszählungen. Die Auzithl der iiauj>tpersonen 
betrug im Jahre 1880 164 (gegen nur 114 im Jahre 1870). 
Die Anzahl der Handwerker und Handelsleute war selbst- 
verständlich am größten in der Stadt Reykjavik und in 
der unmittelbar an dieselbe anstoßenden Gujlbringa< und 
Kjösar Sysla; hierauf folgten die fsaQai*dar- und die 
EyjaQardar Sysla, in denen die beiden Kaufstädte Isa- 
^ördur und Akureyri liegen. Die Zahl der Taglöhner 
und solcher Personen, die keinen bestimmten 
Erwerbszweig haben, ist seit 1850 in steter Za- 
nähme begriffen; hingegen sank die im Jahre 1870 bis 
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zu 5'6^/o gestiegene Anzahl von Personen, welche von 
Almosen leben, bis zum Jahre 1880 auf 3'3^/o der Bevöl- 
kerung herab. 

Verfassung und Administration. Island hat 
nunmehr wieder seine eigene ziemlich ireie Verfassung, 
Dieselbe ist, wie wir oben gesehen, vom 5. Januar 1874 
datiert. Die verfassungsmäßige Stellung Islands im däni- 
schen Reiche wurde durch ein Gesetz vom 2. Januar 1871 
festgestellt. Damacli ist Island ,,ein untrennbaror Theil 
der dänischen Monarchie mit eigenen Landesrechttu^ : es 
kann nicht zu <len allgemeinen Ausgaben und Lasten des 
dänischen Reiches herangezogen werden, und stellt für 
dasselbe auch kein Militär bei, hingegen Imt Dünemark in 
Anerkennung seiner SchuM an Island, entstanden u. a. 
durch Veräußerung isländisclien größtentlieils aus dem 
Grundbesitzo der 2:elpf]:^ntlich der Roformation ein^'<'zo<]^e- 
ncr Klostor vgl. oben 8. 307) hera tammenden Krongutes 
zu (Tunsteii der dänischen Casse sowie durch die St-hä- 
diiruiig, w«dch»' Island durch den dänischen Muiiupol- 
liaiidcl zuget'ti'it wurde (vgl. oben 8. 308) tur nnnier jähr- 
licli 1)0. 000 Kronen ( 67.500 Mark i uml aul.ierdeni zwanzig 
Jahre liindurch eine alljärhcli sind vermindernde, von 
40.000 Ki-onen bis auf Nichts herabsteigende Summe an 
die islfindische Landescasse zu zahh'u. Die Konten für 
Islands Rocrierung in Kopenhagen sowie für die Postver- 
binduug hat dW 8taatseasse zu trugen. Das dänische höchste 
Gericht ist auch die oberste richterliche Instanz für Island. 
Island hat auch seinen eigenen Minister (rädgjafi) in Kopen- 
hagen, welches Amt jedoch von einem dänischen Minister 
bekleidet wird. Der Minister ist die dem König allein 
verantwortliche oberste Behörde in allen isländischen An- 
gelegenheiten. Der höchste Beamte auf Island selbst ist 
der Landeshauptmann oder Landesgouvemeur (landshöf- 
3ingi), der nicht dem Alpingi, sondern dem Minister ver- 
antwortlich ist und die Executive in allen ionem Ange- 
legenheiten in Händen hat. Die legislative Gewalt hat 
der König im Vereine mit dem Al^ingi, bestehend aus 
36 Mitgliedern oder Abgeordneten ({)mgmennX von denen 
30 vom Lande gewählt, f> vom König ernannt werden; 
es tritt jedes zweite Jahr zusammen und die Abgeordneten 
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werden für drei Sessionen (6 Jahre) gewählt Das Al{)ingi 
zerföUt in zwei ^Ahtheilungen^ (Kammern), in eine „obere^ 
(efri deild) und eine „untere" (ne9ri deild), also Ober- und 
Unterhaus. Im Oberbause sitzen die Tom König ernann- 
ten und 6 der yom Lande gewählten Mitglieder, im Unter- 
hause die 24 übrigen Abgeordneten. Weichen die Be- 
schlüsse beider Kammern von einander mIj, so wird die 
betreffende Angelegenheit von den beiden Karamern noch- 
mals und zwar gemeinschaftlich verhandelt; doeli mfiKsen 
hiebei von jeder Kammer zwei Drittel ihrer Mitglieder 
zugegen sein. „Das Parlament ist in zwei Parteien ge- 
spal^n; eine rechte, künigstreue. dem weiteren Ausbau 
der Verfassung sich entgegenstellende^ und eine linke, 
deren Ziel es ist, Island möglichst unabhängig von Däne- 
mark zu machen, in letzter Linie die Wiederherstellung 
der alten isländischen Republik. Beide Parteien sind 
gegenwärtig beinahe j2:leich stark vertreten luid die rechte 
verdankt ihre Majorität nur den 6 nicht dureii Volkswahl, 
sondern durch K<tn!o\swahl im Parlamente und natürlich 
auf dessen rechten ^ieite sitzenden Mitgliedern.'* Die I>e- 
schlüsse des Alj)ingi werden dein Könige vorgelegt und 
von diesem entweder sanctioniert oder verworfen. Das 
isiiuidische Alj^ingi hat bereits eine Anzahl wichtiger, den 
Aufschwung des Landes fördernder Gesetze geschaffen. Von 
der fortschrittlichen Tendenz desselben zeugen u. a. ein 
Gesetz vom 12. Mai 1882, durch welches Witwen oder 
selbständigen ledigen Weibern über 25 .lahren das commu- 
nale und kirchliche Wahlrecht zuerkannt wurde, sowie 
ein solches vom 12. Januar 1884, nach welchem jeder 
Grundbesitzer yerp fliehtet ist, sein Grundeigenthum^ 
falls er dasselbe nicht selbst benützt, zur Benützung an 
einen Anderen zu verpachten. 

Als oberstesGe rieht befindet sich auf Island selbst 
(in Reykjavik) ein Oberlandesgericht (landsyfir^ttur)» be- 
stehend aus dem Justitiarius und zwei Assessoren, die letzte 
richterliche Instanz ist das höchste Gericht in Kopenhagen» 
Richter in den einzelnen Bezirke (^slnr) ist der Bezirks- 
vorsteher (sysluniadur), der deshalb Jurist sein muss, in 
den drei Städten der I Bürgermeister (bsejarfögeti), der hier 
das Amt eines Sysseimanns versieht 
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Das Land ist in drei Ämter (ömt oder omdiemi pK) 
eingetheilt, in das Süd*Amt (sudummdfBmi), West-Amt 
(vestarumdflemi) und in das Nord- nnd Ost- Amt (nordur- og 
aasturumdaemi). 

Die Ämter zerfaUen in Bezirke oder Jurisdictionen 
(s^slur, sing, sysla, f.) und zwar das Süd- und das West- 
amt in je 7, das Nord- und Ost-Amt in G, irnnz Island also 
io 20 Öyslur. Die Syslnr zerfallen wieder in Gemeinden 
(hreppar, sing, hreppur, ni.' und zwar gibt es deren im 
Ganzen 171 sowie außerdem 3 ^Kaufstädte^ (kaupstadur). 
An der Spitze eines jeden Amtes steht ein Amtmann 
(amtma5ur), doch sind gegenwärtig das Süd-Amt un*l «las 
West-Amt unter einem Amtmann vereinigt. Der Amtmann 
für das Süd- und West-Amt hat seinen Sitz in Keykjavik 
und der ffir das Kord- und ( )st-Anit in ^[■ulruvellir 
bei Akureyri. Den einzelnen Bezirken stehen die Svslu- 
menn (lit/irks Vorsteher^ vor, wflehe zugleich liieiiter, 
Verwaltuiigöbeamte, ( 'asseneinnehmer u. s. w. sind, und 
denen wieder die Gemeindevorsteher Inejjpstjori , die 
untersten isländischen Beamten, unterg(M)rdnet sind. Meli- 
rere Syslur haben keinen eigenen Sysluma<1ar, sondern 
sind mit einer anderen Sy.sla zu einem .farisdictions- 
geluete vereinigt. In jedem Gerichtsbezirke befindet sich 
ein ..iJ.iigsta(1ur" ((teriehtsstiitte), ein Ort ^eine Farm), wo 
Recht gesprochen wird. Der Sysselmann nuiss jedes Jahr 
einmal seinen Bezirk durchreisen ; der Tag seiner An- 
wesenheit in jedem I>ingstadur wird vorher bekannt ge- 
macht, und ftUe im Streite Hegenden Parteien mcbeinen 
an der Gerichtsstatte. In den drei Kaufstftdten versieht, 
wie schon oben bemerkt^ der Bürgermeister (bsajarfögeti) 
das Amt eines Bezirksyorstehers, Dem Amtmann steht in 
jedem der beiden Amter ein Amtsrath (amtsr&d, n ); 
dem BezirksYorsteher in seinem Jurisdictionsbezirke ein 
ans den Bauern gewUhlter Bezirksrath (syslunefnd, f.)i 
dem Gemeindevorsteher ein Gemeinderath (hrepps- 
nefnd) zur Seite. 

Als höchster Finanzbeamter fungiert der Landvogt 
(landfögeti) ; derselbe hat seinen Sitz in Reykjavik. Er 
ist der Hauptcassier 1* > Landes und fuhrt die Verrechnung 
der Landescasse (landsjodur, m.) Die Landescasse bezieht 
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ihre größten Einnahmen vom Zoll auf geistige Getränke 
und Tahaky von verschiedenen Steuern (skattar^ sing, 
skattur, m.) und von der jährliehen Summe, welche von 
Dänemark gezahlt wird (vgl. ohen S. 848). Die Ausgaben 

betreflfen zumeist das Gerichts- and Polizeiwesen^ dann die 
Schulen, die Dampfschiffahrt, die Erhaltung und Verbesse- 
rung oder Anlage von Wegen, die Aufbesserung schlechte^ 
Pfarren u. dgl. Die gesammten Einnahmen der Landes- 
casse aind im isländischen Budgt^t pro 1884 mit 435000 Kr., 
die gesammten Auslagen mit 420000 Kr. eingestellt. Für 
die Verwaltung von Island sind für das Jahr 1884 — 1885 im 
dänischen Budget 100400 Kronen augesetzt. 

Militär pbt es auf Island nicht. 

Das Medicinal w ese n ist jetzt auf Island in ziemlich 
geregeltem Zustande. Das ganze Land i.st in 20 ärztliche 
Districte (heknisheraO) eingetheilt. denen Je ein Districts- 
arzt (heraöslaiknir) vorsteht. J-eder Bezirk ''sy^la^ zerfallt 
wieder in mehr oder weniijer H e b a m m c n k r e i s e ' v hr- 
setukvenuad?emi Die Oberaufsicht über das gesainmte 
Medieinalweseu führt der Lande^sphy^icus i landliekuir), 
der in Reykjavik seinen Sitz hat. An ihn haben die 
Districtsärzte regelmäßige Berichte über den Gesundhelts 
zustand in den Districten einzusenden; er .selbst schickt 
alljiilirlicli einen Ilauptbericlit an den ( Jresundlieitsrath in 
Kopenhagen. Der Landesphysicus ist auch zugleich Direc- 
tor der medicinischen Schule in Reykjavik (vgl. oben S. 319). 
Die Anzahl der Hebammen (yfirsetukona) in jeder Sysla 
bestimmt der Amtsrath. — Spitttier (sjukrahüs, n.) gibt 
es auf Island gegenwärtig nur zwei^ nämlich je eines in 
Reykjavik und Akureyri. Die vier Spitäler für Aussätzige^ 
je eines für jedes Landesviertel, sind aufgehoben worden, 
da der Auasatz immer seltener wird. Apotheken (isl. 
lyfjabüd, f.) eadstiren drei, von denen sich je eine in Reyk- 
javik, Stykkishdlmur und Akureyri befindet. Die erste 
Apotheke wurde im Jahre 1772 errichtet. 

Was das Religionsbekenntnis der Isländer be- 
trifft, 80 ist dasselbe das lutherische (vg I. oben S. 307), doch 
besteht seit 1874 Glaubensfreiheit. Die Bemühungen fran- 
zöisischer Missionäre, die Isländer wieder zum Katholicis- 
mos zu bekehren, blieben erfolglos; doch hat die katho- 
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liaohe Mission noch ein Wohngebäiide mit einer Kapeile, 
in der von Zeit zu Zeit für Fremde Gottesdienst gehalten 
wird. Die Volkszäh hing^Hste vom Jahre 1880 verzeichnet 
an Personen, welche sich nicht zum evangelisch- luthe- 
rischen Glauben bekennen: 1 Methodisten, 1 Katholiken, 
4 ünitarier (lauter Männer), 3 Mormonen 1 Mann und 
2 Weiber) und 3 Männer ohne bestimmte Confession. 

In kirchlicher Hinsicht ist das Land in 20 Probsteien 
(profastsdsemi) und 141 Pfarren (prestakall, n.) mit 299 
Kirchspielen (kirkjusokn, f.) eingptheilt. In jedem Kirch- 
spi<"*l hat fzufolge nM^»'tzes vom 27. Febr. 1880) ein Kirch- 
spielausschuss ^=;oknarrlofnd) und in jeder Prohstei ein 
Probstoihezirksausschuss, t^heradsnefnd ) die kirchlichen. An- 
gelegenheiten zu besorgen. Probsteien oder Pfarren 'allge- 
mein : brau<1, n.), die ein Einkomnu ii von 1800 Kronen 
oder mehr abwei-len, werden vom Ivitnisr. die übrigen vom 
Landt'shauptniann über Vur^chlag des Biseliut's verliehen 
'Gesetz vom 3. October 1884). Seit dem Jahre 1801 gibt 
es nur einen einzigen Hiseliof i^biskup) für ganz Island, 
währt nd früher zwei Bisthümer — das von Holar und das 
von Skalhült bestanden (vgl. oben S. 301). Der Bisehof 
ist der oberste geistliehe Beamte des Landen; er residiert 
jetzt in Reykjavik. Ihm obliegt in Geraeinschaft mit dem 
Amtmanne des Sdd- und West- Amtes die Leitung des 
Kirchen- und Schulwesens. £s gibt auf Island im Ganzen 
299 Kirchen, wovon 217 aus l£>lz, 75 aus Torf und 7 aus 
Stein erbaut sind. In der alten Zeit war die Anzahl der 
Kirchen eine viel größere, damals gab es ja auch KlOster 
und zwar sowohl Männer- wie Frauen-Klöster (vgl oben 
S. 301). 

Über das Schulwesen auf Island ist bereits früher 
(8.31^ aiisfflhrlich gesprochen worden. 

Was den Postverkehr im Lande (postgöngur, pöst- 
feiH^ir, f. pL) betrifft, so wird deraelbe durch reitende 
Boten Im > 'r<;t, und zwar gehen Posten von Reykjavik 
nach Hjardarholt in den Üalir und von HjarÖarholt nach 
IsafjürOur, von Reykjavik nach Stad im Hrütaljördur 
Xordpost), von 8tacJ nach Akureyri (Akureyri-Post), von 
Akureyri nach GrimsstaOir a Fjölium und von Grimsstadir 
nach 8eydisijördui* (Seydistjördur-Post), von Reykjavik 
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nach Breidabölstadur in Fljotshlid und von Breidab6l8ta9ur 
nach iPrestsbakki (Prestsbakki-Fost), von Prestsbakki nach 
Bjanianes und von Bjarnanes nach Eskiijördur (Eskitjür- 
dar-Po8t). Der oberste Postbeamte des Landes ist der 

Postmeister (postmeistari) in Reykjavik. 

Die regelmflßige Postverbindung zur See und mit dem 
Auslande wird durch Dampfschitif'e (gufuskip) hergestellt, 
welche von Koponhagen nach Reykjavik gehen, jährlich 
im Ganzen 12 Fahrten machen, in Leith oder Grranton 
in Schottland sowie in t^örsböfii und Trangisvaag auf den 
Faröern anlegen und zu der ganzen Reise von Kopen- 
hagen bis Reykjavik 9 — 13 Tage brauchen. Fünfmal im 
Jahre macht der Postdampfer (pöstgufuskip) die Tour um 
die ganze Insel. V<^1. unten. 

Geld (isl. peniugar, [m. pl.] fe, n.), Maü (mal n.) und 
Gewicht ' vigt, n.) sind auf Island dasselbe wie in Däne- 
mark. Mau rechnet nach Kronen (krona, f.) und ( )ren 
(eyrir, ydur. aurar, m.) ; eine Krone ist = 100 Ore und 
hat den Wert von 1 Mark 12Vo Pf deutsch^ai (Feldes. Über 
die alte, im gewöhnlichen Verkehr noch gebräuchliche 
Landaurar-Rechnung, vgl. das Capitel: „Industrie, Handel, 
Verkehr. " 

Eine isländische „t>ingmannaleiö" (ursprünglich : der 
Weg, den die t>ingmenn auf ihrer Reise zum Al|jiugi an 
einem Tage zurückzulegen pflegten) wird jetzt = 20,000 
Faden (fadmar) =^ G0,()00 dänische Ellen (dlnir) = ca. 5 
- ii;raph. Meilen angesetzt. 1 dänische Meile (mila, f.) ist:= 
12,000 Ellen = 24,000 dänische Fuß (isL fet, n.). 1 däni- 
scher Fuß ist SS 0*31385 Meter; 1 Myriameter (imria- 
metr) ist = 31862 dänische Fuß (= 30,784 pariser Fuß). 

Im dänischen Reichswappen wird Island durch 
einen geköpften Dorsch repräsentiert. Die officielle islän- 
dische Flagge ist die dänische (Danebrog): hochroth mit 
einem weißen das Feld rechtwinklig durchschneidenden 
Kreuze. Doch ist auch eine speciell isländische Flagge 
in Gebrauch, welche einen weißen Falken auf blauem 
Felde zeigt. 
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Erwerbsquellen. 

1. Landwirtschaft. 

Landbau. Island wird seiner BodenbescbaffecLelt nacb 
cingetheilt in : bewohntes Land mit Grasfeldern und Wiesen 
(isl. byg(5 und byggö, f.; plur. bygdir), in Bergweiden 
(isl. aft^ttur, m.) uml in unbewohnbares und ganz unfrucht- 
bares ödes Land (isi obygd. gewöbnUch in der Mehrz. 
öbygSir). Zur ersten Classe werden außer den Grasfeldern 
(mit den Gemüsegärten) und Wiesen auch die entfernter 
gelegenen, aber zu einem bestimmten Hofe gehörigen 
Weiden gerechnet; zur zweiten Classe rechnet man die 
mit Gras bewacliscncn Brrgabhänge, die Hochweiden und 
einen großen Theil der Lavafelder; zur dritten endlich 
alle Glet^clx r. «las ca 100 ^ Meilen groi3e Lavafeld Oda- 
^alirann, die 8aiid- und Steinwüstcn im iuueren Hoch- 
lande, sowie die großen Sandstreckru au der Siidküste. 
Von den 1903 ^Steilen der ganzen Insel entfallen auf 
das Land der ersten Classe ca 770 [j Meilen, auf das der 
zweiten Classe ca 600 [2, Meilen und auf das der dritten 
Classe der übriofe Theil der Insel. 

Die Melirzalil der Bevölkerung wohnt in den von Flüssen 
oder Dai lu ll diu < hstrümten Thälern, die oft 3 l)is 4 Meilen, 
bisweilen noch weiter, ja selbst bis 10 Meilen von der Küste 
aus sich landeinwärts erstrecken; ein anderer Theil wohnt 
an den Küsten und ein dritter Theil auf den sanften, 
flachen Abhängen am Fuße der Bei^e. Die einzelnen 
isländischen Bauernhöfe liegen iu der Regel ziemlich weit 
von einander entfernt ^ durchschnittlich 1 — 3 Viertelmeilen 
(man nennt diesen Abstand „b^ejarleid^) und bilden 
keine Dörfer; solche finden sich gewöhnlich nur an den 
Fischerplätzen an der Kttste und hei^n „hyerfi" oder 
„l>orp". 

Ein Hof selbst hingegen besteht, wie wir oben gesehen 
in der Regel, besonders wenn derselbe dem Bauern selbst 
gehört, aus einer Anzahl von Gebäuden. 

Der zu einem isländischen Bauernhöfe gehörige 
Grund besteht, in so weit er überhaupt einen Ertrag 
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liefern kaDD, ausschließlicb aus besserem und schlechterem 
Wiesengrund und der ganze isländische Landbau ist 
nichts Anderes als Grascultur. Von der Productiyität 

an Gras lüingt denn auch fast allein der Wert und Nutzen 
eines isländischen Gi undstttckes ab. Man theilt darnach 
das Grasland in drei Kategorien ein ; in gedüngten Boden, 
in Wiesen (sammt Mooren) und in Gebirgsweiden. Es ist 
für das Verständnis der landwirtschaftlichen Verhältnisse 
Islands - wichtig, diese drei Arten von Grasland näher 
kennen zu lernen. 

Jeder Bauernhof ist zunächst von oinem Stück Land 
umgebon. flas in der Regel eingezäunt ist und im J^omraer 
schon durch sein helles, saftiges (Triin von drn flunUlor 
gefkrbten Wipson, Mooren und Hügeln anj^enolun al)sti( ltt. 
Dies ist das sogenannte „tun" d. h. der Jiodcu, der gedüngt 
wird und deshalb ein nus<?ezeichnetes fettes Gras gibt. 
Dieser Gi'asjj;arten ist für d»'n isländischen Landwirt, da 
er ihm das Uest»' H^Mt liefert, der wertvollste Tlieii .seines 
Grundbesitzes, und ilun hat er denn aueh seine größte Sorg- 
falt zu widmen. Die Pflege desselben ist aber oft mit 
vielen Mühen verbunden, woran zumeist die kleinen, dicht 
neben einanderliegenden — den Maulwurfshügeln iüm liehen 
— Bodenerhöh untren schuld sind, die fast in jedem Tun 
vorkommen, und die entweder durch Frost oder durch 
Wasser, wenn dieses keinen regelmäßigen oder regelrechten 
Abflugs hat, gebildet werden. Das Gras wäclist zwar auf den- 
selben eben so ffut wie anderswo, aber zwischen den Furchen, 
welche diese kleinen Erdhttgel von einander trennen, kann 
dasselbe nur mit großer Beschwer geschnitten werden und 
muss' mit dem Rechen ebenfalls sehr mtthsam Bflschel für 
BOschel aufgelesen werden. Außerdem ist ein solcher Boden 
weniger fruchtbar als ein ebener. Jeder tüchtige Land- 
wirt versucht daher verschiedene Mittel, um sein „tün'^ 
zu ebnen — „sl^tta" sagen die Isländer — imd daaurch 
ertragreicher zu machen. 

Zum Tun gehört auch der Garten (isl. grasgar9ur 
d. i. Küchengarten, oder häufiger bloß garÖur, m. genannt), 
in dem gewöhnlich Kartoffeln, seltener Kohl (Grttn- imd 
Weißkohl) oder weiße Rttben angebaut werden. Doch 
£ndet man einen solchen beiweitem nicht bei jedem 

28* 
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Bauemhof; in der Regel (besonders im Südlande) ist dies 
ein Kartoffelgarten. Der Garten ist vom Tim wie dieses 
von dem übrigen Wiesenland durch einen Zaun (isL 
gardnr), der gewöhnlich aus breiten Rasenstücken, häufig 
aus Steinen, selten aus Draht aufgeführt ist^ getrennt 

Wenn man den Tdn-Zaun verlassen hat, befindet man 
sich auf der Wiese(„eng^ f* auch engi, n. oder t e n 
d. h, äußere Wiese, wie dai außerhalb des Tun*» gdfe- 
gene Grasland im Gegensatz zu diesem genannt zu werden 
pflegt); diese kann von höchst ungleicher J^eschaffenheit 
sein, und entweder aus steinigen Höhen mit sehr spärlichem 
Graswuchs (einem sogenannten „holt^) oder aus .sandigen, 
zwar etv^as grasreicheren, sonst aber nur mit Heidekraut 
n« dgl. bewachsenen Strecken (einem sogenannten „m6r^) 
oder im günstigeren Falle aus wirklichen Wiesen oder auch 
aus Moorland bestehen. Es ist für die Wirtschaft von 
jürroRor WiclitiL'-kfMt, dass sich ein solches Wicsenland in 
der Nähe f^iii' Hofes befinde; denn das Heu, welches 
vom Grasgiirteu gewonnf^Ti wird, reicht kaum aus, uin die 
Kühp damit zu füttern; man rauss darum für die übrigen 
Thieic (Schafe und Pferde) von anderwärts Heu herbei- 
schaffen. Selbstverständlieli ist dieses Wiesenlaud je nach 
seiner Beschatfenheit von höchst ungleichem Werte, Wo 
das Wasser von den Wiesen leicht abfliegen kann und 
der Hoden überhaupt fruchtbar ist, können sie dichtes und 
verhältnismäßig hohes Gras hervorbringen, welches aber 
gleichwohl immer etwas dunkler gefärbt und gröber ist 
als das Tun -Gras. An manchen Orten hingegen mu;>s luau 
mit Wiesen zufrieden sein, die nicht mehr Gras tragen als 
das eigentliche Moorland, in welches dieselben oft ohne 
scharfe Grenze übergeben. 

Die Moore machen einen verhältnismäßig sehr großen 
Theil des isländischen Bodens aus. In den flacheren Gegen- 
den z. B. in der Ebene zwischen der Hekla und den Ber« 
gen um das I>ingvallavatn, oder in der Umgebung des 
BorgarQOrdur mit dazugehörigem Flussgebiete, im West- 
lande, nimmt, wie wir auch bereits oben S. 96 gesehen, 
Moorland den größten Theil des B'lächenraums bis zum 
Fuße der Gebirge ein. Aber auch in den gebirgigeren 
Theilen des Landes ünden sich überall Moore. Der Moor- 
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grund bestellt oft aus Schlamm, stellenweise aus Torf* 
gewöhnlich aber aus rötlilielu r, sandiger vom Wasser auf- 
geweichter Erde, die mit Moos überzogen ist, auf dem 
hie und da einzelne Grasbüschel stehen. Von der Boden- 
fläche erheben sich jedoch überall festere, mit Moos oder 
Gras bewachsene Erhöhungen. Je feuchter das Moor ist^ 
desto geringer ist natürlich der Graswuchs. Es ist außer- 
dem eine ungemein beschwerliche Arbeit von den Mooren 
oder von den Wiesen von nioorUhn lieber Beschaffenheit, 
das Gras einzubringen, das — dünn und zerstreut stehend 
— mühsam geschnitten werden muss, wobei die Schnitter 
oft bis an die Knie im Selilamm waten. Das Gras luuss 
dann überdies noeh an weni*^er feuchten Plätzen gesam- 
melt und «^^t'trücknet werden. Dabei ist auch das Gras 
der Wiesen und Moore weniger wolilschmeckend für die 
Thiere und zugleieh weniger nahrhaft als das Tüu-Gras. 
Der Ertrag ist natürlicli auPerordeutlieh gering im Ver- 
hältnis zu der Arbeit und den Beschwerden, die auf die 
Gewinnung dieses Grases verwendet werden müssen. 
Gleichwohl 1 i c ii t in den Mooren die Zukunft 
Irlands verbo rgen; „s ie sind sc i n e eigentlichen 
Goldgruben, wichtiger als Alles, was etwa aus 
dem Inneren der Berge gewonnen werden kann,** 
sagt G. Rosenberg;*) denn es ist unzweifelhaft, daas die 
isländischen Moore an den meisten Orten durch Ableitung 
des Grundwassers und künstliche Bewässerung zu üppigen^ 
ebenen Wiesen umgewandelt werden können. 

Neben dem Ebnen des T6n's und besserer Düngang 
ist daher die Entwässerung imd Irrigation (Stauung oder Kie- 
seiung) der Wiesen und Moore der wichtigste Fortschritt, 
den die isländische Landwirtschaft machen kann, ja vielleicht 
die wichtigste aller Verbesserungen in den Erwerbsquellen 
des Landes. Man ist auch bereits seit Jahren in dieser 
Richtung thätig, dank dem Eingreifen und der Förderung 
der verschiedenen landwirtschaftlielien Gesellschaften und 
Vereine, sowie dem aufklärenden Wirken einzelner Männer. 
Gar viele jSchwierigkeiten sind hiebei zu überwinden^ 

*) In seinem Sc^iriftcheu: „Fra Island 1 Katiden** (Kopeuhagtin 
1877), dem wir hl der Darstellaug der landwirtschaftlielien Verhftltnisse 
Tomttglicb folgen. 
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Schwierigkeiten von solcher Bedeutung» dass sie oft unhe- 
siegbar ergeheinen, und daher den errungenen Erfolgen 
einen um so größeren Wert verleihen. Dieselben liegen 
aber nicht so t<ehr in dem Mangel an Fleiß und Thätigkeit, 
den man den Islttndem so gerne vorwirft, und auch nicht 
in dem Konservatismus, der bei ihnen unleugbar noch in 
hohem Grade vorhanden ist ; die Hindernisse liegen zumeist 
im Klima des Landes und in dem Mangel an Capi- 
tal und Arbeitskraft. Es ist jedoch in letzterer Zeit 
auch in dieser Hinsicht Versorgte getroffen worden, nament- 
lich durch Errichtung von Sparcassen, von denen die 
größte, die von Reykjavik, bereits einen sehr anselm- 
lichen Umsatz von Geldern autzuweisen hat. Außerdem 
geschieht jetzt sehr viel ^fiur möglichsten Verbreitung land- 
wirtschaftlicher Kenntnisse. 

Im West-, Nord- luid Ost-Viertel Tslaiul.s ist bereits eine land- 
wirtsch.iftliche Schnlo errichtet, und auch im Süd-Viertel wird in kurzer 
Zeit eine solche erötiiiet werden. Ks sind diese Schulen für Island um 
8i> wichtiger, als die Naturverhältnisse des Landes so besondere sind^ 
dass das Ergebnis der landwirtschaftlichen Erfahrungen und Unter*' 
Buchungen in anderen Ländern nur mit vielen Vorbebalrr n und Ab- 
weichungen in Anwendung gebracht werden kanu^ welche nur im Lande 
Melbst gelernt werden können. Von großem Nntsen war es auch, daaa 
sowohl die Rei^erung wie die danische königliche AckerbaugeseUschaft 
(welclf letzterer Island überhaupt viel zu verdanken hat) Leute mit 
tüchtigen landwirtsehnftlichen Kenntnissen das Land bereisen ließen, um 
den Bauern mit nützliciien Aul'klarungeu und Belehrungen an die Hand 
zn gehen. Es ist jetist voller Grund vorhanden zu hoffen, dass in nicht 
sehr ferner Zeit die beiweitem größere Mehrzahl der Bauern von der 
Nothwendigkeit und dem Nut7A*n der besprochenen Kinrichtungen so fest 
überzeugt sein wird, dass die Mittel, welche ii«)th wendig sind, um die 
entgegenstehenden Hindemisse m Überwinden, aufgebracht werden können. 
Hieran hängt die Zukunft Islands am meisten ab. In der rechten 
Weise ausgenützt, krninte der Boden Islands nnzweifellmft eine (l<»]>pelt 
s<» große Bevölkerung eruälu'en, als jetzt, nnd je ;L''v<'lier die lievöl- 
kenmg wäre, desto leichter würde das Ilauptliindernis für den Furt- 
schritt entfenit werden, welches in dem Mangel an Arbeitskraft liegt. 
Das Geschenk des Königs an die Isländer, als er im Jahre 1874 das 
Land l)esnchto, nntnlieli 4000 K«*iclisthaler zu Prämien für Verbesserungen 
in der LaudwirtNchalt, konnte keine bessere Bestimmung linden als diese. 

Außer dem Tun, den Wiesen und dem Moorlande 

gehören zu den meisten Höfen größere oder kleinere 
Stifcken von Grund, die mehr oder minder gute Weide 
ahgeben, an denen aber die Menschenhand wenig oder 
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gar nichts tliun kann. Am imtVuchtLarsten sind, wie schon 
oben bemerkt, die sogenannten „holt"; besser sind die 
älteren Lava fe 1 d e r (vgl. oben S. 238). Aueli ist der nntere 
Theil der Bergab hänge häufig mit üp|)igem Käsen be- 
kleidet, der den wtddenden Thieren giiteb Futter gibt. Be- 
sonders wichtig aber bind die hochgelegenen, oft weit 
gedehnten Thaleinsenkungen zwischen den Bergen. 
Dieselben tragen im Sommer hohes und üppiges Gras und 
sind deshalb für den Landwirt von bedeutendem Wert. 
Diejenigen dieser I lochweiden, welche von den Höfen 
weiter entfernt sind, gehören gewöhnlich gemeinschaftlich 
den Bauern der Gegend, von der aus man dieselben am 
ehesten erreicht. Es bilden diese Weiden — die sogenannten 
„afr^ttir" — eine Hanptgrundlage für die Sehafeucht. 

Die Heuernte fisl. shittur, in.) beginnt zwi-^eheii dem 24. Jmii 
und der Mitte des Juli und dauert bis September, in diemr Zeit gehen 
alle freien MSnner sowie auch viele Weiber von den Fischerstationen 
oft viele Tagereisen weit zu den Banem, nni nicli als Arbeiter beim Heu- 
einbringen zu verdingen. Von diesen schneiilt t jrdt r chi HMge^anntes 
Tagewerk (isl. dagslatta, f.). Das .Scfmeiden (jra.se.s besorgen über- 
haupt die MMnner, während die Weiber das geschnittene Gras zusauuneu- 
rechen und in Haufen sammeln. Die Arbeit ist, wie schon oben aus- 
geführt wtudf, sehr btscliwerlich, wozu audi noch kommt, da-ss das 
Heu oft stlit weit :\nt' dem Klicken der Pferde nach dem Hofe trans- 
portiert werden luu.ss. 

Viehzucht. Von dem Ausfall der Heuernte hängt für 
den Isländer sein Wohl und Wehe ab, welches ja fast 
ganz an die Viehzucht geknüpft ist; denn diese ist un- 
zweifelhaft Islands wichtigste Nahrungsquelle. Ein schlechtes 
Heujahr bringt auf Island dieselben, ja noch 8cliliiiun<'re 
Folgen mit sich wie ein Missjahr in den getreidebauenden 
Lfindern, und ist die eist«' und vornehmste Ursache von 
Theuerung und Hnngersnoth. Die Qualität des Heues liat 
dabei nochgrüi?er( n Einfluss als die Quantität. Der wichtigste 
Zwfio* der Viehzucht ist aber die Schafzucht; .,sveltr 
sauOiau.-st bü^ (d. h. Htuiger leidet der Hof, der keine 
Schafe hat) lautet ein isländisches Sprichwort. Das islän- 
dische Schaf gehört zu jener Species^ die im Korden Euro- 
pas allgemein ist (ovis brachyura horealis. Pall): dieselb(* 
hat einen kurzen, dicken Schweif, kurzen Kopf und kurze 
Beine. Die Wolle ist ziemlich lang und dicht. Thiere 
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mit vier oder mebreren Hörnern kommen vereinzelt vor. 
Diese Scbafrace ist ganz für die Katur, in der sie lebt, 
geschaffen; sie findet sieh anderwärts gewöhnlich mit an- 
deren Arten vermischt und hat sich £a&t nur auf abgele- 
genen Inseln und Gebirgsgegenden rein erhalten. Nahe 
verwandte Schafracen finden sich auf den Hochebenen im 
mittleren Theilc von Asien und am Himalaja. Eingeführt 
wurde das Schaf ans Norwegen; Mber die jetzige norwe- 
gische Race ist mtolge Vermischung mit anderen Arten 
von der isländisclien an Größe sowie an der Länge des 
Schweifes verschieden, und überhaupt von schlechterer 
Qualität als diese. Aber auch in der isländischen Race 
gibt es mehrere Abarten je nach der Beschaffenheit der 
Gegend, des Futters uud der Wartung. Einzelne Bauern 
haben auch mit verschiedenem Erfolge versucht, ihre 
Thiere durch ausländische Racen zu veredeln. 

Die Schafzucht steht nicht in allen Tlieilcn des Landes 
auf gleicher Höhe; die besten Schafe hndct man in der 
Müla- und in der £>ingeyjar-Sysla, da es hier besonders 
vorzügliches Weideland gibt. Auch an den Küsten linden 
sich oft gute Weiden. Da viele Schafe auch im Winter 
auf den Weiden bleiben ^ so geschieht es nicht selten, dass 
Thiere im Schnee begraben werden, ertrinken oder sonst 
verloren gehen; doch steht ein solcher Verlust in keinem 
Verhältnis zu dem, der so häufig durch verschiedene epi- 
demische Krankheiten unter den Schafen sowie durch 
Unglttcksjahre verursacht wird. Solche Seuchen wütheten 
besonders in den Jahren 1761—1780 und 1856—1877. 
Sehr häufig ist auch die llrehkrankheit (isL höfu3s6tt, f.). 
Durch vulcanische Auabrttche und Aschenfall werden eben- 
falls bei den Schafen verschiedene Krankheiten im Fleisch 
und Knochen hervorgerufen infolge des ungesunden Futters 
und des feinen Steinstaubes, der sich im Zahnfleisch und 
in den Gedärmen ansetzt. Die gewöhnlichste dieser Krank- 
heiten heißt ;,gaddur" und besteht in Auswüchsen auf den 
Zähnen und Geschwüren im Munde. 

Die Schilfe (isl. kiudut-, sing, kiud, i.; (»auOfi'uadur, lu.) zerfjUlen 
auf Island je nach ihrer Wartung in vier Giassen. Ein kleinerer Theit 
<les Schafbestan flr> dos Hofes sind die Mutter- und Milch sc ha fe 
(i9l. str^ a, f.). Dieselben werden immernahe beim Hofe, im Winter im 
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Stalle, im Summer auf «I m- näheren Weideplät/ni f]f< li;iltt ii. y<^^) v, . ninii 
sie mit Hilfe der Hunde jtdun Ahend iu einen Ptcrch xusamiat'iiiieil)t, 
um gemolken zu werden. Das Hüten dieser Schafe ist eine verhältnis- 
mSfiagr leichte Arbeit, die den Kindern oder halberwacliaenen Mädchen 
übertragen wird. Zn größeren Höfen gehörte früher innner und gohr>rt 
anch jftzt noch hie und da eine Spnnhütto fisl. spI, tt.), ein au» K.Hsen 
und »Stein aufgeführte» Häuschen mit einem Herd und Hettätelleu «»owie 
einem Schaist^, welches an einer bequemen Stelle auf den Uochweiden 
oder ttberhjiupt in größerer Entfenmng vom Grnsgarten liegt. Hieher 
wird für den »Sommer ein Theil der Muttirscliaft/ «^^elnaolit nw\ von 
einigen Mädchen gehütet. Die Schafe lannnen gewühulich im April. 
Wenn die Lämmer (isl. lamb, plur. lömb) entwöhnt ftind, \va» in der 
Regel schon nach 4 Wochen (»«ler wenn 9 Wochen vom Sommer vor- 
über sind, der Fall i>^t, werden nie auf die ^.afrcttir*^ jrrtriohcti. \\,< sie 
während de« Sommers frei und unbewacht herum gehen. Khendahin 
werden aucii die H ä m m e l (isl. saudu-, sing, saudur, m.), der dritte und 
größte TbeO des Sehafbestandet getrieben« ho wie anch der verhSltnis« 
mäßig Uein.ste lilieil desselben, die Widder (ist. hrutar, sing, hrutiu-, m.). 
Die Thiere finden hier, wie gesagt, vortretfliclips Futter und {.o ^oilipu 
sehr gut; sie sind jedoch ebenfalls vielen UngUicksfällen ausgesetzt, 
flötsliche Stilrme und Unwetter können sie a))erfaUen, besonders im 
Herbste; sie können in die Felsenklüfte hinabstürzen, sicli zu den 
f 'N Tschern hinauf verirren und t iidlicli ;n ich geraubt wcnlou. theiis vom 
Fuchs, dem schlimmsten Haubthier Isiauils, theiis auch v*»m Mensehen. 
Da die Thiere der verschiedenen Bauern aut dem Gebirge sich vermen- 
gen, versieht man jedes derselben vor dem Austrieb mit einem Zeichen, 
das in die Ohren eingcMchnitteu wird. An diesem erkennen die Eigen« 
thümer die Thiere wiimI^v. wenn sie im Herbste vom Gebirtre heim ge- 
trieben werden. Das liegelien der Hochwoiden, um zu Enile des Sum- 
mers das Galtvieh sn sammeln und in die Niedernngen znrQckziltreiben 
(die sogenannten fjallgöngiir) ist ein sehr beschwerliches Geschäft. Jeder 
Bauer, der Autlicil an ciTu-r Hochweidf hat, ist über Anftra*;- des 
Genieindevorstehers verptiiclitet. zwei od«M' drei Mal während des Sommers 
und im Herliste einen Mann iu's Gebirge zu schicken, snemt nm dort 
die Schafe beisammen 2u halten, damit dieselben sich nicht zu weit 
entfernen, dann um sie zu sannneln und vom Gebirge lu iuiziitreiben, 
endlich um die bei der Zählnuff venu!s-»ten Thiere aufzusui lii ii Dieses 
letzte Absuchen der Hociiweiden spiit im Herbste kann oti luii vieler 
Gefahr verbunden sein und ist in jedem Falle ungemein beschwerlich. 
Das zweite Begehen der Hochweiden, (die t l;^- i 'Ii lum ^tj.'illgdnglir') 
findet im September statt. Die Schafe werdt ii da. dureheinandergemengt, 
wie sie gefunden werden, mit Hilfe der Hunde zu der sogeuaunteu 
«r^tt* hinabf etrieben. Es ist dies eine große Hürde, aus einem zwei bin 
drei Ellen hohen ErdwaU gebildet, die allu Bauern einer Gegend gemein- 
schaftlich in Stand halten müs.sen. E.«* ::ilit nur einen Eiu'-T'''!'? i" ''i'' 
selbe. In der Mitte ist ein größerer, orteuer Kaum, von den» mau iu 
kleinere Räimie kommt, die rund herum längs des Außeuwalles vertheilt 
und von einander sowohl wie anch von dem gemeinschaftlichen offenen 
JEtaum durch niedrigere Erdwälle getrennt sind, die jeder Bauer mit den 
owei nächsten Nachbarn zusammen erhalten mius. In dem otieneu Kaum 
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wer«!« II «Ii»* Tbiere nach ilircn Marken sortiert und ditjenig-en mit jrlcicher 
Marke in einen J^tand g-etriebeu, vun wo sie dann der Eigenthünier nach 
ILiiise fuhrt. Dte)<«s Geschäft ist mit einem fr&hlichen Feste verbunden, 
diu oft mehrere Tage lang- dauert, wenn die Menge der Thiere Behr grofi 
int. Man v^rl. die Besolireibunjr dieser Arbeit Viei der Tlüide und des 
VfilkMtreiWns dabei iu der ieländiscbeu Erzählung; f^Jüngling und 
Mädchen- 8. 19—26. 

Wenn die Schafe wieder daheim sind, kommen sie noch keineB« 
weps immer in den Stall. «reschieht nur mit den Mutterschafen. 

l>i<' iUtritreu halten sich w>c]\ -m lange auf den dem Tun zuTiftchr^t ^rt^lefr«*- 
nen Weiden auf, al» »ie durch den »Schnee noch Gras üudeu können, ßei 
M^r schlechtem Wetter mfissen die Schafe im Stalle gehalten vaaä unr 
mit Hea gefllttert wwlen, und es kommt dann darauf an, dass der Yor- 
rath für den ganzen Winter ausreiche. 

Die Schafe liefern dem isländisclien Landmauu seine 
wiclitigf>ten Ausfuhrsartikel und auch für den eisrenen 
Haiiölialt eine Menge nützlicher Dinge, als Milch, die zu 
Butter. Käse u. 8. w. verwendet wird, Fleisch, Wolle, 
Talg, Felle. Kin mittleres Schaf gibt im Sommer 40 Maß 
Milch und man erhält von 9 Maß ein Pfund Butter. Vor 
Allem ist aber die Wolle für den Isländer von größter 
Wichtigkeit. Die islftndische Wolle hat einen eigenen 
Glanz und besondere Weichheit und wird deshalb von 
den englischen Fabriken thener bezahlt. Gleichwohl klagen 
isländische Schriftsteller darüber, dass sie im Handel nicht 
so viel wert ist, als sie es sein sollte und könnte^ 
wenn sie sorgfältig gewaschen und sortiert (d h. die 
weiße von der schwarzen und rothen Wolle ausschieden) 
würde. Die Wolle wird an den meisten Orten Islands den 
Schafen nicht abgeschnitten, sondern abgezupft, sobald die 
natürliche Abfallszeit kommt und dieselbe sich von selbst 
ablöst. Man erhält durchschnittlich 2— 2V2 Pfund Wolle 
von jedem Schafe.*) Die Ausfuhr der Rohwolle nimmt von 
kleinen Schwankungen abgesehen, fast beständig zu und 
damit steigt auch der Preis. Im Jahre 1806 betrug der 
Export an Schafwolle 26U.0U0 Pfund, im Jahre 1855 
1,600.000 Pf, im Jahre 1872 1,295.312 Pf., im Jahre 1879 
1,705.890 Pfund und im Jahre 1883 ca. 1,300.000 Pfund. 
Die Ausfuhr von verarbeiteter Wolle hingegen nimmt 



*'i Diese Aiigaben sind eiitnoiiunen, C. K"-;eiiberg'8 „Fra Island 
u. B. w. und Jt>. TboruddseirH „Lfnlug iHUtndb" 1881. 
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immer mehr ab. Früher wurde nicht nur alles Wollzeug 
zum Gebrauche der Hausbewohner — und sie verwendeten 
fast nur Wolle zu ihren KJeidern — daheim bereitet, son- 
dern es blieb auch noch so viel übrig, dass man z B. im 
Jahre 1753 7218 Ellen Friea, 3G0 000 Paar Strümpfe und 
65.000 Paar Fäustlinge und noch im Jahre 1849 5800 
Ellen Fries, 8400 Wolljacken, 60.000 Paar Strümpfe und 
79.000 Paar F&ustlinge ausführen konnte; im Jahre 1872 
jedoch wurden nur mehr 759 Ellen Fries, 10 — 11.000 
Paar Strümpfe und 22.000 Paar Fäustlinge, sowie aller- 
dings auch gegen 44.0<D0 Paar Halbstrümpfe exportkrt. Im 
Jahre 1879 betrug die Ausfuhr an Strümpfen 17.2Ö7, an 
F&uötlingen ö.?>C^\ Paar. 

Alles gestrickte Wollzeug wird noch im Lande be- 
reitet und aus solchem besteht verhültnismäljig mehr von 
der Kleidung (z. B. die schwarzen Werktagskleider der 
Weiber) als anderwärts; das Garn dazu wird ebeutalls 
daheim gesponnen. Webstühle hingegen sieht man heu- 
tigen Tages auf den isländischen Bauernhöfeu immer sel- 
tener und der Stoff für die Männerkleider wird jetzt zu- 
meist vom Auslande eingeführt Ob diese Verhältnisse zu 
beklagen sind oder nicht, hängt davon ab, ob die Zeit, 
die man zur BerLituii^ dts Wollzeuges daheim verwenden 
würde, nicht vortheilhafter verwertet werden konnte. Auch 
der Export an Talg (tölg, f.) steigt immer; im Jahr 1872 
betrug derselbe 264.000 Pfund^ im Jahre 1879 400.000 Pf. 
Der isländische Talg ist an und ftir sich von trefflicher 
Qualität; erreicht aber nicht den hohen Preis» der dafür er- 
zielt werden könnte, wenn er sorgfaltiger behandelt wtlrde 
als dies gewöhnlich geschieht; besonders das Ausschmelzen 
lässt zuweilen sehr viel zu wünschen übrig. Auch über 
die Zubereitung des zu exportierenden Schaffleisches 
werden ähnliche Klagen geführt; dasselbe ist^ entweder 
mangelhaft eingesalzen und zu stark in den Tonnen zu- 
sammengepresst, so dass es steinhart wird, oder auch zu 
stark mit Salz durchsetzt^ so dass es seine ganze Kraft 
verliert, eine schwarzblaue Farbe bekommt und ungenieß- 
bar wird. Die Ausfuhr desselben nimmt daher immer ab 
und ist jetzt unbedeutend; sie betrug im Jahre 1882 
ca. 11.400, im Jahre 1883 4200 Tonnen. 
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Von Schaf- und Lammsfellen wird eine große 
Menge im Lande selbst verbraucht, u. a. zu Satteldecken, 
Jacken, I'cinklcidern und besonders zu Scliuliwerk, näm- 
lich zu den Irlchten, solileulosen Schulioii, die von den 
W'-iVtr-i-ii n-fiiäht werden und zwar in niehrtacher Hinsicht 
ganz gut und praktisch sein solh u, aber doch bald zer- 
reißen. Eingesalzen werden Scliaffelle mit der Wolle 
(garur, sing. pi^M'a, f.) auch stark atis£r»'t"ührt. Der Export 
betrug im Jahre 18ÖÖ 42.000, im Jahre 1872 33.863 und 
im Jahre 1879 53.319 Stück. In letzterer Zeit werden 
auch sehr viele lebende Thiere nach England ausgeführt, 
im Sommer 1880 z. B. nicht weniger als 10.000 Thiere. 

Nächst den Schafen spielen die Kinder'^, eine Rolle 
in der Landwirtschaft der heutigen Ibländer, wenn auch 
keine so wichtige mein- als in früherer Zeit, da man nicht 
die Schafzucht mit derselben Einseitigkeit betrieb, wie 
dies gegenwärtig der Fall ist. Man wird heute wenige 
Höfe finden^ wo man 20 Kühe httit, wahrend ea in der 
alten Zeit nicht selten war, deren 40, 60^ ja 100 und dar- 
über auf einem einzigen Hof zu finden, das Galtvieh un- 
gerechnet. Man spannte damals, als noch Ackerbau 
getrieben wurde (vgl. oben S. 249), Ochsen vor den Pflug und 
im Winter vor den Schlitten. Koch in der Mitte des 
18. Jahrhunderts hatten einige Bauern in AustfirSir Ochsen, 
welche als Zugthiere benützt werden konnten und be- 
schlagen waren. Im Jahre 1703 gab es im Oanzen noch 
ungefllhr 36.000 Rinder auf Island, im Jahre 1870 aber 
nur mehr etwas über 20.000, während die Anzahl der 
Schafe, wie wir gesehen, in gleichem Verhältnisse zunahm« 

Die isländische Hinderrace wird allgemein als beson- 
ders gut gelobt. Es sind große, kräftig gebaute Thiere 
von schöner, glänzender Farix'. Wenn sie gut gefüttert 
werden, geben sie reichlich Milch. Für sie ist fast aus 
«chließh'ch das fette Tun-Heu bestimmt; si<' werden nicht 
wie die ^^chafe auf die entfernteren Weiden oder auf's 
Oebirgc getrieben. Der Kuhstall lisl. fjos, n., entstanden 
aus fehüs d. h. Viehhaus) liegt am nächsten beim Wohn- 

*) Rind heißt anf isUUid. : n.-int. u., Stier: |)jör, g^dmigtir, 

irn^miLnir, t«ifm*. uxi, in. nant ; Kuh: kyr f.; Ochse: tixi m., naiit; 
Kalb: kaÜ'ur, m., ein aui»{^ewachäeuei* Stieir oder Oclise: ülduiigur m. 
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haus oder ist auch bisweilen mit (lenisellx n zusammt ii- 
j^'ebaut. Er ist immer aus Stein- und I!a.soiimauern aui- 
getViiii und mit Rasen bedeckt, jedoch in der Kegel sehr 
niedrig und finster. Die Milch (isl. mjolk, f.) der Kühe 
wird im Hause selbst verbraucht, theils frisch — „nymjölk" 
— theils zu „skyr" (n.), „syra" (f.j, „blanda^ (f.), Butter (isL 
smjör, n.) oder auch — doch selten — isu Käse (isl. ostur^ ' 
m.) Terarbeitet. Das Skyr ist ein speciell isländische» 
Gericht, welches bereitet wird, indem man die Milch (auch 
die YOn Schafen wird benutzt) erwärmt (nicht kocht !), ein 
Lab in dieselbe gibt und sobald sie gerinnt, in ein 
Siebtnch legt. Man erhält auf diese Weise eine Art ge- 
ronnene Miich, ein Gericht, das besonders nahrhaft und 
auch sehr wohlschmeckend sein soll. Das Skyr kann 
in Tonnen gesammelt und längere Zeit, (vom Sommer an^ 
wo es am besten wird, bis spät in den Winter hinein) auf- 
bewahrt werden. Die Molken, welche beim Seihen de» 
Skyr ablaufen, werden „syra** genannt und mit Wasser 
gemischt, unter dem Namen ^blanda"*) als gewöhnliches 
Ei'frischun'jsgetränk getrunken. Die hier angeführte Ver- 
wendung der Mileli bleibt, wie gesagt, auf den Haus- 
bedarf allein beseliränkt. Dasselbe ist auch mit der lUitter 
der Fall — abgereelmet etwa die geringe Menge, uelehe 
an die Bewohner (h r Kaufstädte verkauft wird. So lange 
die isländische Butter frisch ist, sei sie nun aus Kuh- oder 
Schafmilch bereitet, hat sie einen reinen und guten Ge- 
schmack. Aber infolge unzureichenden Salzens und 
Knetens soll sie bald einen sehr unangenehmen Bei- 
geschmack erhalten. Merkw ürdiger ^^'eise wird die Butter 
von den Isländern viel weniger gern fiisch als vielmehr 
möglichst alt und ranzig genossen, Sie hat früher gleieli- 
wohl auch einen Exportartikel gebildet. Käse wird nur au 
einigen Orten bereitet, denn man verwendet die Milch 
lieber zum Skyr. Eine gute, ausgewachsene Kuh gibt bei- 
läufig 2120 Maß Milch. Die Auslagen für das Futter und 
die Wartung einer Kuh in 6 Jahr^ wurde mit 338 Reichs- 
thaler, und die Einnahmen, die Milch zu 4 Schillingen pr. 
Maß gerechnet, mit 529 Rth. berechnet, so dass also in 



') Etwas «nsammentiitfichen heißt anf ieländ. blanda. 
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6 Jahren sich ein Reinertrfignia von 191 Rth. ergibt. 
Doch soll die Milch seither im Werte gestiegen sein, 
nämlich um 2 Schillinge pr. Maß, so dass also das Rein> 
ertriignis sich hoher stellen wttrde.*) Das Fleisch der 
Binder wird TerhäUnismfißig selten genossen. Geräucher- 
tes oder frisches Rindfleisch gehört zu den Festtagsgerich- 
ten; es Avird auch nicht mehr ausgeführt, wie dies doch 
frtther der Fall war. 

Den RUck;»:ang: der Kindri^sucht bei (rl^b^i^^S:^ Fortselnltt 
der Silmfziu-lit orkläii folgende Bereehnimg des elieinaligeu isländisdieti 

Landwirtes Trvg-gvi Guniiarss«>n, welche alKr<Iiii;r> licitits ans dem 
Jahre 1864 datiert. Der Kitrag-, welelieu ein mir einen Winter alte^, 
gesciilai iiiete?« Schaf abwirft, betrug «laniaLs (^die Wolle mitg-erechuet) 
6 Reichstbaler 64 Scbillinge. Um ein Schaf einen Winter lang zu fttttem, 
brauclit man 1 „Heupferd- (^tödtiliestur" d. h. sm viel Hen n] i saii 
auf « in l'ferd binden zu ki^nnen g-laubt, uänilich uug-efahr 160 IMnnd); 
fl'ir eine Kuh braucht man 30 Heupferde. Der Netto-Krti'ag; einer Kuh 
war, wie wir oben gesehen haben, nach Verlauf ron sechs Jahren, nach- 
dem sie also 180 Heupferde liekoninien hatte, 191 ]{th. Hätte man hin- 
gfiren in (mtioiii Jalu**- <li< i^elbe Menge Heu für 180 Schafe verwv»Hl»'t nnd 
diese dann geschlachtet, so hätte luau (die Wolle mit inbegriticny ein 
Bnitto-Erträgnis von 1020 Eth., wozu noch der Dünger mit 45 Rth. 
kommt, zusammen also 1066 Rth.; die Auslagen, die selbstverständlich 
für 180 Schafe grölier sind als tur eine Kuh, betrugen, fh n Lolm tVir «lie 
Hirten eingerechnet. 710 Kth. ; der Übernchnss Hf»trnor also 3ö5 Ktb., gegen 
191 von der Kuh. Füttert man ein Schaf mehrere Jahre lang, so wird 
dieselbe Henmenge einen um so gr&ßmn Überschuss geben, je später 
man dasselbe schlachtet. ITat man 30 Schafe 6 Jahre lang gefüttert, 
also (Hr>(11»en 180 Heu])fenle für sie verwend»^t. so lu-trägt der Über 
8chu8ä 4B5 Kth. von den Häuimelu und 630 Kth. von den Mutter- luid 
Milehstrhafen. 

Ein Hausthier, welches für di(^ Isländer wv^^vn aoines 
mannigi'achen Nutzens ein walii-er Sehatz genannt werden 
muss, ja ohne welches man sicli das Leben auf Island 
gar iiieht vurötcUcn kann, ist das Pferd 'isl. liestur, ni., 
hross. 11.). Es ist gleieh alh^n ührigen I lausthieren aus Nor- 
wegen ein^iduhrt wordeii, wo sieh auch noch — in Westen 
lind Norden des Landes — eine verwandte Race, die söge-" 
nannte Fjordrace, liudet. Das isländische Pferd ist klein 
(selten unter 11 und über 13 Faust groß), dabei aber 
stark, Öfter rauh- als glatthaarige sehr ausdauernd und 
sicKer, gutmütfaig und geduldige klug und treu, kurz ein 

*) Vgl. Rosenberg, a. a. O. S. 76. 



Digitized by Google 



Landwirtscluift. 



367 



Thier von den trefllichsten Eigenschaftoti, das man ab- 
bald liebgewiDnen niiiss, sowie man auf Reisen seine Be- 
kanntschaft gemacht hat. Ohne das Pferd wäre ja das 
Reisen auf Island überhaupt nicht möglich, und selbst 
kleine Entfernungen pflegen die Isländer nur zu Pferde 
zurückzulegen. Da das Land für Wagen und Schlitten 
zu uneben ist und es so gut wie keine Landstraßen gibt, 
ist das Pferd auch das einzige Transportmittel. Man findet 
daher auf jedem isländischen Bauenihofe eine Anzahl von 
Pferden, die, wenn die Familie aus vielon Köpfen besteht, 
ziemlich bedeutend ist. denn jedes Faniilieninit,i;lied, welcheji 
80 alt ist, dass es reiten kann, — und es pÜegen schon Kinder 
von 7 — 8 Jahren zu reiten — hat in der Regel sein eigenes 
Pferd. ^Tnn kann dies hei dem Kirchenbesuche einer Fa- 
milie sf lir u, wo Alt und Jnujx, ^länner und Weil)ei\ Herren- 
ieute lind Dienstboten zu PtVrde dahin galoppieren. Auch 
zu den gegenseitiiien Be.saehen, die man in der iniKlen 
Jahreszeit zu machen pflegt, — fast die einzige Zerstreu- 
ung «ier Familie außerhalb des Hauses — wird geritten, da 
ja die einzelnen Höfe, wie wir wissen, ziemlich weit von 
eirunder entfernt sind. Ein pa.xr Mal im Jahre muss der 
Bauer auch vielleichi mehrere Tagreisen weit (6 — 7 Meilen 
sind eine gewöhnliche „dagfertJ") zum nächsten Handels- 
platz reiten, um Einkäufe zu besorgen und seine eigenen 
Wirtschaftsproducte zu verkaufen oder umzutauschen, und 
dazu muss er ebenfalls eine Anzahl von Pferden mit sich 
haben, auf die er die Waaren verladen kann (auf Saum- 
sättel nämlich, die auf Rasenstücken ruhen, so dass die 
Ballen und Elisten, Bretter und sonstigen Offenstände an 
den Seiten des Thieres hängen). Kommt nun hinzu, dass 
die Pferde sowohl den Dttnger in die Grasgärten wie auch 
das Heu von diesen und den Wiesen nach dem Hofe 
tragen müssen, so sieht man wohl ein, dass es kein beson- 
ders ungereimtes Verhältnis ist, wenn auf einem Hofe 
mit 6—8 Kühen und 200 Schafen 12 bis 16 Pferde gehab 
ten werden.*) Trotz ihres Nutzens und ihrer ünentbehr- 
lichkeit wird aber den Pferden von allen Hausthieren die 
schlechteste Pflege zu Theil. Nur die besten von ihnen, 



*) Vgl Boseuberg s. a. O. S. 83. 
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nämlich die Reitpferde des Bauern und der Bäuerin, werden 
immer daheim und im Winter im Stalle behalten, wie sie 
auch nur an Tagen, an denen es besonders viel zu thun 
gibt, zur Feldarbeit verwendet werden. Die übrigen, die 
eigentlichen Arbeitspferde,*) treiben sich im Sommer frei 
und ohne Aufsicht auf den entfernteren Wiesen und den 
Hochweideii lierum, was ihnen allerdings sehr wohl be- 
kommt; im Winter aber kann es ihnen um so schlimmer 
ergehen. Sie können dann zwar, wenn das Wetter beson- 
rlors schlecht ist, nach Hause und in den Stall kommen; 
ist aber der Bauer nicht hinreichend mit Heu versdien, 
HO bekommen sie nur ganz wenig Futter und müssen so 
bald als müglicli wieder in's Freie, um sich selbst unter 
dem Schnee Grashalme und Kräuter zu suchen. Am 
HchlininistOTi ist es in dieser Beziehung im Frühjalir*^', wenn 
schon aller Futtervorrath nnfdie Neige geht. Daun müssen 
sie mit allem MöglieliMt furlieb nehmen, an den Küsten 
z. H. mit den Sül imd anderen Tangarteii, und sjp können 
dann sehr heralikomnien, in Ix-sonders strengen W intern 
aber aneb \ erliun<i;(M'n. Aus diesem Grunde, und weil sie 
ohne Anlsuht herum.streiteud, oft gutes Grasland ver- 
wüsten, ist es kein besonderer Vortheil für den Landwirt, 
sehr viele J'terde zu halten, es sei denn, dass er Pferde 
handel betreibt, der jetzt immer melu* aufkommt, aber doch 
unter den erAvähnten Umständen für die Dauer nur schäd- 
lich für die übrigen landwirtschaftlichen Vindiältnisse öciu 
kann. werden nämlich nicht wenig isländische Pferde 
nach England und Schottland ausgeführt, wo der größte 
Theil derselben in den Kohlenbergwerken verwendet wird. 
Aus diesem Gmnde stehen auch jetzt die Pferde auf Island 
ziemlich hoch im Preise. Ein gutes Reitpferd wird jetzt 
nicht selten fUr 300 — 400 Kronen und noch mehr ver- 
kauft, während in der Mitte des 17. Jahrhunderts höch- 
stens 1 — 2 Thaler dafür bezahlt wurden. Zu dieser Zeit 



*) Die IslUnder unterscheiden Reitpferde (i«lMnd. ireiHhestiir) 
lind La«tpfer<le (alnir3av]ie»tur, p&hhestnr cnler klvQalieKtnr) : von den 
t rstPien werdfii die besten aui^schließlicli znm KeitPii bt ni'itzt : sie lieißeii 
„skeidhcwtar'* (Traber) und sind uatürlicU am theuersten; die «cldech- 
teren rnüflsen auch die Dienste eine» Pack* oder Lastpferden Terrichten 
und heißen „kUrhentar**. 
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besaßen aber auch viele Bauern 150 — 200 Pferde. Der 
Tolfdala-Briinu (d, h. Zwölf-Thaler-Braun), welchen der 
Bischof von Skalholt. ,I('>ii Vidalin besaß, war zu seiner 
Zeit (um 1700) das kostbarste Pferd auf Island und hatte, 
wie es sein Name besagt, nur 12 Reichsthaler gekostet. 
Im Jahre 1703 gab es im Ganzen auf Island 27.000 Pferde, 
im Jabi-e^ 1876 hingegen ungefähr 31.000. Das Pferde- 
fleisch wird als Köder beim Hai fang gebraucht, und in 
Missjahren bisweilen auch den Kühen und Schafen ge- 
geben. Nur die ärmsten Leute essen dasselbe auch in be* 
sonders harten Zeiton. 

Die Isliindor sind, wie man j<^tzt leicfit bc^^reifeii 
wird, fj:anz ausgczolcbnete Reiter, und zwar nicht mir die 
Männer, sondern aiu li die Weiber^ die hiiufii^ nach ]\[ännor- 
art zu Pferde sitzen; „tüchtige Bereiter, wenn auch je 
nacli oiLTcncni Systeme, findet man allwarts, unter den 
Bauern nicht nur, Houdern auch unter den Pt"ai r<>i*n. Ärzten 
und politischen Beamten." Wie sehr ein ^nitos Reitpferd 
bei den Isländern in Ansehen steht, kann man daraus er- 
sehen, dass die gröljte Ehre, wohlie der Bauer einem 
Gaste anzuthun weifj, (hiriu besteht, dass er ihm sein bestes 
Pferd zum Reiten leiht. 

Auch sclioii die alten IslandtM* waren ausj^e/eiiluiefe l{eitor und 
Pferdeliebliaber, und aucli sie schon Icg^teu den Ku!*seu einen sehr hohen 
Wert bei. Manche setsten unter Umständen mgfir ihren Glauben auf 
gewisHe Pferde und l>enannteu sie nach einen» Gotte, dem man sie weilite; 
besonders dem Freyr wurden auf diese Weis** •foni«' Pfcnlc zn'>'eei<,njet. *) 
Zu deu liebsten Verg-uü «jungen der alten Islander «jehinten d.is Wett- 
reiten (ifd. ka])proid, f.), noch mehr aber die Pferdehetzen (heetal)iug, 
heetavi'g', hest^uat), lioi welchen die Pferde je zwei und zwei, von ihren 
Herren Ii' irlcitct nufl aufgetrieben, sieh um die W<'tte sr}ilMq"en und 
beißen nuissien. Diese Hetzen waren l)is ins 17. Jahrhundert hinein 
in Gebrauch; die letzte wurde im Fjnoskadalur im Jahre 1623 ab- 
gehalten. Man fnhrte damals auch Pferde aus dem Auslände ein nnd 
tVittei'te sie wie andere besoiulers y-ntc Pferde Winter niul Sninriier mit 
Koni. Kin^^•o l'anrrn bcsnf'icn jjrolJe < iestüte. !?luiitlkf^till. ein i riclicr l>,-iuer, 
lieü IJ. einnial iu einem strengen Winter 120 l'terde hfimireilH'u uiul 
40 davon «ehlachteut damit ihm der Fnttenrorrnth nicht ansehe. 

Von anderen Hausthieren spielen auf Island nur 
noch die Hunde eine wichtigere Rulle in der Landwirt- 

*) Vgl. z. B. die Sa^r'i «"if Hrafnkeli Freysgoda Cßinleitang in d. 
Studium d. Altnord. n. Bd. 8. 13-^89} Cap. a. 
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schafty weshalb sie denn auch sehr zablreich angetroffen 
werden. Der isländische Hund gleicht am ehesten dem 
Spitz. Er ist ziemlich klein, hat aufi^htstehende Ohren 
und einen nach aufwärts gehogenen^ stark buschigen 
Schweif. Die Farbe ist sehr verschieden; seltener sind 
die Hunde weiß^ häufiger schwarz oder schwarz und weiß 
gefleckt, bisweilen grau, gewöhnlich aber röthlich braun — 
„möraudur," wie die Farbe wcf^en ihrer Ähnlichkeit mit 
rothbrauner Moorerde heißt. Dieselbe oder doch eine ähn- 
liche Race findet sich auch in den nördlichen Theilen 
Norwegens und in Finnmarken. Die isländischen Hunde 
sind sehr klug; sie werden nie angekettet und sind auch 
selten bissi^;'. Sie sind bei der Wartiin^i: der Schafe ^anz 
unentbehrlich und steln n 'larum auch in einem besonders 
innij^en Verhältnis zum >( liafhirten. Aus diesem Grunde ist 
es berrreitiieh, dass iiian uif jedem größeren Hote drei bis 
vier udcr mehr Hnii(i<^ tiiideu kann. Neben dem Nutzen, 
den die Hunde ^eAv-ihreu, sind sie aber auch oft und zwar 
gerade für dif »Scliafzucht von großem Sehaden, indem ihre 
Eingeweide gleichsam Brutstätten für den Blaseiuvunn 
sind. Die Eier dess^« ibeu gelangen nämlich durch die 
Excremente der Hunde in das Gras, welches die Schafe 
fressen. Da die Uuiide wieder die Eingeweide der geschlach- 
teten Thiere fressen, geht der Wurm neuerdings auf sie 
über, entwickelt sich hier und legt viele Eier ab. IJadurch 
dass man nach isländischer Sitte die Speisegefäße statt sie 
abzuwaschen, von den Hunden reinlecken läsat, gelangt 
der Wurm auch sehr oü in -den Mensdien und Terursaeht 
dann die früher genannten Krankheiten. 

Ziegen (isl. geit, f.) sind in der Vorzeit weit häufig 
ger gehalten worden als jetzt, wie schon die zahlreichen 
mit ngeit^ und „hafur^ (Ziegenbock) zusammengesetzten 
Ortsnamen zeigen. Im Jahre 1100 soll es sogar ebenso 
viele Ziegen wie Schafe auf Island gegeben haben. Man 
findet solche jetzt fast nur in der Pfngeyjar Sysla in 
einigermaßen nennenswerter Anzahl. 

Aiu h Schweine (isl. svin, n.) waren in alter Zeit 
auf Island s(?hr allgemein, wir man nicht nur aus ver- 
schiedenen Saga'Sy sondern ebenfalls wieder aus einer An- 
zahl von Ortsnamen^ die mit n^*^!^^» „göltur*^ ^der Barch| 
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verBcbnittencs Schwein) und ^griss^ (Ferkel) zusammen* 
gesetzt sind, ersehen kann. In diesem Jahrhundert wurden 
solche nur vereinzelt in den Kaufstädten und an den See- 
plfttzen gehalten. 

Katzen (isl. köttur, m.) sind auf jedem Hofe zu 
£nden. Geflügelzucht wird auf Island jetzt im Giinzen 
nur wenig betrieben. Hühner trifft man noch am häulig- 
sten an, besonders in den Kaufstädten, dann auch an eini- 
gen Orten in der Nähe der Brutplätzc der Eiderente, da 
dieser Vogel sich genie den Hühnern anschließt. Enten 
linden sich nur an wenigen ( )rten, Gänse aber jetzt wohl 
gar nieht mehr auf Irland. Die Isländer erhalten ju lu-satz 
für dieses Geflügel in den vielen wilden Vögeln, wclehe 
auf der Insel so zahlreich vorhanden sind luid ausgezeich- 
netes Fleisch wie auch treffliche Kier liefern. 



2. Fischdrei» Vogelberge, Jagd. 

Das Meer um Island ist von einer so überaus großen 
Menge von Fischen aller Art bevölkert, dass dasselbe ftir 
die Bewohner Islands eine Quelle imerschöpflichen Beich- 
thums sein sollte. Gleichwohl ist es dies viel mehr für 
Angehörige verschiedener fremder Nationen als für die 
Isländer selbst, obschon natürlich die Fischerei ak Erwerbs- 
quelle auch für sie von größter Bedeutung ist. Doch hat 
sich dieser Reichthum des Meeres für Island Im Ganzen 
und Großen mehr als ein Danaergeschenk der Natur denn 
als wirklicher Segen erwiesen. ^\ ie man aus der Geschichte 
des Landes in den späteren Jahrhunderten deutlich ersehen 
kann. Zur Erklärung dieser, wohl jedem Verständigen 
gan^ unnatürlich erscheinenden Thatsache ist es nöthig, 
einen Blick auf die Handelsverbältnisse Islands in den 
früheren Jahrhunderten zn werfen. Im Jahre 1602 ver- 
pachtete König Christian IV. den Handel mit Island, den 
zuerst hauptsächlich die Engländer, später seit dem 
Schlüsse etwa des 15. Jahrhunderts ■ — die Hanseaten in 
Händen hatten, den Städten Koiieuhagen, Mahnö und 
Helsingör, und derselbe verblieb ihnen als Monopol bis 
zum Jah^e 1774, in welchem der Handel in den Betrieb 

24* 
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auf kOniglielie Regie ttbernommen wurde. Da die Mono- 
polisten mit weit geringerem Capital und Qeflcbick arbeite- 
ten als früher die En^^länder und die Deutschen, und da- 
her die isländischen Prodncte nicht mehr so gfinstig und 

in solcher Menge abgesetzt wurden, während man auf die 
Einfuhrartikel schlechtester Qualität die höchsten Preise 
setzte, wurden, um den Klagen, welche die Isländer be- 
ständig hierüber führten, ein Ende zu machen, Handels- 
taxen aufgestellt, in welchen die dem Kaufmann vortheil- 
hafteren Producte des Meeres weit höher angesetzt wnrfkn 
als die Prnrincte clor Landwirtschaft. Dadurch trat Jetzt 
die bis dahin noch überwiegende Viehzucht hinter den 
Fischfang zurück, der zur ersten Krwerbsquelle wurde. 
Derselbe hätte sich nls solche ja aucli bewflhren können, 
wenn man die löländer die Fisclierei hiitte in der ^^inträg- 
licli.'jten Weise d. Ii. iii größeren Schiffen betreiben lassen. 
xVber man wollte ihnen nicht Gelegenheit geben, selbst in 
Schiftsverl)indun<^ mit dem Auslande zu treten und verbot 
ihnen den (lehraiu h von Deckfahrzen^cn. Sie mussten 
daher in oÜ'euen J>ooten fischen. An<;elockt durch den 
Gewinn, häufig auch durch schreckliche Elementar- 
ereignisse vertrieben, strömte an den Fischereiplätzen eine 
Menge von Menschen zusammen, deren Hände der Land- 
wirtschaft entzogen wurden. IHese gieng immer mehr 
zurOck, ohne dass man bei der Fischerei weiter kam als 
bis zum Gebrauche von Fahrzeugen, mit denen man sich 
nicht ohne Gefahr weiter in die See hinauswagen konnte. 
Inzwischen wurde Island bald wieder yon holländischen,, 
englischen und besonders französischen Fiseherflotten um- 
schwärmt. Man konnte wohl bis zu einem gewissen Grad^ 
verhindern, dass dieselben dem Lande zu nahe kamen, 
so dass den eigenen Landeskindem wenigstens die Küsten- 
fischerei einigermaßen gesichert blieb; aber man konnte 
nichts dagegen tbun, dass die Fremden durch Aus- 
werfen von massenhaften Fischabfällen die Fische, die 
sonst in die Nähe der Küste kamen, in der Tiefe zurück- 
hielten und so die Küstenfischerei beeinträchtigten. Das 
einzige Mittel, um diesem (ix'lstande al)zuhelfen und An- 
theil zu haben an den giorten Vortheilen, welche die 
Fremden aus dem Fischfang ziehen, wäre gewesen, dass 
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die Isländer selbst große Deckfabrseuge hätten auarüsten 

and gebrauchen können; aber da >!( In Sihiffalirt ent- 
wöhnt und außerdem durch den Verfall der Liandwirt- 
Schaft und den dänischen Monopolhandel verarmt waren, 
fehlte ihnen nicht nur die Gewohnheit, sondern auch das 
Geld zu solchen größeren Unternehmungen. 

Diese historischen Verhältnisse muss man sich vor 
Augen halten, wenn man ein billiges Urtheil über den 
gegenwärtigen Zustand der isländischen Fischerei fJillen 
will. Der Monopolhandel ist längst aufp^ehoben. Im Jahre 
178') wurden die Häfen von Island für alle dänischen Unter- 
thaiK/ii und im Jahre 1854 für die ganze Welt eröffnet. 
Aber es brauelit lan<:^e Z(Mt, bis alte Gewoimheiten abge- 
legt und die 8chwereu Folgen einer zwei Jahrhunderte 
lang aus«:;eübten Untergrabung des Wohlstandes beseitigt 
werden, zumal in einem so abgelegenen Laude mit einer 
so harten Natur wie die Islands. Selbst heutzutaju^e noch 
besitzt Island nur wenig VerdeekfalM-zeu<i;e. Ln Jahre 1876 
gab es deren o8, uÜene Fahrzeuge hingegen 3208; diese 
letzteren sind dabei gewöhnlich klein, so dass sie einer- 
seits keine grolle Menge von Fischen aufnehmen, anderer- 
seits nicht gestatten, hei sehr starkem Wind in die See 
hinausfahren, während die Verdeckfahrzeuge gerade zu 
dieser Zeit den reichlichsten Fang machen. Außerdem 
fischen die Isländer mit zum Theil unvollkommenen Ge- 
räthen; die Zubweitung der Fische endlich fiOr den Export- 
handel lässt ebenfalls noch sehr viel zu wOnschen ttorig. 
Wenn nun aber unter so be wandten Umständen die Fische- 
rei gleichwohl eine bedeutende Erwerbsquelle für das islän- 
dische Volk bildet, so zeu^t dies eben von dem außer- 
ordentlichen Reichthum des Meeres, sowie von einer natür- 
lichen Tüchtigkeit und Unerschrocken hei t des Volkes, die 
mit besseren Arbeitsmitteln ganz Außerordentliches müssten 
ausrichten können. So aber und weil die Fischerei doch 
immer ein unsicherer seliwankender Erwerb bleibt, der 
einmal ein überaus reiehiielie.s Erträgnis abwirft, ein ande- 
res Mal aber ganz fehlschlagen kann, ist und bleibt der 
Bewohner Islands in ei'ster Linie auf die I^andwiitscliaft 
angewiesen, (b^r vor allen anderen Dingen die Haupt- 
arbeitskraft zugewendet werden muäs. 
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Das Schlimmste hiebei ist, dass die Mannschaft der 
Boote, mit denen die Fischerei betrieben wird, zumeist 
aus jüngeren Leuten aus Gegenden besteht, die von der 
Natur ausschließlich auf den Landbau angewiesen sind. So- 
bald die rechte Fischzeit (isL vertid, n. ; man unterscheidet 
^vetrarvertid" und „vorvertfd** d. h. „Winter-** und „Frtth- 
jahrs-Fischzeit^), wo nämlich der Fischfang im Großen be* 
trieben wird, herannaht — beiläafig vom Anfange Februar 
bis Anfangs Juni reichend — wandern die Knechte und 
BAuemsShne, überhaupt fast jeder Bursche, der sich los- 
machen kann» von den Höfen in den inneren Theilen des 
Landes hinab zum Strande^ wo die besten Fischbänke 
(isl, fiskistöd, f., fiskiver, n., ver, liskimiÖ, n., miÖ*) 
in der Nühe sind, namentlich nach den Vestfirdir and 
nach der Gullbringu Sysla. (Nach der Küste reisen, um 
zu fischen heißt, auf isländisch: ad fara til ütrodra, d. i. 
wörtlich: ausziehen zum Hinausrudern; die Leute aber, 
welche sich auf den Fischplätzen einfinden, um den Fisch- 
fang im Großen zu betreiben, nennt man „vermenn"). Hier 
hat sich im Laufe der Zeit eine eigentliche Fiseherbevöl- 
keruiig (Fischerdörfer; p^ebildet, die theils aus Bauern, 
welche die Fischerei zum Haupterwerb gemacht, aber doch 
im Landbau einen Rückhalt haben, theils aus Häuslern 
ohne ( iruiidbesitz oder solchen Leuten bestehen, die nur 
vom Fischfang b lu ri und sich daher meistens in den ärm- 
lichsten Verhältnissen befinden. Entweder betreibt nun 
ein solcher Mann mit SLiiiem eigenen Boote, seinen 
eigenen Dienstleuten und seinen eigenen Fanggeräth- 
schaften die Fischerei, oder es treten, was in der Regel 
der Fall ist, die zugereisten Bursche mit ihm in Com- 
pagnie, oder mehrere derselben entlehnen zuscunmen ein 
Boot und die nöthigen Geräthschaften. Der Gewinn wird 
nach gewissen schon aus dem Alterthum stammenden Regeln 
vertbeilt. Man bildet so viele gleiche Theile (hlutir), als 
Betlieiligte vorhanden sind, und es erhält dann jeder 
Ruderer (h&seti, m.) seinen Theil, der Steuermann (for- 
madur) einen doppelten, endlich der Bootbesitzer, der Be- 

*) Der letztere Aiisrlrnck Tiozoirlmet eigentlich die bestimmten 
Merkzeichen am Lande, an denen man den Strich des Meeres erkennt, 
den die Fische am meisten aufsuchen, dann diesen Strich selbst* 
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sitzer des Segels^ der Netze u. dgl. m. auch noch je einen 
solchen. 

Die Art dcB Fiflchfaii^s, sie von den IslSudem betrieben 

wird und die Strajmzen tiikI ( ictaliren, doncii dit so ansfjj-psptzt sind, 
schildert C. Kosenbt'i <r in seiiu iii mchrtach i i w.i hüten Werkchen wie fol^jt. 
„Die Boote sind klein im Veihnltuis zur lle.schaffeulieit des Meere», 
leicht und schlank gebaut, nicht darauf eingerichtet, Segel ssu führen 
mit Ausnahme eines oder zweier kleiner zur Unterst üt/nng beim Kudem, 
wenn man günstigen Wind hat und dalier nicht mit linllast versehen 
ist. Das Meer tun Irland ist schrecklich. Die iSeeu, welcher die Nord- 
see bei Sturm gegen die Westkttste Jütlands wSlact, sind klein gegen 
die gewaltigen Wogenberge, welche das Weltmeer bei leichtem Winde 
gegen Islands steile Felsenkilsttni und Scheeren oder jro^ren die fiinlitor- 
liehen Sand- untl Kiesbänke längs der flachen Striche der 8eeküste rollt. 
£s gehört ein starker Muth dazu, sich in Booten, wie die isländischen, 
auf dieses Meer hinaus eu wagen; und man beschränkt sich durchaus 
nicht auf den zunächst liegenden Theil des Meeres. Die Fiscliplätze 
liegen immer eine Strecke weit draußen, die besten am weite^äten, oft so- 
gar mehrere Meilen weit. Hier muss also der Tag zugebracht werden. 
Ein Dregg hält das Boot fest oder gestattet nur ein langsames Dahin- 
treiben. Jeder Mann, mit Ausnahme des Steuermanns, muSB seine Angel- 
sclmur «r^^n.in beobachten, sie znr ict lifcu Zeit einziehen, wenn er merkt, 
dass ein Fisch angebissen hat, diesen abnehmen, einen neuen Köder an- 
stecken und die Schnur wieder hinablassen. Dabei wird das Boot fort- 
während einer Nussschale gleich von den Wogen geschaukelt, diese 
spritz(Mi selbst bei ^-iiteni Wetter beständig über dassi lln' bin mid auch 
mit den Schnüren wird Wasser in das lioot gespritzt. Hcnsclit luin 
Frostwetter mit Wind, was häufig der Fall ist, so dass an Haar und 
Bart sich zaUreiehe Eisuipfen bilden und die Lederkleider steif wie 
eiserne Panzer werden, während die Hände in den dicksten Fäustlingen 
(„See-Fänstl!np:e" nennt man sie auf l^Inndl erstarren, dann mnss man 
sehr abgehärtet sein, um seinen Humor und seine Kräfte zu behalten, 
besonders da auch die Kost schmal ist, wenn es Oberhaupt solche g^bt, 
weil man nicht die Absicht hat, länger als bis cum Abend draufien zu 
bleiben. Selbst wenn (!ns gute Wetter anhält, so diiss man zur rechten 
Zeit IXUS T.nnd kommen kann, hat man dann doch einen gehörig 
schweren Tag gehabt. Aber nun deidie mau sich, daas der Wind sich 
stärker erhebt, während das Boot weit draußen ist; die See wird un- 
ruhig, mit dem Fischzng muss abgebrochen und alle Ruder müssen aus- 
gele<rt werden, um — gegen Wind und Meere arbeitend — nns I,;nid /u 
kommen, das vielleicht mehrere Meilen weit entfernt ist. Dann kann tler 
Abend und die Nacht hingehen unter sehr mühevollen Anstrengimgw, 
bis die Fischer den ITaft n Ent lehen — wenn sie ihn überhaupt er- 
reichen! Denn die Zahl der Seeunglücksfälle ist natürlich verhältnis- 
mäßig sehr groß". 

Die eben bcscliriehene Fangart mit Schnur und Angel 
ist die gewöhnlichste auf Island. Dieses Oerath ist das 
billigste, das man haben kann, und die Isländer sollen^ 
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dasselbe meisterhaft zu handhaben verstehen, so dass sie auf 
diese Weise oüt erstaunlich gute Fänge machen können. 
Aber es sind auch andere Fangarten in Gebrauch, die je 
nach den verschiedenen Fischarten und auf den verschiede- 
nen Küstenstrichen von einander abweichen. Der Dorsch, 
der mit dem verwand t'-n Lcnp^fisrh der gesuchteste Fisch 
ist, wird an einigen Urteu, besonders in VesttirOir und in 
der (luUbriugu Sysla anch mit hingen Leinen ij^ei.ui^'en, 
iWv mit kleinen 7* bis 1 Elle von einander entfernten 
und mit Angela versehenen Schnüren besetzt sind. Man 
wirft die Leine aus, während das lioot laugsam weiter ge- 
rudert wird, und versenkt dieselbe mittels zweier Senk- 
leinen, die jede mit einer Boje (dufl, n.) versehen sind, in 
den Meeresgrund. Als Köder werden bei beiden Fang- 
arten die verschiedenartigsten Dinge als: Iläringe, Krabben, 
Muscheln, Rogen, Würmer, Fischfleisch, Ochsen- und Schaf- 
Leber, ja sogar Käse gebraucht. Die Leinenfischerei ist 
vortheilhafter als das Fischen mit der Angelschnur, theils 
weil mehrere Angeln auf Einmal ausgesetzt werden, theils 
weil die Mannschaft, wenn die Leine versenkt ist, sich 
mit Angelfischerei beschäftigen kann, bis jene gegen Abend 
wieder aufgezogen wird Aber die Leine ist schon um so 
viel theurer als die Angdschnüre^ dass die armen Leute 
sich eine solche nicht anschaffen können. Dies gilt 
nocli mehr vom Netz, das übrigens wenig beliebt ist, da 
die Isländer behaupten, dass durch das Aussetzen von 
Dorscbnetzen auf den Fischbänken, wenigstens wo diese 
näher bei den Fjordmündungen liegen, wie 2. B. im Faxa- 
fjördur, die Fische verscheucht werden, so dass dadurch 
der Angeltischerei großer Schaden zugefügt wird. 

Weitaus von der meisten Bedeutung ist für die 
Isländer, wie schon ^^esagt, der Fang des Kabliaus 
oder Dorsches (dann auch des Leng- und des Schell- 
fisches); denn der Dorsch l)ildet nicht nur ein wichti^^es 
Nahrungsniitrel für das Volk selbst, sondern er wird 
auch besser als jede andere Art von Fischen zur 
Ausfuhr zubereitet. Wird der Dorsch nicht friscli ge- 
nossen, so wird er auf drei Arten zuben itet, nämlich 
als: ^harter Fisch,^ „gesalzener Fisch" und „Tonnen- 
tisch". 
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Den „Hartfisch" (hariJur fiakur), wozu außer dem 
Dorsch auch der Schellfisch und wenn er recht gut sein 
soll, die Heilbutte verwendet werden, bereitet man auf 
folgende Weisr. Nachdem man dem Fisch den Kopf abge- 
schnitten, schneidet man iliiii den liaiich auf, nimmt die 
Eingeweide heraus, spaltet ihn, wünscht ihn sorgfältig aus 
und hängt ihn auf drn „hjallur", eine Stellage, die aus 
Stangen besteht, welciic auf hohen Pfosten befestigt sind, 
und die häutig auch in eigenen offenen GebMuden unter- 
gebracht ist, die 80 eingerichtet sind» dass der Wind einen 
freien Durchzug hat, während sie hinlänglich verdeckt sind, 
um den Hegen abzuhalten. Auch dieses Gebäude ffihrt den 
Nauit [1 hjallur; die so aufgehängten Fische ahcr nennt 
man «hengiüökar" zum l nteröchiede von der „flattiskar'^- 
welche auf den Felsen getrocknet werden. Wenu der Fisch 
durch und durch getrocknet ist, wird er abgenommen und 
zu Paqueten zusammengelegt ; er ist jetzt so hart wie ein 
Stock — daher iStockfisch genannt — und kann nicht ohne 
eigene Zubereitung genossen werden ; er muss entweder mit 
Lauge aufgeweicht und gekocht werden — so genossen 
nennt man ihn dann „Bergfisch" — oder man muss ihn mit 
einer Keule auf einem glatten Stein mttrb klopfen und dann 
nach der Richtung der Fleischfasem in Streifen zerreii3en. 
Auf Island wird der Hartfisch nur in der letzteren Zu- 
bereitung genossen und zwar sehr allgemein; derselbe 
gehört zu cU n Ijesseren von den vielen guten Dingen, die 
auf einen isländischen Tisch kommen; man zerreißt die 
weißen rein und stark schmeckenden Stücke vollkommen 
getrockneten Fischlieisclins mit den Fingern in kleinere 
Theile und streicht auf dieselben Butter wie auf ein islän- 
disches Brot. 

Der „fr*'salzene Fisch" (isl saltliskur), welcher 
unter dem iSameu ^Klippfisch" in den Handel kommt, 
wird zuerst geköpft, gereinijxt und gespalten, wie der 
Hartlisch; dann aber auf den Felsen zu einzelnen Haufen 
aufgestapelt, wobei zwischen jede Lage von Fischen 
eine Lage Halz gestreut wird. Das Salz dringt in das 
Fleisch der Fische ein und die übertiüssige Flüssigkeit 
läuft ab. Wenn das Einpükeln zu Ende ist, wurden 
die Fische auf den Felsen oder auf einer ausgedehnten 
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Oberfläche von flachen Steinen am Meeresufer ausgebreitet 
und 80 lange liegen geUaaen, bis sie ganz trocken und 
hart geworden sind, worauf sie dann nach weiten Ent- 
fernungen yeracbickt werden können. Auf diese Weise 
wird der allergrößte Tlieil der Fische zubereitet, weiche 
nach den fremden Ländern verschickt werden, während 
die Isländer selbst nur wenig vom Klippfisch verbrauchen. 

Der „Tonnen fisch" (isl. salta3ur J)or8kur) wird 
mit Sfilz in Tonnen gelogt, so dass die Salzbrühe dabei 
bleibt und so in den Tonnen verschickt. Auf diese Art 
wird der Fisch besonders von den fremden Fiscliern 
behandelt, welche das Einsalzen auf ihren Jachten vor- 
nehmen, selten aber von den Isländern selbst. 

Als Ausfuhrwaare ist der Dorsch immer das ein- 
träglichöte Secproduct Islands gewesen. Der isländische 
Dorsch ist fetter als der norwegische und kann, wenn 
er gut gereinigt und eingesalzen wird, was nun immer 
häufiger p^eschieht, einen ebenso hohen, ja einen noch 
besseri ii Preis err(dchen, als der norwegische. 

Im Jahre 18tsO wurden bei 49.<hiü, im .lalire 18ti3 64,000 8chiff«- 
|ituu(i gesalzene Fisclie ausgeführt und zwar die Hälfte davon nach 
Spanien; von Hartfifleh wurde im Jahre 18S0 nur 1088, im Jahre 1883 
sogar nur 480 Schiflfopfond ausgefUhrt. Es ist aufTallcnd, wie der Export 
an TInrtfisch abgonomnKMi hat; im 17. und 18. Jahrhundert war der Hart- 
fi.stdi noch der wiclitigstc Ausfuhrsartikel Islands; vom 1624 bis 1774 
wurden beilftutig 5000 8chifl»pfiind Hartfiflcli und 500 Bchiifspfnnd Klipp- 
fisch sowie 600 Tonnen Tonnenfisch ausgeführt. Im Jahre 1855 wnudm 
\m 3000 SchiffspfVmil Trai tfisch, 20.000 .Schifispfund Klipiitisc Ii, aber f^nr 
keine Tonuonfisclu' ausgeführt. In den .TnliroTi 1871 und 1872 wiinh n 
an Hart- un«l Kli]i])fisch zusammen beziehungsweise 26.787 und üd.2i*J 
Schiffspfand ausgeführt, wovon auf den Hartfisch nur 778 bes. 441 
.Schifi^sitfund entfielen. Der Preis tTir Klippfisch betrug 23 — 24 Reichs- 
tli/ib r per Srhiftspfund, derjenige für Hartfisch bei 32 bis gegen 35 Rth.; 
der Wert der Ausfuhr im Jahre 1872 war somit in Allem ungetahr 
550.000 Rth. Im Jahre 1888 betrug der Preis für Klippfisch 75—80, 
für Hartfiscli 80 Kronen. Die wichtigsten Märkte für den isländischen 
Dorsc h Hind Däncm.irk und Spanien sowie seit einiger Zeit England, 
wo der isländische Jvlippfisch bet»t$er bezalilt wird als der einheimische. 

Auch der Bogen (iHrogn, n.) des Dorsches wird — 
eingesalzen und in Tonnen — exportiert. Die Ausfuhr betrug 
im Jahre 1872 1558, im Jahre 1879 2247. Bisweilen findet 
auch Export von 8 c h w i m m b 1 a s c n fsundmagr, m.) statt, 
die einen wertvollen Theii des Fisches ausmachen, da man 
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aus derselben die Hausen blase (isl. sundmagalim, n.) 
kocht. 

Beim Fischfang genießen die Isländer (und die däni- 
schen Unterthanen überhaupt) jetzt insofeme einen Schatz 

gegenüber den Fremden, als diese eine bestimmte Demar- 
oationslinie nicht überschreiten dürfen. Außerlialb dieser 
Linie betreiben besonders aneb die Franzosen den Dorsch- 
fang und zwar mit weitaus größerem Gewinn als die Islän- 
der. Während diese im Jahre 1880, wie wir gesehen, im 
Ganzen etwas flber 50.000 Schiffspfund ausführten, tischten 
die Franzosen im Jahre 1878 nicht weniger als 81.000 
Schiffspfund. Sie hatten an den islilndischen Küsten im 
Ganzen 367 Decktahrzeuge mit rin» r Bemannung von 
4723 Köpfen ; die französische Kejj^ierimg begünstigt diese 
Fischerei im isländischen Meere ganz besonders, indem sie 
Prämien für die Fischer aussetzt, da sie unter diesen die 
besten Matrosen für ihre Marine findet. ^>ie enti^endet 
denn auch jedes Jahr ein Kriegsschiff in die Nilhe der 
isländischen Küsten zum SSchutze der französischen li'ischer- 
schiffe. 

Nächst dem Dorschfan^ wird von den Isländern am 
liebsten der ii a i f ischf an g specieil der Eishai (isl. - 
h4karl)-Fang betrieben, weicher unbedingt am gefähr- 
lichsten ist und darum auch die meisten Menschenleben 
gekostet hat. Der Eishai wird besonders wegen seinei* 
Leber gefangen, welche eine bedeutende Menge Thran 
liefert; man gebraucht dazu ebenfalls Schnur und Angel, 
nur muss natürlich beides viel stärker sein als beim Dorsch- 
fang imd auch als Köder werden ganz andere Dinge ver- 
wendet, nämlich Pferdefleisch, Seehundsspec^ und See- 
hundsköpfe, welch letztere der allerbeste Köder fär den 
Eishai sind. Früher wurde der Etshaifang von den Islän- 
dern beiläufig auf dieselbe Art ausgeführt wie jeder andere 
Fiselifang. Sobald die Fischzeit begann, begab man sich 
zu den gewöhnlichen Fischereiplätzen und von da aus wurde 
zum Fang ausgefahren, indem man in großen, offenen Fahr- 
zeugen den Hai 5 — 6 Meilen weit autechte und, sobald 
man volle Ladung bekommen hatte, mit dieser sich wieder 
an's Land begab. AuI3er der Leber wurde nfimlich auch 
das Fleisch und die Haut des Eishais (letztere zu Schuhen) 
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benützt. Das Fleisch wt — frisch genosaen — giftige da es 
ziemlich viel Ammoniak enthält, und unvorsichtiger Geiiuss 
desselben hat früher nicht wenigen Menschen das Leben 
gekostet; wenn dasselbe aber zum Theil in Grährung über- 
gegangen, nachdem es in der Luft getrocknet worden ist, 
80 dass das Ammoniak ausgeschieden wurde, gibt es ein — 
allerdings nicht sehr angenehm duftendes — Nahrungs- 
mittel al), (las von Leuten, die an dasselbe gewöhnt sind, 
für recht wolilsclimeckend aiisf^^egeben Avird. Gegenwärtig 
wird aber der Kisliaitang zumeist mit Hilfe von Deck- 
fahrzeugen bt'tiMeben, deren Bau von den uuteriieh inenden 
Nerdh'indern, die bich hauptsächlich mit diesem Fang ab- 
geben, mit g rollern Eifer gefördert worden i^t, indem sie eine 
eigene Seeversieherungsgesellschaft für solche Schitt'e gebil- 
det haben. Dadurch ist es möglich geworden, die Eishai- 
schwärme in viel größerer Eatleniung vom Lande aufzu- 
sucliefi : freilicli ist aber dadurcli auch diese Art Fischfang 
vielleicht zugleich noch anstrengender geworden. Bereits 
früher musstcn die Fisclier uft mehrere Tage hinter ein- 
ander weit vom Lande entfernt in Sturm und Unwetter 
auf dem Meere zubringen; jetzt aber begeben sich die 
Schiffe weit hinaus in das offene Meer, 20—30 Meilen- 
gegen Norden, wo sie beständig von Treibeis und Un> 
wetter bedroht sind. Hier geht es denn auch nicht an, 
die Haie selbst mitzunehmen; es wird ihnen, sowie sie 
gefangen worden, die Leber herausgeschnitten und der 
Körper dann sogleich wieder in's Meer geworfen. Der Eis- 
haifang ist, auf diese Weise betrieben, ungemein einträg- 
lich, wenn man das GltLck hat, einen Schwärm auf/u 
Hnden. Da dies aber ganz vom Zu£all abhängt, bleibt 
die JSishaiüscherei immer ein sehr unsicherer Erwerb. 
Dieselbe wird namentlich an der Nord- und Nordwestküste 
Islands betrieben. 

Außer den genannten Fischen fangen die Isländer 
noch: den Seew'olf, den Seehasen, die Heilbutte, den Köhler, 
die Roclie, den gewöhnlichen Hai und den Hftring. Es ist 
wieder bezeichnend t'iir die eigenthümlichen oben geschil- 
derten Verhältnisse Islands, dasa der IT-iringsfang von 
den Isländern selbst fast gar nicht betrieben wird, obwohl 
ihnen die Häringc in den Fjorden beinahe in die Häuser 
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hinein schwimmen, und die fremden Fischer wenig Schaden 
anrichten, da sie außerhalb der Territorialgrenzey auf oiTcncr 
See, den Häring nicht mit Netzen fischen können. Die 
Norweger, welche auf Island fast ausschließlich die HUring- 
fischerei betreiben, wissen freilich die letztere Schwierig- 
keit auf ganz leichte Weise zu beseitigen, indem sie näm- 
lich das isländische Bürgerrecht erwerben. 

Die Isliiinler liaben im AUgemeineu gegen den Betrieb des Härings- 
fanj!:« durcli iVw Xniweper nicJits einzuwenden; ja «lerselbe xeheint ihnen 
eher angenehm zu sein. Ziehen sie doch ans dcnisolhen selbst manclio 
Vurtheile; »o niüsscu 4 Proceut von» Fange den Gruudeigeuthiiiuera 
Abgeliefert werden, ohne dass diese die geriDgsCe Mtthe dabei haben; 
dann erhält die Staatscasse von Island fi\r jede Tunne exportierten Härings 
eine directc Abgabe y•<^\ Örcn, was l)ei einer Anzahl von IfiO.OOO, 
die nicht selten erreiciu wird, 40.000 Kronen beträgt, eine Öumme, die 
svrar nicht groß ist, aber inunerhin beilänflg em Zenntel der gesammten 
.Staatsaushigen Islands in einem Jahre ausniacht. Aunt nlem wird den 
Isländern dadurch Geleg-tMilioit zn ni?unii^'-f.kli« iri \'(rdienste peboton, 
theils direct durch Arl»eit, tlieils datlureli, «lass sie ihre eigenen Waren 
XU einem besseren Preiisi« absetzen und endlich ist durch den vennehrten 
Verkehr auch eine leichtere nnd bequemere Verbindung von den abgele* 
"reneu Fjorden mit der Auüenwelt erivfinet. Die Nonveger fischen s<»wnhl 
im Nordhnide wie im Ostlnnde. ]>ie wichtijrsteu Fischereiplätze sind 
autier Seydistjördur: lieydartjörOur mit Eskitjördur, MjofitjÖrdur und einige 
andere kleine Fjorde an der OstkOste; im Nordlande wird anch der 
Eyjafjörflur und in neuester Zeit der fsaQördur gerne aufj^sucht. Da 
indessen i\her die Wan<lerung des Ilärings an den isländischen Küsten 
wie auch über die Lebensweise denselben nocii nicht völlig Cüeuaucs 
bekannt ist, kann man auch nicht einzelne Fjorde a!» fitr den H£ring^ 
fang ganz besonders {jrUnslig- iHv-cicluu n : ja mau weil] noch nicht ein- 
mal mit Bestimmtheit, ob der H;iiiii;r }ri\f> Jahr die isläiidisclten Fjorde 
aufsucht. Soviel ist sicher, dass er nicht innuer in gleicher Menge in 
ein und demscUien Fjord auftritt. Da die Isländer selbst es nicht ver- 
standen hatten, ihn zu fischen, so hat man auch wenig Knnde davon, 
wie CH in altncr Zeit mit dem Auftreten des Häriufjfs liestellt gewesen 
ist. Doch l)erichteten die alten Isländer, dnss es immer, so lanfrc sie 
sich erinnern konnten, in einzelnen Fjorden Hiiringe gegeben tind dii8S 
es sich bisweilen ereignet habe, dass sie dieselben am Strande ans dem 
Meere sch^Spfen konnten. — Der Häring wird denn auch auf Island 
wenig gegessen. Im Sommer 1880 fischten die \or^vepr<'r im Seydis- 
QDrdur und in dessen I'mgebung allein 46.0ÜO Tonnen lliiiingc. 

Ein wichtiger Exportartikel, der aus der Fischerei 
gewonnen wird, ja der wichtigste nach dem Klippfisch 
ist der T Ii ran f is]. Ivsi, n.l, dor f brnsowohl von Wal- 
tischfii. P^isliaien und Seehunden wie von der Lel)cr des 
Dorsciieä gekocht wird. Besonders aber ist der aus der 



Digitized by Google 



382 



Fischerei, Vogelbeige, Jagd. 



Leber des Eishaia gewonnene Thran hochgeschätzt. Ob- 
Bchon der ialttndUcbe Thran schlechter znbereitet ist aU 
z. B. der norwegische, so hat die Ausfuhr desselben in 
den letzten Menschenaltem doch beständig sugenommeu 
und betrug in den Jahren 1870 und 1872 ungefilhr 9500 
Tonnen (im Jahre 1871 so^ar 11.700) zu einem Preise 
von ca 24 Rth. (1872: 24 Rth. 21 Schi.) per Tonne, also 
zu einem (lesnmmtwerte von 228.00Ü lUh. Im Jalire 
1879 wurden 10.735 Tonnen exportiert. Von den zatil- 
rcichea Muscheln wird keine Art als Nahrungsmittel 
gebraucht, obschon mehrere derselben dazu dienen könnten. 
Sie wenlen nur als Köder für den Dorsch verwendet. 
Nocli ein anderes Product der See wird gleicligiltig weg- 
geworfen, während es doch für die Lanwirtschaft von 
größtem Nutzen sein künntCj nämlich die Fisch ab fälle, 
besonders die ausgekochten Theile der Leber und der 
Schwimmblase» welche durch einige Bearbeitung zu dem 
trefflichsten Düngemittel verwandelt werden konnten. Aber 
auch hier waltet wieder das Grundübel aller isländischen 
Wirtschaft: der Mangel an Arbeitskräften und an Geld. 

In viel geringerer Ausdehnung als die Meerfischerei 
wird die S Uß wasserfische re i betrieben, die aber für 
die Isländer gleichfalls ein viel bedeutenderes Erträgnis 
abwerfen könnte. Man fängt in den größeren Flüssen des 
Landes den Lachs, in den kleineren Fltlssen und Bächen 
sowie in den Seen die Forelle, beide zusammen in nicht 
weniger als .sechs Arten. Der Lachs geht im Frühjahre 
in Hie Flüsse hinauf und zwar sowohl in diejenigen mit 
klarem Wns>!er wie auch in die milchweißen Gletscher- 
tiüsse, um dort seinen Roiren zu werfen, worauf er wieder 
nach dem Meere /iirückkehrt. Der im Flusse ausgebrütete 
Fisch geht, wenn er erwachsen ist, ins Meer hinab, sucht 
aber s|)ätrr dass( Ihe Wasser auf, in dem er ausgebrütet 
worden ist, um wieder seinen Rogen zu werfen. Es gibt 
wohl nicht viele Höfe auf Island, in deren Nähe sieh nicht 
ein Wasserlauf befindet, wo dieser Fisch ohne große Mühe 
gefangen werden kann. Die Art des Fanges ist verschie- 
den. Selten wird der Lachs geangelt; dazu haben die 
Leute in der Regel nicht die nöthige Zeit. In den größeren 
Flüssen wirft man Netze aus. Eine andere Art des Lachs* 
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fiinges besteht darin^ dass iman den FIubs eindämiDt und 
das Wasser durch einen Nebencanal ablaufen Ifisat, so dass 

all<} Fische, die sich zu der Zeit in d in eingedämmten 
Tln'lle des Flusses aufhielten, auf dem Trockenen liegen 
und mit den Händen eingesammelt werden können. In 
kleineren Flüssen kann der Lachs auch mit den Gabeln 
gestochen werden. Die sicherste, aber auch weitläufigste 
und deshalb nicht so allgemein gebrauchte Art, die über- 
dies nur für kleinere Flüsse passt, besteht darin, dass man 
ein(-n Steindamm quer durch den FIuss legt, so dass ein 
kleiner Wasserfall entsteht, der hoch geiiu«;- ist, dass der 
Lachs nicht über denselben .springen kann. Dicht unter 
dem Wasserfall errielitet man kleine Bretterverschläge mit 
einer sclnnalen ()fi'uun<^ uach abwärts. In diese gehen 
die Lachse hinein und bleiben mm liier stehen und kämpfen 
gegen die Strömung, bis der Fischer koninit, sein Garn 
vor die otinung zieht und den Fisch entweder sticht oder 
mit einem Fangnetz aus dem Fluss niiiiuii. — Der meiste 
Lachs wird frisch genossen und bildet ein herrliches Ge- 
richt einer isländischen Mahlzeit; denn das Fleisch des 
isländischen Lachses ist besonders wohlschmeckend. Doch 
heißt es, dass je mehr und je häutiger man Lachs isst, der- 
selbe desto unangenehmer schmecke, während er, nur dann 
und wann in geringeren Portionen genossen, eine Deli- 
catesse sei. Man verspeist den Lachs jedoch auch geräu* 
chert und eingesalzen und in letzterer Zubereitung so wie 
eingemacht und in Eis wird er auch ausgeführt und zwar 
in steigender Menge. Im Jahre 1879 betrug der Export 
an Lachs 7.470 Pfund. 

Noch wertvoller als der Lachs ist die Forelle, welche 
sich besonders in vielen Seen (z. B. im Pingvallavatn, im 
Myvatn und im Arnarvatn u. a.) in reichlichstem Über- 
flusse findet. Im t>iDgvallavatn und Myvatn findet all- 
jährlich groi3er Forellenfang statt, im Myvatn besonders 
im Herbste und gegen Weihnachten zu. Man fängt sie 
mit verschiedenen Arten von Netzen, in Reusen, mit Angel- 
schnüren, auf dem Eise durch eine Wake und auf man- 
niijcfache andere AVeisen. Die Forelle wird nur für' den 
Hausgebrauch gefischt und auch dafür lieiwciteni nicht in 
dem Umfange, den die Menge der Fische gestatten würde. 
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besonders in den hochgelegenen Gebirgsseen z, B. auf der 
Arnarvatnsheidi in der Hünavatns Svsla, wo Grettir eine 
Zeit lang als Geächteter vom Fischfang lebte. Verschie- 
dene Bauem verpachten jetzt ihr Fischrecht in den Flüssen 
häufig an englische Touristen, die den Fischfang als Sport 
betreiboTi. In jfingster Zeit betreibt man auf Island aucli 
künstliclie I ise-hzucbt, welche recht zutriedenfitellende Kesul- 
tate autV<>i<rn soll. 

Kinen i^xportartikel bildet die Forelle, wie gesagt, 
nicht; sie k<3Tnito aljer einen .solchen, und zwar sehr wert- 
vollen abgeben, wenn sie eingemacht und in hermetischen 
Dosen verseliiekt würde I brigens ist ja, wie die meisten 
angeführten Ausfuhrzitfei'n iu den verschiedenen Zeiten 
zeigen, ein deutlicher Fortschritt in der Verwertung der 
Reichthümer des Meeres und des Süßwassers zu bemerken, 
und man darf somit hoffen, dass mit der Zeit immer mehr 
Ton den Obelständen beseitigt werden , welche diese Erwerbs^ 
quelle für die Isländer noch nicht zu der Bedeutung ge- 
langen ließen, die sie unter normalen Umständen haben 
milsste. — Von dem Nutzen, welchen der Isländer noch 
von den Säugethieren des Meeres zieht, soll später die 
Rede sein. 

Einen großen Gewinn ziehen die Isländer ans dem 
' Vogelfang, namentlich aber von den Vogelbergen (isl. 
fuglab jörg, n. oder eggver) und V o g e 1 i ns e In, wo die See- 
und Strandvögel sich in unglaubliclier Menge aufhalten 
und brüten. Fast von allen werden das Fleisch und die 
Eier gegessen, von vielen die Federn und Dunen gesam- 
melt. 1>!'' A]t«*n des Vogelfangs sind je nach den Vögeln, 
denen man nachstellt, sein- verschieden. Es kommt, wenn 
auch jetzt woh! seltener vor, dass sich Leute an starken 
Lederriemen von der Spitze der senkrechten Felsen nieder 
senken lassen und zwischen Himmel und Meer schwebend, 
die aufgescheiicliteu Vögel in einem Netz (gleich den 
Schmetterlingsnetzen) fiingen oder ilinen die Eier aus den 
Nestern nehmen. Hingegen übt man mehrere Arten, die 
Vögel in ilie Schlingen oder ins Garn zu locken. 

t)er wichtigste Vogel aber ist für die Isländer dieE i d Or- 
gans, sowohl wegen der wohlschmeckenden Eier, wie noch 
viel mehr wegen der kostbaren Daunen, welche sie liefert 
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Wir haben die BewirtsehaftUDg der EidergaDsplätze sclion 
oben aiisfüVirlieh besprochen und erwilhnt, dass sic h die 
meisten derselben imiJreiditjürdur befinden; außerdem ^ibt es 
deren noch an den verschiedensten Punkten der isländischen 
Küste z. B. im Isaijarilanljüj), auf ^Kdey und Vi^^ar. beim 
Laxaniyr auf Tjömes, auf Hülinar im Rey<1artjörOur, auf 
Videy und vielen anderen Orten. Die Daunen müssen, 
bevor sie in Gebrauch kommen künnen oder vcrkauit 
werden, einer sorgfältigen Reinigung unterzogen werden; 
sie müssen nämlich zuerst durch natürliche oder künstliche 
WSrme getrocknet werden, damit sich das Fett und die 
Feuchtigkeit absondern; sodann müssen sie Torsichtig ge- 
rieben werden, damit alle starr gewordene Unreinlichkeit 
abfallen kann, ohne dass die Federn zerbrechen. Diese 
Reinigung haben sich aber die Isländer früher selten an- 
gelegen sein lassen; so wurden im Jahre 1734 nur 172 
Pfund gereinigte, hingegen 6000 Pf. ungereinigte Daunen 
ausgeführt, ikoch im Jahre 1772 war das Verhältnis be- 
scheiden genug, nämlich ein Kxpoi*t von 281 Pf. gereinig- 
ter und 1097 Pf. ungereinigter Daunen. Als man aber 
im Jahre 1776 zum ersten Male für die Eiderdaunen eine 
Handelstaxe fcstset/te, nämlich 14 Schilling für ein Pfund 
ungereinip^te und 1 Kth. 50 Sch. für ein Pfund gereinigte 
Daunen, änderte sich alsbald das Verhältnis und im Jahre 
! 779 schon wurden 2400 Pf. gereinigle und nur 7^ Pf. 
ungereinigte Daunen ausgeführt, seitliei- aber kommen s uu 
Island aus nur mehr gennnigte Daunen in den Handel. 
Der Export wird nun auf ungefähr (lOOO Pfd. jährlich 
veranscldaf^t, zu einem Prei.se von 6 — 8 lüli. das Pfund, im 
Jahre 1872 wurden 7253 Pf. zu einem Preise von T iith. 
46 Seh., also im Ganzen für 54.246 Rth. 38 Sch. ausgeführt. 
Im Jahre 1880 betrug der Export 7600 Pf. Man ersieht. 
akOy dass ein guter Eidergansplatz, der seine 300 Pf. Daunen 
jährlich liefern kann, für den Besitzer ein großes Ver- 
mögen repräsentiert. 

Von anderen VOgeln, deren Federn ausgeführt werden, 
sind besonders noch zu nennen: der Seepapagei, am 
zahlreichsten im BreidiQördur und auf den Vestmannaeyjar, 
wo er von den Vogelfängern mit einem Stock, an dem ein 
Haken angebracht ist, aus dem Loche, das er. sich im 
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Rasen gebohi't, herausgezogen und getödtet wird. Seine 
Fedem sind namentlich in der ersten Hälfte dieses Jahr- 
hunderts in ;rrol?er Menge ausgeführt worden, und bihleu 
auch jetzt noch einen wichtigfii Ex|inrrj!rtikel ; so wurden 
im Jahre 1872 nicht weniger als 2o.rtUl i t. davon aus- 
getulirt. Auch die T^nleru des Schwann spieh n noch 
immer eine Rolle auf der Ausfuhrliste von Irland. Wie 
dieselben gewonnen werden, haben wir schon oben erzählt. 
Auch ganze Schwanenbälge wurden früher ausgcffihrt. Im 
Jahre 1849 betrug der Export von Schwanenfedeni 40.000 
Pfd., wozu noch 260 Schwanenbälge kamen; dann hat 
derselbe bedeutend abgenommen, ao dius er im Jahre 1855 
nur gegen 9000 Pfd. betrug ; im Jahre 1872 wurden hin- 
gegen wieder 21.400 Pfd. ausgeführt. Nicht unbedeutend 
ist der Schneehühner fang, der im Herbste, besonders 
bei hartgefrorenem Schnee, stattfindet. Die Schneehühner 
werden thcils in Schlingen gefangen, theils geschossen, 
und liefern ein yortreffliches Fleisch. Wie ergiebig dieser 
Fang oft ist, kann man aus dem Umstände ersehen, dass 
im Herbste des Jahres 1R78 nicht weniger als gegen 30 000 
Schneehühner nach Keykjavik auf den Markt gebracht, 
und durchschnittlich mit 40 Üre pro Stück bezahlt wurden. 
Schneehühner werden reichlich nach Dänemark exportiert. 

Die Jaij:(l Hsl. veidar, f. pl., vei^liskapur. m.) spielt 
sonst keine Koile auf Island. Nur dem I'uehs wird eifrig 
nachgestellt, nicht nur seines wertvollen P<dzes wegen, der 
aufgeführt wird, sondern um ihn überhaupt unschädlich 
zu uiaelien, da er unter den Nutzvögeln große Verheerun- 
gen anrichtet. Ini Jalire 1872 wurden 312 Fuchsbälge 
ausgeführt. — \on den Säugethieren, welche im Meere 
leben, wt-rden ebenfalls nur wenige gejagt. 

Walfische treiben zwar noch jedes Jahr einige ans 
Land; der Walfischtang aber wird nicht erwerbsmäßig 
betrieben. Wir haben über dieses Meersäugethier schon 
oben Ausführlicheres berichtet. Das Fleisch desselben ist 
genießbar und unbedingt besser als das vom Eishai und 
Seehund. Es gilt dies besonders von dem „rengi^ (n.) 
benannten Theile^ der zunächst innerhalb des Specks 
kommt und der ein Mittelding zwisclieu diesem und Fleisch 
ist. Nachdem man es eine gute Weile gekocht und das 
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weißliche Öl, das es absetzt und welches ein sehr gutes 
Lampenöl gibt, von demselben abgeschöpft hat, legt man 
das „ren^i" in Essig oder saure Holken, und es kann so- 
dann nach Verlauf einiger Zeit gegessen werden ; dasselbe 
gleicht der Schweinssulz. 

Das Meerschwein und der Delphin, welche den 
Bewohnern der FarOer ein reichliches Erträgnis liefern, 
fiind den Isländern von wenig Nutzen, da diese den Fang 
derselben, obschon er mit wenig Beschwer verbunden ist, 
und zu «gewissen Zeiten, wenn die Tliiere in großer Menge 
die Fjorde und Buchten besuchen, großen Gewinn abwer- 
fen wurde, nur lässig betreiben. 

Von grüt^erer l»edeutung für die Isländer ist der S e e- 
hundsfanji*, der auf verschiedene Arten betrieben wird, 
obschon bei weitem nicht in so großer Ausdehnung, es 
geschehen könnte, da man in mehreren Gegenden, vv(; lier 
Seehund sich in großer Menge einfindet, denselben so 
ziemlich in Ruhe lässt. In friiheier Zeit hat man den 
Seehund mit <ler Harpune gejagt laui zwar aut tlom Eise 
oder vom Boote aus^ dies ist nunmehr außer Gebrauch 
gekommen. Diejenige Art, welche die Isländer „ütselur" 
nennen^ pflegt dort, wo flache felsige Abhänge in das Meer 
hineinreichen, ans Land zu kommen. Hier lauert man 
Auf» und wenn das Thier weit genug vom Wasser ent- 
fernt ist, läuft man hinzu und tddtet es mit einem Keulen- 
schlag auf den Kopf, ehe es wieder das Meer erreichen 
kann. So macht man es besonders am Brei9i^0rdur, wo 
die meisten Seehunde sich aufhalten — solche Plätze heißen 
^selver" — und in den Austfirdir. Eine andere Art, die 
besonders beim „landselur" angewendet wird, besteht darin, 
dass man in der !Nähe des Strandes, wo es einigermaßen 
tief ist, ein großes Netz mit weiten Maschen aussetzt* Das- 
selbe wird mit den Ecken an vier in den ^Meeresgrund 
gerammten Stangen oder an Bojen befestigt, so dass es 
wie eine Hängematte im Wasser hängt und nur der Rand 
iin der Oberfläche des Wassers sichtbar ist. Einige grell, 
am besten roth bemalte kleinere Bojen, die innerhalb des 
Netzrandes angebraeht sind, loeken die neugierigen Thiere 
an; sie kommen bis ganz an dieselben heran, und wenn 
man dann am Lande Lärm macht oder schi*eit, und die 
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Thiere untertauchen wollen, verwickeln sie sich im Netze 
und werden so gefangen. Man schießt sie auch mit Flinten; 
doch verscheucht dies die Thiere weit fort und es ist des- 
halb in der Kähe von Xetzfan.ir Ph'itzcn verboten. Der See- 
hund wie der Wal liefern bekanntlich ebenfalls Thran.*) 



8. Industrie, Handel, Verkehr. 

Mit der Industrie ^isl. idnadur, m."* ist es auf Island, 
wie man sich leicht denken k;inn, niclit ;Lrliinzend bestellt. 
Die industrielle Production beschränkt sieh wesentlich auf 
die Verarbeitung der selbstgczogenen SchatwoUe zu gröbe- 
ren Artikeln, die zumeist für den Hausgebrauch bt stimmt 
sind, aber doeli aueli, wie z. Ii. das grobe ungeseliorene, 
auf Island von den ältesten Zeit an beliebte Wollenzeug 
(vaömdl, n.), dann iSocken, Strümpfe, Fäustlinge, Hand- 
schuhe und dgl. Strickwaren ausgeführt werden, besonders 
im Nordlande, wo diese Gegenstände am besten verfertigt 
werden. Handwerker (isl. handiSnamenn) gibt es fast 
nur in den Eaufstädten und Fischerplätzen; davon sind 
am zahlreichsten die Tischler und die Schmiede sammt 
den Gold- und Silberarheitern (vgl. oben). Auf dem 
Lande besorgt, der Bauer nicht nur, sondern auch der 
Pfarrer, Sysselmann, Arzt u. s. w. die nöthigen Hand- 
werksarbeiten selbst mit Hilfe seiner Familie und seiner 
Dienstboten. Früher wurde auf den meisten Höfen fleißig 
die Schmiede benützt, um Nägel, Hufeisen u. dgl. zu 
schmieden, die Sensen und Sicheln zu dengeln ; seitdem 
aber die Leute enc^lisehe Sensen erhalten, kommt letzteres 
immer nielir anHer ( icbraueh. Besondere Beachtung ver- 
dient jedoch die (iold- und Si 11)0 r ;! rbeit auf Island, in 
der es gar Vitde zu eiiior erstaunliehen Fertigkeit bringen. 
Dieses Handwerk, welches man auf Island wohl zuletzt 
suchen würde, steht in enger Verl)indung mit der Vorliebe 
der Isländerinnen für ihre alte mit reichliehem vSilber- 
schmuck versehene Nationaltracht (s. oben S. 660 j und mit 



*) Auch diesem Cauitel ist hauptsächlich V. Rosenbeig^'s treflliches 
Scbriftclien „Fr« Island f Nutiden" xugrande gelegt. 
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dem eif!;enartigen, noch aus der alten Zeit stauuiiendeii Stil 
des isliiiidischen Schmuckes überhaupt, an dem die Ishin- 
der uoch festhalten, so dass £iie au tVomdeni Sclinmck 
keinen Gefallen finden. Auch in vielen audcrcu industriel- 
len Arbeiten sind die Isländer sehr geschickt oder 
haben doch die besten Anlagen, wie eine im Jahre 1883 
zu Reykjavik Teranstalteto Industrie- Ausstellung bewies. Zu 
dner größeren gewerbsmäl^igen industriellen Produc- 
tion wird es aber Island kaum jemals bringen kOnnen, 
falls nicht die Bevölkerung sich mindestens yersehnfacht. 

An Versuchen zur Hebung der isländischen Industrie hat 
eä nicht gefehlt und die Könige Friedrich der Fttnfle und 
Christian der Neunte haben sogar große Summen daran 

fewendet; aber ohne einen anderen Erfolg als etwa den, 
ass der Spinnrocken die alte Handspindel abgelöst hat. 
Ln Jahre 1702 wurde hauptsächlich auf Betreiben des da- 
malif^en Landesvogtes Sküli Magniisson in Reykjavik eine 
Wollfabrik mit dazu gehöriger Färberei, Stampfmühle, 
Seilerei und Weißn^erberei errichtet; aber die laländer 
zeigten wenig Lust inid Sinn für diese Arbeit, und die 
Stoffe konnten i\u('h we Icr so gut uoch so billifi; Jiergc- 
stellt werden, als man .sie vom Auslande erhielt. Sie gieug 
naeh 30jälirigem Bestände wieder ein Im Jahre 1781 
errichtete die Regierun^G^ sel!)st eine neue I'abrik in Reyk- 
javik, die indessen gleichfalls in kurzer Zeit eingieng. In 
einer Verordnung vom 13. Juni 1767, welche alle islän- 
dischen Verhältnisse aus Anlass des Monopolhandels neu ord- 
nen sollte, Würden reichliche Prämien und Unterstützunixen 
"Während 20 Jahre versprochen für alle mritrliclien Hand- 
werks- und Industriezweige, für Wollen- und Leinweber, 
Hutmacher, WeiOgerber, Seiler, Grob- und Kleinschmiede, 
Tischler, Böttcher, Haus- und Schifffizimmerleute, Maurer- 
meister, Steinmetze u. s. w. besonders aber fttr eine Fär- 
berei und Stampfmtthle im Kordlande. Aber es kam von 
alldem fast nichts zustande. Eben so fruchtlos war e«», 
dass man einige Handelsplätze zu Eaufstädten mit gewöhn- 
lichen Stadtgerechtsamen erklärte. 

Auch die Hoffnungen, welche man auf die Mine- 
ralproducte Islands setzte, giengen nicht in Erfüllung. 
Pie Schwefelgruben zu Krisuvik und am Mvvatn haben 
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Bich durcbaiis nicht ah die Goldgruben erwiesen, für die 
man sie angesehen hat Nachdem dieselben (von 1724 an) 
an zwei Unternehmer verpachtet gewesen waren, welche 



wurden sie im Jahre 1753 neuerdings in Betrieb gesetzt, 
indem zuerst bei Krisiivik und im Jnhre 1761 auch bei 
HÄsavik eine Schwefel raffinerie errichtet wurde. Aber in 
ersterer wurden bereits im Jahre 1764 die Arbeiten wieder 
eingestellt. Die letztere, welche bis in's 19. Jahrhundert 
hinein betrieben wurde, warf in den Jahren 1769 — 1806 
jährlich zwischen 1450 und 1260 Reichsthaler ab bei 
einer Durchschnittsfabrication von 221 Centnern. Aber wie 
gering ist dieses Ertragnis im Vrr^loich zu dem, welches 
die sieilianischen Schwofelgrubeii abwerfen luul wie schwer 
ist es deshalb eine Coneurrenz mit denselben zu bestehen! 
„Die Solfataren Islands," schrieb im Jahre 1847 Sartorius 
V. Waltershausen, „können neben denen von 8icilien nicht 
wohl bestehen ; denn in Sicilien wird mehr Schwefel un- 
benutzt mit Füßen getreten und in kurzer Zeit frevent- 
lich verbrannt, als Island überhaupt besitzt. Während die 
nordisläudi-^elien N?nnur, die ungleich reicher als die in der 
Nähe von Kri.suvik sind, nur einen jährlichen Erti ag von 
200 Centnern geben, liefern die sie ilianischen Solfataren in 
derselben Zeit eine Million Centner und können, wenn es 
das Bedtirfnis erheischen sollte, selbst die doppelte Quan- 
tität ohne Mflhe herrorbringen.*' Dami ist der isländische 
Schwefel eine neuere Bildung, die noch vor sich geht, so 
dass es, wenn der Vorrath erschöpft ist, lange Zeit dauert, 
bis derselbe wieder groß genug ist, um die Gewinnung 
des Rohproductes zu lohnen. Neben der Ooncurrenz Sici- 
liens sind es besonders auch die enormen Transportschwierig- 
keiten, welche der Gewinnung des Schwetels in Island 
hemmend entgegentreten, indem die Transportkosten dea 
Rohmaterials zum Meere zu bedeutend sind, um das Unter- 
nehmen zu einem gewinnreichen zu machen. Der Versuch 
aber, den gewonnenen Schwefel an Ort und Stelle durch 
einen Sublimationsprocess zu reinigen, scheit( rte an dem 
Mangel an Feuerungsmaterial und der Unmöglichkeit es 
dorthin zu schaffen. Gegenwärtig sind die Solfataren von 
Krisuvik wieder an zwei englische Compagnien verpachtet. 




unbenutzt liegen ließen^ 
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Ton denen die eine die Ausbeutung von Schwefel und 
Borax, die andere die Gewinnung der in den Gasen mit^ 
auftretenden Borsäure betreibt. Die Solfataren in der 
^Sbe Ton Hiisavik sind dermalen nicht im Betriebe. 

Von den anderen Mineralien baben für die Isländer 
nur zwei eine größere Bedeutung, nämlich der Doppel- 
spatbund der Kalk. Der Doppeisp ath (vgl. oben S. 226) 
steht wegen seiner Seltenheit und Unentbehrlichkeit zu ge- 
wissen physicalischen Untersuchungen sehr hoch im Preise. 
Das Reelit den Doppelspath zu brachen, gehört jetzt aus- 
schließlicli dem Lande. Der Kalk, dessen Vorkommen 
auf Island (im Esja-Oehirp:e) erst vor nirlit Innrer Zeit 
constatiert wurde, wird zwar nicht ausgeführt, leistet aber 
bei den neuen Steinbniiten vorzüglicher Dienste, zumal da 
er viel besser ist ;ils di r eingeführte Kalk. Derselbe wird 
jedoeli nicht aus Kalkstein, der auf Island gänzlich fehlt, 
sondern aus Kalkspath gebrannt. Doch ist das Brechen 
und der Transjfort der Steine mit großen Beschwerden 
verbunden. In neuester Zeit wird mit Erfolg der dunkel- 
farbige D 0 1 e r i t (die Isländer nennen ihn gr^steinn d. h. 
grauer Stein) als Baumaterial vemendet. Von edleren 
Steinen scheint nur der Cbalcedon Verwertung zu 
finden. Der Gewinn an Per cell an erde, die hie und 
da gefunden und nach England ausgeführt wird, ist wohl 
ebenfalls kaum der Rede wert. 

Eisen kommt zwar, wie wir gesehen haben, im Ba-, 
Salt, im Tuff, in der Lava und im Sumpferz auf Island ziem- 
lich häufig vor; allein die Gewinnung desselben Ut wegen 
Mangels an Brennmaterial so schwierig, dsss wohl kaum 
jemals eine Zeit kommen dürfte, wo man dasselbe nicht 
billiger aus dem Auslande beziehen kann.*) 

In der alten Zeit hat man das Eisen auf I»1and aus dem Snmpf- 

erz und Eisenocker ir;iu3i) g«w»»iuien und zwar war ein Mann Namcris 
Hjöni der Er.*«te, der tlies v<»rsiirlitf. wcMli.-ilh or .■mch ih'u B(Mii;itii'mi 
Kauda-JJjöm erhielt.**) in dti i'^^iissaga wird erzäiilt, dasn skaiiu- 
gnW, der Vater des Dichters Kgill, ein tüchtiger Eiflenschmied war^ 
und dasB er im "Winter viel Eisenneker ifclimulz. Ancli sonst wird der 
Eiaenocker Öfter erwälmt z. B. im Königsspiegel (hier wird er „das 



*) Frjettir frh Tj«landi, 1870, 8. 48. 
♦*) Vgl. Landnäniabok (Melabok) 71. 
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rothe Wunder'^ gemiiint), in der GrettiB Ba^a (S. 122) n. s. Spuren. 

alter Eisenbereitung: aus Suni])f>ispnstf'in hat iuaw gefunden in der 
Nähe des Hute» iSniifljnliol! in <ler M/ra iSyslaT iw N'älto dps Hofes 
Hrisar in der Sua'fellsues sy.sla, in der Nähe des Hutes Draugar in der- 
selben SjFsla, am FIiihho Fiskr&d in den Dala S/ala» im Saelingsdalnr, 
an der f>ingnmnna« in der liardastrandar S^sla, in der Nälie des Pfarr- 
liotVs Hals in der SuOiir Pi'iigeyjar Sj^sla, beim Pfarrhofe Kirkjubser 
in der Nor3ur Müla Sysla u. s. \v. 

Das spärlich vorkommende Kupfer findet ebenfalls 
keine Verwendung. Abor anch der Surtar brandur, die 
isländische Braunkohle, ist den Bewohnern nur von gerin- 
^em Xutznn und an eine industrielle Verwortimg desselben ist 
nicht zu (Icuken. Dazu sind die Laf^er doch nicht ergiebig 
p;eiui<;' und dann ist aiu-li die Gewinuun^^ der Kohle, die 
oft in mehr oder weniger unzugänglicher Hülie sich be- 
findet, mit allzu groß« ii Si hwierifjkeiten verbunden. Außer- 
dem ist die ishindische liraunkohle als Hrennmaterial von 
viel schlechterer Qualität als die gewülmliche Braunkohle; 
sie gibt weniger Hitze und eutAvickelt mehr Asche als diese. 
Sie wird denn auch nur in einzelnen Höfen und Schmieden, 
wo sie leicht zugänglich ist. verwendet, während man sonst 
lieber schottische Steinkohleo kauft; (jede eingeftihrte 
Stein- und Braunkohle nennen die Isländer „steinköl^}. 
Wegen seiner Härte und der dem Ebenholz ähnlichen 
Farbe findet man den Surtarbrandur bisweilen zu Tisch- 
platten und Schmuckgegenständen verarbeitet 

Salz ist fr ülicr auf Island reichlich gewonnen worden 
und zwar sowohl aus dem Seewasser wie auch durch Ver- 
brennung von Tang. Die Gewinnung des Salzes aus dem 
Meerwasser geschieht auf Island natürlich nicht durch die 
Sonnen wärme, sondern im Gegentheil durch die Winter- 
kälte. Wenn das Salzwasser gefriert, ist das Eis immer 
vollkommen salzfrei. Man leitet also das Seewasser in 
eine Lagime, welche mit dem ^teere in keiner Verbindung 
steht und lässt es gefrieren ; hierauf entfernt man die Eis- 
decke und Jäsöt das zurückgebliebene Wasser aufs Keue 
gefrieren. Durch Fortsetzung dieses Verfahrens Avird das 
übrigbleibende \Vasser imnier salziger, bis es endlich gar 
nicht mehr gefrieren i^unn. Xunmehr kann das Salz durch 
Verdau iptung des ^^ assers in Kesseln über mäßigem Torf- 
feuer — das Wasser braucht gar nicht zu kochen — mit 
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Leichtigkeit gewonnen werden. Die Isländer besitzen 
ftbrigens auch ein anderes Wärmemittel, welches sie bei der 
Salzgewiniiun«;- wiederholt in Anwendung gebracht haben, 
nämlich heiße Quellen, welche sieh an verschiedenen 
Orten ziemlich nahe am Strande befinden. Man setzte 
die Kossel mit dem Seewasser in das unablässig kochende 
Becken und ließ das Wasser mitteist der Hitze der Quelle 
verdampfen. 

Ein Salzwerk «lieser Art wurde bei Roykjane.'* in der fsafjardar 
Sysila im Jahre 1773 einj^erielitet und hat mehrere Jahre liiiidnrch aus- 
gezeichuet gutes üalx gegeben. J)^ Meerwasser wurde durcli Pumpen 
in Binneii und vermittelst diener nach einem größeren Reservoir geleitet, 
das eich unter DAch befand . Von iiier ans wurde e«i dann in die ein- 
zelnen Siulpfannen geloitt t, die in Häusern errichtet waren, wo das 
heiüe Wasser au« 30 Öftuungen hervorsprudelte. Diese Saliue umiasäte 
nicht wenig GeMnde, wurde aber nach dreizeinijährigem Betrieb wieder 
aufgelassen, da das Unternehmen nieht rentierte. Kiuf aiulere Saline hat 
ninn bfi Keykliolar ui ilor IJ.-irdastraiidnr Sv:-;]a auf" <1>t \.>iil>i iti' des 
Breiditjörflur) errichten wollen, da die heilien (Quellen hier so zahlreich sind, 
dass man meinte, ^4 Pfannen errichten und 185 Tonnen Sal% monatlich 
gewinnen zu krinncn ; der Versuch rausste jedoch wieder auff^ej^eben 
wci'di'ii, <la nicht unr dor Traiispnrt d*>s Sal/r^ vcn der Salin«- 1»Is zum 
Meercsstrande, sondern anch die Weiterbetorderuuti" des Salzes zu Schitfe 
mit zu großen Schwierigkeiten verbunden gewesen wäre. Es Ist im Inier- 
esse der Isländer um so mehr zu bedauern, dass solche Unternehmungen 
regelmäßig an Transportschwierij^keiten scheitern, als das darauf ver- 
wendete Capital reiehliclion fJowinn abwerfen milsste, da ja die eijront- 
licheu Betriebskosten v*»rhältnismäßig sehr gering, der Verbrauch an 
Salz aber in Island selbst ungemein bedeutend ist, nämlich nicht 
weniger als dreißig bis viersigtausend Tonnen jährlich. 

Von einer Kiinstindustrie kann bei den Islän- 
dern natürlich noch weniger die Rede sein, als von den 
gewöhnlichen Industrie-Zweigen, obschon es, wie schon 
oben bemerkt, an der nöthigen Geschickb'chkeit nicht 
fehlen würde, wie verschiedene Erzeugnisse der Gold- und 
Silberarbeiter, der Schreiner u. s. w. beweisen. 

In den Zdten des Freistaates war es im Lande auch mit der 

industriellen Production besser bestellt als jetzt ; es wurden damals noch 
manclio Dinge im T^andc j:elb<?t erzeugt, die später vom Auslande ein- 
geiührt werden niussten und die Leute waien fleißig genug, nicht nur 
viel mehr an Rohprodueten, sondern auch an veredelten Waren her- 
vorzubringen als man für den Hausbedarf brauchte. Allerdinj^s ist auch 
schon damals Vieles eingelTihrt worden, was das r.aml sr-lVist iiiclit licr- 
vorbriugen konnte, als: größeres Bauholz, Koni oder Mehl, Bier, MeiU 
u. s. w., aber es ist doch unzweifelhaft, dass die Isländer z. B. selbst das 
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Salz sich bereiteten ((Inixli Brenne von Tang, rgL oben), welisheB 
sie brauchten, dass sie das Eisenerz zn ünden und auszuschniclzen ver- 
i^tandeu, welches sich in den Mooreu fand, dass sie selbst GeräthHchatten 
und Waffen scbmiedeten, Stricke und Fiechleinen drehten u. s. w. — 
lauter Gegenstände, die später eingeführt werden mussten. Ebenso wird 
in «len alten Sagas häufig nicht nnr von der Ausfuhr y<m Fellen — eines 
Rohproduftes also — suudeni atxch des vaömäl — eines Industrio- Artikels, 
gesprochen ; jetzt wird die Weberei nur noch in vereinzelten Bauernhöfen 
als häusliche Arbeit betrieben, und die Ausfuhr des Friese« wie g^estrii^- 
tcr "Wollwanron ht auf ein Miniinnm heralifresunkeii. während Tuch 
und andere gewebte Wolhvaren eingeführt werden. (Maurer.) 

Handel (isl. verzlun, f.). Der isländische Handel spielt 
ebenfalls keine bedeutende Rolle, obachon derselbe jetzt 
entschieden im Aufschwung begriffen ist. In der alten 
Zeit wurde von den Isländern selbst lebhaft Handel 
betrieben. Es kamen zwar beständig fremde Kanflente, 
besonders von xsorwegen, nach Island; die Sagas erzählen 
häuiig von „Ostleutcn" (aiistmenn) — wie die Isländer die 
Nor>ve<i:er nanntr-Ti — welche mit fremden Waren nach 
l>l.niil kamen, sieh den "Winter über dort aiifliielten und 
mit den Eingeborenen Handel trieben, um im nächsten 
Jahre mit isländischen Waren wieder fortzusegeln. Aber 
es int doch auch häuhg davon die Rede, wie die Isländer 
selbst die Erzeugnisse ihres Landes nach dem Auslände 
führten. Viele iläaptb'nge oder Großbauern hatten ihr 
eigenes Schiff, das sie im Auslände kaufen oder bauen 
ließen oder einem fremden Schiffer» der nach Island ge- 
kommen, hier abkauften» oder das sie vielleicht von einem 
ausländischen Häuptlinge zum Geschenke erhalten hatten. 
Minder Bemittelte kauften auch wohl statt eines ganzen 
Schiffes nur einen Schiffsantheil^ und betrieben den Handel 
mit anderen auf <^^( nn insame Rechnung. Mit diesen Schiffen 
segelten die Isländer nicht allein nacb Norwegen, dem 
nächsten und gewöhnlichen Markt, sondern auch nach den 
andern nordischen Ländern, nach Russland, Korddeutsch- 
land, Frankreich und den britischen Inseln. Allerdinga 
geschah oft, ja in den häufigeren Fällen das Mitnehmen 
von Waren bei solehen Fahrten weniger aus Speculation 
auf Gewinn, als in der Absicht, durch den Verkauf der- 
selben eine Zeit lami" für seinen eitrenen Unterhalt zu 
sorgen und im übrigen einen anderen Beruf (z. P>. Dicht- 
kunst oder Herrendienst) zu wählen, sobald die Geiegen- 
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lieit hiezu slcli oi f^ab. Gleichwohl war in alter Zeit der 
Handelsverkehr Islands mit dem Auslände und besonders 
Norwegen ein ziemlich reger — ein weitaus regerer wenig- 
stens als so lange Zeit hindurch später, da der isländische 
Handel fast völlig darniederlag. 

An dem Verfall des Handels trugen die selion mehr- 
mals erwähnten andauernden unglückscliji^cn Handelsver- 
hsltnisse während einer Reihe von Jahriuiiiderten die Schuld, 
welche denn aucli in Verbindung mit verderblichen Ele- 
mentarereignisst n den allmählich fortschreitenden Ruin des 
Landes verschuldet halien : namentlicli der dänische Monopol- 
handel war, wie wir oben gesehen haben, für Island von 
größtem Scliadeii und raubte dessen Bewohnern völlig alle 
Lust und alles Interesse an dem Handel. Die Isländer 
wurdeu schließlich des eigenen Handels so entwöhnt, dass 
sie allen Sinn dafür verloren und denselben geradezu als 
ungebiihrlieli für sieh ansahen. 

Von 1786 — 1854 war endUch der Handel auf Island allen 
dänischen Untcrthanen erlaubt und seit 1854 ist derselbe 
für jedermann freigegeben. Eine große Anssahl der isl&i- 
discnen Kaufleute sind noch immer Dänen. Doch bemühen 
sich jetzt die Isländer, den Handel immer mehr in ihre 
eigenen Hände zu bekommen, was ihnen mit der Zeit 
aacb gelingen dürfle; es käme dadurch der Gewinn, der 
früher nach Dänemark gieng, mehr und mehr den Ein- 
geborenen selbst zugute. Dei malen ist Island mit seinem 
Handel noch sehr an Dänemark gebunden; yon dorther 
kommen die meisten Schifte sowie die meisten Waren 
nach Island und die Hälfte aller Kaufleute sind wie gesagt, 
noch immer Dänen. 

Was den Aufschwung des isländischen Handels noch 
am meisten hindert, ist eben der Umstand, dass der Geld- 
verkehr auf Island ein so geringer ist. Das Verhältnis 
zwischen dem Kaufmann und dem Bauer ist gewöhnlich 
so ireordnet, dass der letztere bei < rstfTem auf Credit 
nimmt, was er für die nächste Zeit braucht, und demselben 
dafür versprielit, ihm eine gewisse Mf'nge von Land- oder 
Seewaren zu einem im Voraus bestimmten Preise zu liefern. 
Ahnliche Verhaltnisse können übemll stiitthnden. Aber 
eigenthümlich für Island und eine alte Überlieferung ist es, 
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dass man in der Regel dasjenige, was der Bauer bei dem 
Kaufmann nimmt, gegen das, was er ihm liefert, beiläufig 

aufgehen lässt, so dass das Geschäft ein reiner Tausch» 
haudel ist und der Bauer gar kein oder doch nur wenig 
bares Geld crlililt und somit kein Capital sammeln kann. 
Koch nachtheiliger ist das Abhängigkeitsverhältnis, in 
welches der Bauer gewöhnlich dem Kaufmann gegenüber 
zu stehen kommt^ indem es diesem nicht schwer ist, eine 
unzuvcrlu».«i.i:e Kundschaft abzustoßen, während der Bauer 
sich nicht leicht von einem Kaufmann, mit dem er einmal 
in geschäftliche Vcrbindimg getreten ist, wieder losmachen 
kann, nbfresehen davon, dass dem Bauer an kleineren 
Handelsplätzen keine Wahl bleibt, da dort gewühnhch 
nur ein eiuziircr Kantniann ist. Gerade diese Verhältnisse 
sind HS eben, welelie ♦-s in hohem Grade wünschenswert 
erseheinen lassen, dass der Handel in die lliinde der Isländer 
selbst gelan;4<', und es haben sich denn auch zur Förderung 
dieses Zweckes verschiedene Handelsverbindungen 
gebildet, die 7ai der Bevölkerung in dasselbe Verhältnis 
treten wie andere Kaufleute, jedot Ii mit dem Unterschiede, 
dass der Gewinn, welchen der Handel abwirft, den Mit- 
gliedern (Actionären) in baarem Gelde ausbezahlt wiid. 
Die bedeutendste dieser Handelsgesellschaften ist das so- 
genannte ,,Grftnuf^lag" im Nordlande, welcbes seine 
eigene Geschichte hat, die interessant genug ist, um hier 
mitgetheilt zu werden. 

Im Jahre 1868 strandete ein französisches Fischerschiff 
im EyjaQördar. Einige Männer kauften das Wrak. Da 
dasselbe ein neues Schiff war und wenig Schaden genom- 
men hatte — es lag auf einer Sandbank in verhältnis- 
mäßig ruhigem Wasser — vereinigte sich eine Anzahl von 
Männern aus der Umgebung, um dasselbe für sich zu er- 
werben und es für ausländischen Handel auszunützen. Es 
wurde eine Gesellschaft zu 120 Actien gebildet, jede zu 
25 ßeichsthaler, die Statuten wurden am 23. August 1870 
gesetzlich anerkannt. Das Schiff sollte nun flott gemacht 
und in Stand gesetzt werden. Aber dies gieng nur lang- 
sam vonstatten, da die Kaufleute in Akureyri keine Segel 
und sonstiges Zug'ehör verkaufen wollten, so dass diese 
Dinge vom Auslände bezogen werden mussteu. Inzwischen 
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blieb das Schiff an seinem Platze liegen und erwartete 
seine Bestimm img: man machte sich über das ganze Unter- 
nehmen lustig und nannte das Schi ft* „die graue Stute" 
(gdtna, f.). Als dasselbe endlich fertig war und einen islän- 
dischen Namen erhalten sollte, ließen ihm die Eigenthümer 
seinen Spottnamen ..Gr/ma", den auch die Gesellscliatt selbst 
(„GrAnufelag") aniiahin. Diese wurde jetzt auch vergrößert, 
so dass die Anzahl der Actien 160. das eingezahlte Capital 
8000 Kronen betru<i-. Im Jahre 1872 stie<r die Anzahl 
der Actien auf 400 (d. h. 22.500 Kronen), im Jahie 1875 
besaßen 876 Mitglieder 1345 Actien, die ein eingezahltes 
Capital von (57 .250 Kronen repräsentierten. Die Handels- 
geschäfte sinil (iurch den Geschäftsführer der Gesellschaft, 
den früheren Bauern, jetzt Laudtag^iabgeordneten Tryggvi 
Guüuarsson, so gut geleitet worden, dass jährlich auf jede 
Actie 6 Procent Gewinn entfiel, im Jahre 1875 außerdem 
ein Keservefond von 24.000 Kr. gesammelt war und die 
Gesellschaft, überdies das Schiff Gräna, Handelsbuden und 
Warenniederlagen im Werte von 91 250 Kr. besaß. Am 
Ende des Jahres 1876 war durch den Beitritt vieler Bauern 
in der NorSur Mula Sysla die Zahl der Actien der Gesell- 
schaft bereits auf ca 2000, der Cours derselben aber von 
50 Kr. auf 80 Kr. gestiegen, so dass das Capital der 
Gesellschaft 160.000 Kr. ausmachte. Der Umsatz betrug 
in den Jahren 1870— 1876 250.000 -800-000 Kr. Zu Neu- 
jahr 1880 hatte das gesammte Vermögen der Gesellschaft 
einen Wert von 504.210 Kronen; die Zahl der Aetien 
betrug 1893, der Cours derselben war IdO Krrmou 23 < ^re. 
1 >;il)ei blieb aber die Geselhehaft auch von Verlusten nicht 
frei. Im Jahre 1883 wiirde hestimmt, dass die Zald (h^r 
Aetien 2000 nieht übersteigen dürfe. Die Gesellschaft 
l)e»itzt nun auch fünf Handelsplätze auf der Insel: näm- 
lich Vestdalseyri, Raufarhöfn, Oddtyri, Siglufjörc^ur und 
Hofsös sowie ein zweites Handelsschiff ^Kosa"; außerdem 
miethet sie alljährlieh mehrere Schiffe. Dieser Fortschritt 
i.st vor Allem der Tüchtigkeit und dem Eifer wie nicht 
minder der Gewissenhaftigkeit des Geschäftsführers zu 
verdanken, der auch sonst Proben seltenen Edelmutbes 
geliefert hat. Durch dieses Unternehmen ist auch der 
Grund zur Wiedererstehung einer isländischen Handels- 
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flotte gelegt worden. Der Mangel an einer solchen 

— wieder eine Folge sinkenden Wohlstandes und er- 
lahmter ThUtigkeit — ist der tiefere Grund aller früheren 
Übelstände des Handels, und wir haben fresehen, wie die 
früheren Vorsnehe der Rcprieruuf:", denselben abzuhelfen, an 
der Unfähigkeit der Einwohner, sich selbst zu lielfeu, ij;e- 
strandet sind ( )bsL'hi)n seitdem nicht wenijre Kaufleute 
Isländer von Geburt sind und sich rds Isländer fühlen, 
SO dass ihre Schiffe als isländisclies Kigenthum betrach- 
tet werden können, so bind diese doch stets zur dänischen 
Haudelstiotte gerechnet worden, und es war schwer, junge 
Isländer zu bew(»gcn, als Matrosen und Steuermänner 
Dienst an Bord zu nehmen. Doch ist hienu m den letzten 
Jahren ein erfreulicher Umscliwung eingetreten, indem 
nicht wenige Isländer angefangen haben auf die See zu 
gehen und zwar nicht nur mit der GrÄna, sondern auch 
mit ausländischen Schiffen. Das Hindernis hat wesentlich 
darin gelegen, dass dies etwas Neues war, dann vielleicht 
auch in einer gewissen Unlust, sich der an Bord eines 
Schiffes noth wendigen Manneszucht zu unterwerfen, da ja 
die Isländer die Freiheit üher Alles lieben. Sie sind jedoch 
im Allgemeinen ein so abgehärtetes und muthiges Volk, 
dass sie gewiss auch heute noch eben so tttchtige See^ 
fahrer abgeben wUi-den, wie es ihre Vorfahren in der 
Vikingerzeit gewesen sind.*) 

Der UandelsYerkehr auf Island ist am besten aus der 
folgenden Znsammenstellung der exportierten und wichtig- 
sten importierten Artikel in den letzten Jahren zu ersehen. 
Wir theilen zu diesem Behufe die letzte uns bekannt 
gewordene Übersicht der Aus- und Einfuhr (in den Jahren 
1Ö78 und 1879) mit.**) 

Ausgeführt wurden in den Jahren: 

1878 1S79 

Pferde 368 1.281 

Schafe 3,694 4.452 

Gereinigte Wolle .... Pfd. 1,480.222 l,öö8.603 



*) C. Rosenberg, a. a. O. 156—168. 
**) Aus: ^Ahnanak Inns isleikzka kl^^^'iuafälags um arid 1885." 
Kaupmauuahöfu, 1Ö84. iS. 66—67. 
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1S78 1879 

Ungercini^^te WoUe . . . Pfd. 113 605 147.287 

Pökelfleisch „ 1,630.049 2,357.865 

Tal^ • • ; " 389.382 439.890 

Eingesalzene Schaftelle (mit der 

Wollet Stück 35.077 53.319 

Lammfelle „ 10.488 17.585 

Daunen Pfd. 5277 6.984 

Andere Federn „ 8.728 13.150 

Emgesalzene Fische . . . „ 9,330.200 10,586.503 

Eingesalzene Schellfische . . „ 1,724.172 1,614.284 

Ilarttische „ 281.250 19G.14G 

Thran Tonnen 9.482 10.735 

Haudcnblasen Pfd. 7.938 22.487 

Eingesalz. Bogen . . . Tonnen 2.727 2.241 

Lachse Pfd. 66.638 7.470 

Eingesak. Häringe . . Tonnen 3.621 8.783 

Strumpfe und dgl Paar 63.851 17.287 

Fäustlinge, Handschuhe . . „ 85.421 5.361 

Eingeführt worden in den Jahren: 

1878 1879 

Koggen und Roggenmehl . . Pfd. 7,347 592 6,767.347 

Gerste ........ „1,956 294 1,703.395 

Hülsenfrüchte „ 634.765 590.290 

K'Ms „ 887.757 925.908 

Bint . . . . Wert in Kronen 95.880 111.301 

Kail, ( lohnen Pfd. 371.531 387.534 

Kair.M >iuTogate „ 170 054 177.686 

Zuckrr (jeder Art) . . . . „ 610.830 702.979 

Tabak (jeder Art) . . . . „ 130.866 129 379 

Branntwein ...... Maß 305.967 351.555 

Weine und soii.stigo geistige Ge- 
tränke ....... Maß 61.854 52.348 

Leinwand . . . Wert in Kronen 271..306 277.150 

Salz Tonnen 42.960 49.664 

Steinöl Maß 91.266 111.661 

Hftute und ;Leder Wert in Exonen 56.291 53.302 

Taue und Angelschnüre . . Pfd. 89.229 84.957 

Eisenwaren . . Wert in Kronen 172.034 169.322 
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1878 



1879 



Eisen und Stahl Pfd. 123.668 12i?.147 

Holz Wert in Kronen 40.899 30.840 

Bretter und Baubolz . . Klafter 130.901 147.116 

Im Jabre 1882 betrug der Handekyerkehr nach dem 
Werte und zwar die Einfuhr 4,045.000» die Ausfuhr 

3,767.000 Kronen. 

Handelsorte mit fest ansässigen Kaufleuten gibt 
es auf Island über dreißig und aui3erdem einige Häfen, in 
denen Handel getrieben werden darf. Die größten Handels- 
orte sind, wie schon erwähnt: Reykjavik, Isafjördur und 
Akureyri; es folp:oTi dann }m "Ranjj^e SeydisfjörSlnr, Hafnar- 
fjördur und Stykkisliuliiuir ; ferner sind noch zu nennen: 
Bernfjörc^ur, Bildiidalur, P)0r(1eyri, Brakarpoilur, Ikulir, 
Inn^evri, KskifjörOur, Eyrarbakki, Flatey, (Tiinular- 
IjorOur, IIolsüs, Hornafjar(lnr6s, Husavik, Keflavik, Olafs- 
vik, Papatjardaros, Vatnoyri, lüuifarhöfn, Heykjai*Qör3ur, 
SauclArkrukur, Sigluijördur, Skagastrimd, Skagi, Straum- 
tjordiir, Vestmannaeyjar, VopnatjürOur, t>6röhüfn, Onun- 
darijürDiir, die Mündung der Jükulsa a Solhainiasandi, 
Kopasker in Melrakkasl6tüi, Fjallahöfn in Kelduhverfi, 
Stokkseyri, Grimsey, Skardast(j9, Bakkafjördur, Sveinaeyri, 
Selnessb6t, Hnateyri u. a. Manche dieser Orte sind zwar 
autorisierte Handelsplätze, werden jedoch als solche nicht 
benutzt. 

Geld, Maß und Gewicht sind auf Island dasselbe 
wie in Dänemark. (Vgl. oben S. 3Ö3). Das Volk rechnet 
aber im täglichen Verkehr noch gerne nach j,landaurar^. 

Die Landaunir-Reclmuiigr stammt noch ans der Sltesten Zeit, vro 

die (joden den Preis der inländischen wie ausländischen Waren 
licstiniinttMi : es wurde liif lioi die Elle ^vadniAl" (Fries) als Maßeinheit 
s&u^uude ^ulcg^t, welches danialti das geseUlicbe Besalüun^^sinittel war. 
Ein ^Httnderf* (hnndrafl, n.) war = 120, ein ^fTausend"* (l)usund, (.) 

1200*) Ellen ^awiilinlichcu v.iflnials. Dem „Hunderf* gewOtinlichen 
vadmals stand gU ich das „kug-ildi" (d. h. der "Weit eltier marktofän- 
p-igeu Kuh), ö Ellen vaÖnials wiiren gleichwertig mit einer Unze 
(oyrir, plur. aurar, m.), ein Hundert (Ellen vadmals) daher = 20 aurar. 
1 -£Ue war = 2 Fische, (denn auch der getrocknete Fisch war ein 
BeZahlungsmittel ; es sollte jedoch jeder Fisch 4 Mark wiegm). 1 alte 

*} Uber diese Zähhing der alten Nordländer \gl. l*oesti<Mi, Eiu- 
leitnng in das Stad. des Altnord. I. Theil, §. 89, Anmerkung. 
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Mark (mtirk, f., pl. merkr) war = 48 Kllen, alH (i e w i c h t oder 
Gel«! = H nurnr "der 16 Loth Pfuiidi; 1 rvrir (Unze) war als 

(Jehl oder Gewicht =^ % mörk = 3 örtugar. üiue Mark reiueu oder 
^gt^brannten*^ Silbers jedoch galt 60 aurar oder 860 Ellen va9m&Is, eine 
Mark reinen Goldes 480 aurar oder 2880 Ellen Taflinals. Die Kile 
(alin, f . I li.'itto «'iiic l,;infr(' von cirifm halben enjj^lisclien Ynid iulcr 
17 ^, Zoll dänisch. Die Länge des gesetzlichen Maßes war, wie es hcilit, 
auf der Wand der Kirche von tingvellir verzeichnet. Um das Jahr 1200 
wurde das gesetzliche Lingenmafi mit 2 alten Ellen bestimmt. Vom 
15. .Lnhih. angefangen, als der Handel mit den Deutschen zunahm, maß 
man nacli der hamburger Elle, die später auch „die isländische Ell« '* ge- 
uanut wurde; sie wivt ca 22 Zoll l.m^r mi,! blieb bis 1776 in Geln.Mulr. 

Der inliindisclie Handel i.st wir in der alten Zeit 
auch in der Ge!:^eiiwart von fi^erin;j;('r IJedeutiine, was ja 
beirrf-i flieh ist, wenn mau bedenkt, wie gering einerseits 
die iJevölkcrung und wie scbwieng andererseits jeder 
Transport zu Lande i«t. 

Verkehr (isl. samgöngur, f. pL). In der älteren Zeit 
ist für die Herstellung leidlicher Wege (isl. vegur, m.) 
entschieden mehr geschehen als in der späteren, die 
allenieueste Zeit ausgenommen. Man hatte z. Tli. sehr 
kunstreich eingerichtete Brücken über Flüsse und Seen, 
dann auch eine bedeutende Anzahl von Fähren (ferjur) 
und 68 pflegte fUt die Erhaltung solcher Brücken und 
Fähren sogar durch hesondere Stiftungen uigt zii 
werden. Dann aher gerieth das Wegwesen in Verfall und 
selbst heute noch ist es auf Island um die Verkehrs- 
Verhältnisse im Allgemeinen sehr schlecht bestellt. Der 
Verkehr zu Lande ist noch immer außerordentlich be- 
schwerhch. Es gibt nur wenig Wege^ welche eine Ver- 
bindung zwischen den weiter von (inander entfernten 
Landestheilen herstellen. Von Straßen ist gar keine Rede. 
Selbst die in den letzten Jahren hergestellten Wege sind 
keine Fahrwege, sondern für die auf Island gebräuchliche 
Beförderung zu Pferde eingerichtet. Dieselben sind oft 
nichts Anderes als von den Pferdehufen ausgetretene 
Pfade. Sie werden v(m Zeit zu Zeit von den Steinen 
gesäubert; aber da.s hilft wenig, da sie .statt erhöht ange- 
legt zu sein, v«Tt!<^ft sind D.Mbei machen diesellion oft die 
iinnöthigsten Kriininiungeu. Dazu kommt ti k I], dass die 
Erhaltung der Weg«' ungemein kostspielig ist, da das 
Klima in auffallender \V eise zerstörend auf dieselben ein- 
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wirkt. Die Schlechtigkeit der isländischen Wege ist denn 
auch sogar im Lande selbst sprichwörtlich geworden. Die 
LsIUnder wussten z. B. bis auf die neueste Zeit einem 
Feinde nichts iSclilinimeres zu wünschen, als dass er „auf 
dem Hrütafjar3arhals sitzen" möge (einem früher beinahe im- 
passiorbaroTi GeV>ir£^sweg im Nordlande; vgl. oheii i^'J t! . ) : 
in einem Isländisehen Liede lieißt es auch, dass es aut" der 
sogenannten HjaltadalsheiOi im Skagafjor^nr selbst der 
T«'ui'el nicht aushalten könne. Da aber ein lobhafterer 
Verkehr zwischen den verschiedenen Theileu des Landes 
für dieses sehr wichtig ist, beschäftigt sich das AH)mgi nun 
schon seit längerer Zeit mit der Herstellung angemessenerer 
Comniunicationsverliältuisäe, die aber, wie gesagt, bei dem 
Missvcrhältnisse zwischen der dünnen Bevölkerung und der 
ungeheuren Entfernung große Schwierigkeiten bereitet. 
So wurden schon durch eine Verordnung Tom 15. März 
1861 die Wege in allgemeiner benutzte „Landwege^ und 
in mehr locale „Nebenwege^ eingetheilt; es wurde femer 
bestimmt, dass die Bevölkerung für die ersteren Wege 
nach gewissen Regeln ein Weggeld bezahlen sollte, 
welches sich für das ganze Land auf nn*;efähr 14)500 Kr. 
belief, während jede Commune für die Wege Sorge tragen 
sollte, welche innerhalb ihres Gebietes liegen. Bei der 
Durchführung dieser wohlgemeinten Keform zeigte es sich 
indessen bald, dass die Gebirgswege verachlässigt wurden. 
Als das All){ngi pfrsetzgebende Macht erhalten hatte, be- 
schäftigte es sich daher sofort wieder mit dieser Angeleeren- 
heit. Es wurde ein neues Gesetz ausgearbeitet, das auch 
am 15. Uctüber 1875 die Sanction des Königs erhielt; 
durch dasselbe wurden die Wege in zwei Hauptkategorien 
eingetheilt, nämlich in Gebirgswege und Landweue, wovon 
die letzteren wieder in Sysselwege und (Temeindewege 
zeriielcn. Die Gemeindewege wurden auf dieselbe Weise 
behandelt wie die früheren, mit diesen identischen Neben- 
wege. Die Abgabe, welche früher für die Landwege ent- 
richtet wurde, verwendete man jetzt für die Verbesserung 
der Sysselwege. Die Erhaltung der Gebirgswege hingegen 
übernahm die Landescasse. Man ließ somit im Grunde 
die alte Ordnung bestehen, bewilligte aber außerdem eine 
jährliche, ziemlich bedeutende Summe zur Instandsetzung 
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der Gebirgswcgo mit specieller Rücksicht auf die Post- 
route. Seit 1875 hat das Al{)ingi im Gauzen 14£^.000 Kr. 
für diesen Zweck bewilligt. Lange Gebirgswege zwischen 
den verschiedenen Geilenden des Landes sind neu her- 
gestellt oder wieder in Stand gesetzt worden, 8o z. B. allein 
im Süd- und Westlande die Wege über die Hellishoii^i. 
durch den Kaldidalur, über die HoltavörOuheiOi, die Bratta- 
brekka, die LaxärdalsheiOi, die HaukadalsheiOi, die iPoi'ska- 
fjardarheidi, die MosfellsheiÖi. 

Oleichwohl lassen die isliindischen Wege noch immer 
viel zu wüu^chen iil)i-ig, und 8elV)st die in den letzteren 
Jahren hergestellten Wege sind, wie gesagt, nicht zu Fahr- 
wegen eingerichtet worden. Man kann wohl überhaupt 
nicht hoffen, dass auf Island bessere Wege hergestellt 
werden, bevor die Bevölkerung nicht zehnfach so groß ist 
als jetzt. Es scheinen übrigens doch auch die neuen 
Wege nicht gut angelegt worden zu sein. Dieses Bedenken 
bestimmte ja auch vor zwei Jahren das Al]>ingi, eine Summe 
za bewilligen, um vom Auslande einen tüchtigen Wegbauer 
kommen zu lassen zm* Anlegung neuer und Verbesseiiing 
der alten Wege. Die besten Wege befinden sich gegen- 
wÄrtigj wie natürlich, in der GuUbringu Sysla und zwar 
in der Umgebung der Hauptstadt Reykjavik. 

Die wichtigsten Wege zur Verbindung des Kordlandes 
mit dem Sfifll>in(h' sind: 

Der Holt a V ö r H n h e i (") I - AY eg, ein verb-ihnismäßig 
knrzer und bequemer Weg über diese zwischen dem Nor- 
^urardalur und dem HrütatjürOur gelegene Heidi. 

Der G r i ra s t ü n g n a h e i d i - W e g. Derselbe führt 
von der t>ingvallasveit aus durch den Kaldidalur und von 
da nach Kalmanbtunga und in nordöstlicher Richtung 
über die Arnarvatnsheidi. Beim Arnarvatn (-See) theilt er 
sich in* , zwei Wege, von denen der eine in nördlicher 
Richtung über die G-rimstüngnaheidi hinab in den 
Vatnsdalur, der andere in (tetlicher Richtung Uber den 
Stdrisandur zum SkagaQördur hinab führt. 

Der Ejalvegur oder KjOlur, einer der längsten 
und beschwerlichsten Geburgswege Islands, welcher schon 
in der ersten Zeit der Besiedelung des Landes benützt 
wurde, verbindet die oberen Gegenden der Arnes Sysla 

26» 



Digitized by Google 



404 



InduBtrie, Handel, Verkehr. 



mit der HiiiuiTatDs- und der Skagafjardar Sjsla. Der Aas- 
gangspunkt für eine Reise nach dem Nordlande auf diesem 
gegen 20 Meilen langen Weg ist gewöhnlich Hamarsholt, 
im Hrunamanna-hreppur in der Ames Sysla. Man folgt 
von hier aus dem östlichen Ufer der Hviti nach Norden; 
an mehreren Orten sieht man die Uberreste alter, ver- 
lassener Höfe und die Gregend scheint im Ganzen nicht so 
besonders abschreckend zu sein; gegen Nordost, am Süd- 
ende des Hofsjökull (Blägnypujökull) hat man die hohen, 
zackigen, schneebcdockten Korlingar-Berge, hemerkens- 
wert wegen ihrer wannen Quellen. Nachdem man beim 
Fosshekur gerastet, übersetzt man die Jöknlkvisl c^inen 
vom Hofsjökull kommenden ZuHuss der Hvita, und jen- 
seits des.^elben nähert mau sich nun der Mittel partie des 
W< Urs, (h iit zwischen dem LangjükuU und dem lJof'sji)kull 
liegfiKlcu Kjalhraun, aus dem das KjalfeU und weiter 
nördlich das Dufufell emporragen. Noch weiter nördlich 
betiudet sich ein grasreiches Thal, der H v i n v e r j a d a 1 u r, 
welches in alter Zeit gerne als Raststätte benützt wurde 
und ftlr den Beisenden wegen der hier befindlichen, höchst 
merkwürdigen heißen Quellen (Hveravellir vgl. ohen S. 152) 
in hohem Grade interessant ist Außer dem Wege über 
das Lavafeld findet sich aach ein solcher Östlich von dem- 
selben, welcher der bessere sein soll. Nördlich vom Lava- 
felde befindet sich eine weitere Raststelle (Biskupstünga). 
Hier passi( rt man die Blanda und der Weg setzt sich nun 
gegen Korden zur Hünavatns- und Skaga^ardar Sysla 
fort. Beim Düf uf eil «weigt sich rechts der Vatnahjalla- 
vegur ah, der in nordöstlicher Richtung zum Eyja^ördur 
hinab führt; derselbe wird jedoch nur selten benützt. Auch 
der Kjal vegur ist schon fast ganz außer Gebrauch ge- 
kommen wozu nicht wenig die traurige Begebenheit bei- 
trug, das8 im Herbste des Jahres 1780 iünt* Menschen und 
200 Schafe auf der Wanderung nach dem Nordlande hier 
umkamen. 

Der Sprengisandsvegur (Sprengisaudur heißt 
diese Sandwüste, weil der Weg, der über dieselbe an einem 
Tage zurückgelegt werden muss, so lang ist, dass man 
befürchten muss, die PI erde todtzu reiten — spreng ja — ) 
in den Sagas: Saudr oder Gasasandr, ist gleichfalls ein 
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höchst beschwerhcher und gefähdicher Weg. Der »üdhche 
Ausgangspunkt desselben ist gewöhnlich die nordöstlichste 
Gegend der Arnes Syöla (der Gnüpverja hreppur). Man 
passiert dann zuerst das längst verwüstete Pjörs&r Thal 
und Bchlfigt hierauf westlich von der t>jörs& eine nord- 
östliche, Richtung ein. Stidwestlich vom Anarfellsjökull 
(Hofsiokull) pflegt man über die E>j6rsä zu setzen (durch 
die Furt bei Soleyjarhöföi i, da der Weg zwischen dem 
Arnarfellsjökull und der t>jors4 wegen der vielen vom 
Oletscher kommenden Quellenflttsse der letzteren sehr be- 
schwerlich ist. Wählt man hingegen diesen letzten Weg, 
so trifft man einen Rastplatz am Fuße des Arnarfell; östlich 
von der t>i6rsa, beilHnfifj^ in gleicher Linie mit dem 
Arnarfell, findet sich ebenfalls Gras (der Platz hei£U Evvin- 
darkofaver), bisweilen auch auf dem etwas nördlicher 
gelegenen T/imasarhagi. Sodann aber konimen nur jranz 
unfrue]itl)are Strecken — der eig'entliclie S }» r e n «j: i s a u- 
dur — bis KiOagil oberhalb des BarOardalur in der SuOur- 
t>ingeyjar Sysla. ])ie!se lanofe öde Strecke, die kaum in 
weniger als 20 Stunden zurückgelegt werden kann, ist es. 
welche den Sprengisandsvegur so gefährlich und beschwerlich 
macht. Nach dem forcierten Ritt durch die Wüste müssen 
die Pferde einen Tag lang rasten und es kann somit der 
ganze Wegkaüm in weniger als 3— -4 Tagen zurückgelegt 
werden. Weiter gegen Norden läuft der Weg ungefälir 
parallel mit dem Skjälfandafljot, doch etwas westlich von 
demselben. *) 

Nach dem Ostlaude führt vom Südlaude aus: 

der V a t n a j ö k n 1 s V e g u r (oder die I jArOargata) 
durch das Vonar.skar<1 nördlich vom Vatnajökull, ein 
langer und ebenfalls höchst besehwerlichor Weg, der darum 
auch 80 gut wie gar nicht beniltzt wird. Früher reiste 
man häutig vom Jökulsdalur nördlieh über das Odädalnaun 
y.um Kidagil (vgl. z. B. flrafnkelssaga Cap. 7); diesen 
Weg nahmen besonders gerne die Bischr)fe von Skalholt. 
wenn sie Visitationsreisen unternahmen, und zwar noch im 
J7. Jahrhundert. 



*) Kaaluud a. a. O. U. 3ü0— 361. 
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Der Weg vom N o r d 1 :i u d e nach dem Ostlande führt 
ührr das Mvvatnsöneli und d\r Jr>knlsa a Ijöllum und man 
niu>.^ dann entweder direct iKstlich über den DinimiQall- 
garOur liinab nacli dem Voyinat'jöi-nur oder in südlicher 
Richtung zum 31ü0rudalur und von da hinab in den Jökuls- 
dalur. 

An den Gebirgswegen sind häufig sogenannte „War- 
ten^ (isl. Tarda, f. und vardi, m., auch kerling, f. = 
altes Weib genannt) nämlich kegelförmige Stein- oder 
Rasen- Haufen aufgeftthrt» welche dem Keisenden, besonders 
im Winter, als Wegweiser dienen sollen.*) Eigentliche 
Wirtshäuser findet man auf diesen Wegen nicht. Doch 
gibt es jetzt hie und da auf den Hauptwegen Häuser, wo 
man einkehren und Lebensmittel kaufen kann. Auch 
Schutzhäuser (isl. saliihüs, n. d. h. Seligkeitshaus, weji 
ursprünglich — in der katholischen Zeit — in wohlthätiger 
Absicht errichtet, um durch diese Wohlthat die Seligkeit 
zu erlangen) zur Erholung für die Heisenden trifft mao 
nur wenige. 

Brücken sind, »vie wir bereits «j^esehen liaben, auf 
Island obcüfalis nur «eilen anzutreffen. Erst in den U^tztf^n 
Jalncn wurden deren mehrere errichtet; über diese und 
andere Verkehrsmittel, über die Flüsse vgl. oben S. 164 ff. 
Hingegen gibt es, wie })t'n'its öfter erwähnt, zahlreiche und 
^ute Häfen, be-sunderü in Vesittirdir; die bekanntesten 
und besten sind die von Reykjavik, Isafjör(5ur (Püliuriun;, 
SiglufjürOur, Stykkisholmur, xVkureyri, Djupivogur u. A. 

Auf Cap Reykjanes befindet sich ein Leuchtthurm 
(isl. viti, m ), der einzige auf Island. 

Das Verkehrsmittel der Telegraphieist auf Island 
unbekannt, obschon es für den Handel von groJ3em Nutzen 
wäre; insbesonders aber würde die Verbindung Islands 

*) Die I<läiulrr lugten in solche Warten gerne einen von den liier 
häutig als L berre.ste von Mahlzeiten der Keiseucleu herumliegenden Knochen 
ein, in den sie ein Blatt Papier oder dgl. mit einigen improvisierten Versen 
— geAvt>hnlich perHönlicI n hoshaften oder schlttpfrigen Inhaltes und auf 
eine bestinnnte Person abzielend, von clor man erwartet, da.ss sie die 
Verse zuerst lesen werde — verbergen; man ueuut eine solche Warte 
dann „beinakerling^. Diese Sitte der Isländer ist sehr alt und erinnert 
noch an die früheren „Nidverse vcrl. hierüber Poestion, ,J>wi Tyt- 
fingschwert. Eine altnordische Waifensage." S, 126. 



Digitized by Google 



Industrie, Handdl, Verkehr. 



407 



mit Kopenhagen und England dnrch ein Kabel von weit- 
tragender Bedeutung für den isländischen Handel sein. 

Der Verkehr mit dem Auslande wird durch regel- 
mäßige Post-Dampfschiffahrten zwischen Kopenhagen und 
Island vermittelt, (vgl. oben S. 353.) Das erste Post- 
(LampfschiiF kam im Jahre 1858 nach Island. Außerdem 
legt gegenwärtig von Ende Mai bis Anfang September der 
im Besitze der Leither Khedorfirnia Mrs. Siimon befindliche 
8chraubendampfer ./^imoöns" den Weg von Leith nach 
rvoykjavik in der Zeit von je 4 Tagen 6 mal hin und zurück 
und besorgt ancli die Beförderung der Briefpost. Die letztere 
geschieht auch gelegentlich durch französische Schilfe. 

Zu näherer Orientirung ülier die Daner der Fahrt des Postdanij)f- 
»chiftes von Koj)enhagen lun li Island und retour tieziehunpr'^weise naeh 
und vun Kcykjavik uder um die Insel sei der diesbezügliche ortlcielle 
Fahrplan der nVereinigten Dampfechiffs GeBellBcliaft** pro 1886 Munint 
dazugehöreiideii Anmerkungen, die wir Tonuisschicken, mitgetheilt: 

ABUierkuTifT 1. Die Abfahrtszeit von Kopenhagen und Keyk- 
iavlk ist tV'st lipstiiimit: t'iir lUe Zwischenntationfü ist die f r ii Ii e s t e Ab- 
i.iurts>ieit aagegebt'u ; docli nius.s der Kfi.Hi'ude darauf vorbereitet »ein, 
dass die Ab^rt von diesen Stationen erst spSter stattfindet. Unter 
günstigen Unistiinden kann die Ankunft in Keykjavi'k nnd Kopenhagen 
um eini^'e Ta^re frülier erfidgen, sonst aber sel})<tv( rständlieli axich später. 
Der Aufeutiiali iu den Zwischuuiitationeu ist, vorausgesetzt, dass die 
NaturrerhSltniflse Überhaupt ein Anlaufen derselben gestatten, nur so 
kurz als möglich, und es wird besonders darauf aufmerksam gemacht, 
dass StvkkisluMniur, Skn^-aströnd nnd Berufjördor nur angelaufen werden, 
wenn Wind und Wetter es gestatten. 

Anmerkung 2. Die ^Vestmannaeyjar (Heimaey) werden auf 
jeder Fahrt südlich um das Land angelaufen, insoweit die Verhältni/Me 
es gestatten, nnd naeli der Ankunft in Reykj;n i'k wird von hier aus 
jedesmal eine Tour uacli Uafnarfjürdur untemoumieu, weuu eine 
hinreichende Ladung dahin vorhanden ist. 

Anmerkung 3. Ferner wird Klaksvig (aiif der kleinen Insel 
Wiiyi'u w tUlie zu den Faröern g( li.irt) angelautVn : auf der 2. Fahrt 
(tuur nnd retour) nnd a»if der 3. nud 12. Falut (tuur;, sowie endlich, 
wenn eine lohnende Fracht angemeldet ist, nuf der 6. und 8> Fahrt 
(tonr und retour). 

Anmerkung 4. "Weiui das ScliIH' auf der Tom- nm ganz Island 
durch Kis verhindert wird, die festgesetzte KoJite einzuhalten, werden 
die Passagiere nach unzugäugliclicn Orten in dem nächsten zugänglichen 
Hafen al^setzt oder dieselben können auch, wenn sie es vorziehen, in 
einem anderen Hafen au's Land fjfclieii. Eine Kiickzahlung des Fahr- 
geldes findet jedoch in keineiu Falle statt mid das Kost^'-old nniss von 
den Passagieren für die ganze Zeit bezahlt werden, wälnend der sie sich 
an Bord befinden. 
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Topographie. 

Das Südamt. 

Das Südamt umfasst die folgenden S>"sliir : Gullbringii- 
und Kjübar Sysla, BorgarfjarOar S., Arnes S., Kängar- 
valla S., Skaptafells 8., und Veätinanneyja S. Die ge- 
summte Einwolnicrzahl betrug im Jahre 1880") 26.503 
gingen 2ö.Ütj3 im .Jahre 1870, 28.157 im Jahie 1860, 20.677 
im Jahre 1840 und 17.160 im Jahre 1801. 

Gallbringu> und Kjösar Sysla. 

In politischer wie in historischer Beziehung gebührt 
der Gulibringu Sysla, d. h. der „goldbringeuden" Sysla (so 
genannt wegen des einträglichen Fischfanges hier) der 
Vorrang vor den übrigen Sysseln. Reykjavik, welches in 
dieser Sysla liegt, Tereinigt alle Spitzen der verschiedenen 
Verwaltungen des Landes, ist der Sitz des Al|)ingi und 
zugleich die erste Handelsstadt der Insel, so dass es gewisser- 
maßen den Mittelpunkt bildet, um den alle übrigen Landns- 
theilc sich ordnen. Die Gulibringu Sysla ist auch nicht 
nur im Ycrluiltnis zu ihrem <:<'rinoTn Flächeninhalte, soti- 
dex*n überhaupt die bevulkertste Sy.sla Islands, indem sie 
bei der Volksziihlung im Jahre 1880 nicht weniger als 
6951 Einwohner hatte, wovon freilich 2567 auf Reykjavik 
allein entfielen. Diese Svsla ist aber auch geschichtlich 
wichtig, da sie den wesenthchen 'i'heil der Landstrecken 
umfasst, welche der erste und berühmteste nordische An- 
Siedler In g»'» 1fr in Besitz nahm, der sich bekanntlich selbst 
in Reykjavik niederließ und dem (Jrte diesen Namen gab 
(vgl. oben S. 286). Zu ihrer so hervorragenden Bedeu- 
tung ist aber die Gulibringu Sysla erst in diesem Jahr- 
hundert gelangt zugleich mit dem Aufblühen von Reyk- 
javik, das ja auch erst in dieses Jahrhundert föllt. Im. 
Jahre 1801 betrug, die Einwohneraahl der Sysla nur 2896 
(gegen 4625 der Arnes: Sysla, 4030 der R&ngirvaUa S^^ala, 
3895 der isatjardar Sysla, 3146 der SkagaQardar Sysla^ 

*) „Statistiske Meddelelser«*, 3die B»kke, VI. Jirni 1883. 
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3366 der Eyjafjardar Sysla imd 3119 der E>i'ngevjar Sysla); 
im Jahre 1840 betrug die Kinwulinerzahl schon 4190, im Jalire 
1860 aber 5112, und im Jalire 1870 bereits 5998 Seelen. 

Die Gullbringu Sysla nimmt die ganze Halbinsel 
Keykjanes und aufieidem noch die beiden kleinen Land- 
zungen Alptanes und Seltiarnames ein, ist aber Bcbon seit 
langer Zeit mit der viel kleineren EjÖsar Sysla zu einem 
Jurlsdictionsgebiete verbunden. Die beiden Syslur haben 
zusammen einen Flttcbeninhalt von 36 d Meilen und zähl- 
ten im Jahre 1880 8227 Einwohner, wovon 6951 auf die 
G.-, 1276 auf die K. Sysla entfielen. (Im Jahre 1801 zählte 
die Kjösar Sysla 1109, im Jahre 1840 1190, im J. 1860 
1333, im J. 1870 1328 Einwohner). Die Gullbringu Sysla 
besteht aus 6 Communen (hreppar) ; dieselben sind: Grin- 
davikur hreppur, Haina hr., Rosmhvalanes hr., Vatns- 
Icysnstrandar hr., Alptanes hr. und Seltjarnarnrs hr. Die 
Stadt Revkjjivik bildet eine Commumie und einen Juris- 
dictionsbezirk für sich. 

Die Kjüsar Sysla, welche nach der Landschaft 
Kj ÖS (d. h. von hohen Bergen dicht ein<?oschlossenes Thal) 
benannt ist, wird gegon Westen hin vom innersten Theil des 
Faxafjördur, gegen ^^'ordc'n vom llval^ördur begrenzt; sie 
besteht nur aus den 3 Gemeinden: Mosfellssveit, Kjalarnes 
hreppur und Kj6sar hr. Der landscliattlichc Charaktt/r der 
Kjösar Sysla ist viel freundliclicr als der der Gullbringu 
Sysla, wo nur Stein- und Tjavaboden vorhaud(?n ist. 

Die Kirchspiele der Gulll»riiii^a- und Kjosar ^\ sla 
sind: Revkjavik, Stadt (ietzt ca oUUu Seelen), Reykjavik, 
Umgebung^(4r)4 S.)*), Gufunes incl. ViOey (202 S.); Mosfell 
(273 S.j, Brautarholt (232 S.), Saurbjer (235 S.), Reynivellir 
(334 S.), Bessastaöir (600 S.'), GarOar (789 S.), KAlfatjöru 
(756 S.), Njarövik (252 S.), Ütskälar (8Ü0 S.), iivaünes 
(325 S.), Kirkjuvogur (143 S.}, Stadur i Grindavik (223 S.}, 
Krisuvik (42 S.). 

Die wichtigsten Orte in den vereinigten Syslur sind : 

Reykjavik, Kaufstadt, zu<;leicli der Hauptort von 
Island, liegt an der südwestlichen Kü^te der Insel und 

*) Die AnzaU der Seclcu ist bei allen Kirclispicleii außer der 
Stadt Rey^)avik nach der YolkszähluDgsliste von 1880 angegeben. 
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zwai in der südö.stlichen Ecke des Meerbusens Faxafloi, 
auf* der Nordseite der kleinen Landzunge Seltjarnarues. 
Obschon die H<nupt8tadt im Vergleich zu den größeren 
Städten anderer Länder sich wie ein Dorf ansnimmV so 
inuss sie doch im Hinblicke auf die ganzen Verhältnisse 
Islands als ein recht ansehnlicher Ort bezeichnet werden. 
Reykjavik — auf Island häufig auch abgekürzt Vi k genannt 
— zählt jetzt circa 3000 (mit der Umgebung ca S500) 
Einwohner und 237 Häuser; wie rasch hier aber die Be- 
völkerungsziffer und damit zugleich die Anzahl der Häuser 
steigt, kann man daraus ersehen, das« die „Stadt" im Jahre 
1801 nur 307, im Jahre 1840 890, im Jahre 1860 1444, 
im Jahre 1870 2024 und im Jahre 1880 25(37 Einwohner 
hatte. Dazu ist zu lu'inoikeri, dass Reykjavik erst gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts zum Hauptorte der Insel 
bestimmt worden ist. 

Die Stadt liegt am Meere ur.d hat eine sehr gute 
Khede. Der anselinlichste Thril von Reykjavik betindet 
sich in einer kleinen Vorsenkun;;' zwischen zwei Hügeln, 
der übrige Theil auf den liachen Abhängen dieser Hügel. 
Das Areal, welches die Stadt einnimmt, ist im Verlh^ltnis 
zur Zahl der Häuser und dvv Einwohner sehr groß, was 
sich dadurch erklärt, dass die Häuser nicht dicht anein- 
ander gebaut sind, sondern fast jedes für sieh steht und 
von einem eingezäunten Hofplatz oder einem kleinen Ge- 
müsegarten umgeben ist. Aiiij< rhalb der eigentlichen Stadt 
beiluden sich ringsum Gruppen von kleineu, aus liasen- 
stücken erbauten Häusern^ den sogenannten „ba^ir", welche 
den zahlreichen Fischern als Wohnungen dienen. Von den 
Häusern der Stadt seihst sind 197 kleine, einstOekige Holz- 
häuser mit Kiegelwänden. Wenn man sieh einmal an die 
Bretterverkleidung gewöhnt hat, maehen die Häuschen^ 
hühsch angestrichen und sauher gehalten, einen recht 
freundlichen Eindruck. 38 neuere Häuser sind aus islän- 
dischem Dolerit erbaut, der sich sehr gut bewährt. Zwei 
Gebäude sind aus Ziegelsteinen aufgeführt. Da aber die 
Ziegel eingeflihrt werden müssen, kommt ein solcher Bau 
sehr hoch zu stehen; außerdem sind Ziegelbauten auf 
Island infolge des rauhen Klima's nicht dauerhaft. An 
8traj3en hat Reykjavik die alte „Hauptstraße^ (Adal- 
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stneti), im westlichen Theile der Stadt, von der sich die 
Oststraße (Austurstrsßti) im oberen Stadttheile und die 
Haienstraße (Hafnarstra^ti) am nördlichen Ende der:>cll>en 

(nach dem Meere zu) abzweigen und zwar beide in öst- 
licher Richtung. Die TIat*en<traße ist die längste Verkehrs- 
ader. An ihr Hegen diu Consulate. die meisten Kaufläden 
und die drei „Hotels" („Hotel Island", „Hotel Alexandra**, 
„Hotel Reykjavik"). Außerdem gibt es noch andere mehr 
oder weniger bebaute Gassen und Wefje, darunter auch 
eine „fngölfsstraße^. Die nuMsten ders('l])(*u sind leidlich 
gerade und ebenso wie die Wege in dvr Uni<;cbuiig der 
Stadt in ziemlich gutem Zustande. Am südlichen Kude 
der Stadt liegt ein kleiner See, dessen AbHuiss, einen Bach 
bildtutl, mitten durch die Stadt fließt und in das M(;er 
mündet. Zwischen dem ul)ereii Theile der Hauptstralie, 
der Ostötrai^e und der Häuserreihe westlich vom liaclie 
liegt ein viereckiger, mit Gras bewachsener Platz, der so» 
genannte Oatplatz (Austizrvöllar)^ in deasen Mitte sich 
eine Bronce-Statue, den berühmten isländischen Bildbauer 
Thorvaldsen darstellend » befindet, welche den Isländern 
von der Kopenhagener Commune zum Geschenk gemacht 
wurde. Vor der Rhede liegt die kleine Insel Effersej 
(Örlirisey), welche durch eine unterseeische Landzunge, 
die aber zur Zeit der Ebbe trocken liegt, mit dem Lande 
verbunden ist. Auf dieser Insel befanden sich bis zum 
Jahre 1780 Handeishäuser. 

Als Hauptstadt des Landes ist Reykjavik der Ver- 
sammlungsort des Al{)ingi (des Landtages), der Sitz der 
obersten Behörden, des Bischofs von Island u. s. w. An 
Schulen und wissenschaftlichen Anstalten befinden sich 
hier: die vorzügliche Lateinschule (Gymnasium , die medi- 
cinische und die theologische Schule, eine Communalvolks- 
schule, eine Müdchensclailü, die Lniidc sbil)liotl»ek, die Bi- 
bliothek der Lateinschule, ein Antiquitäten^Iuseum. Keyk- 
javik ist ferner der Sitz der einen Abtheilung der „islän- 
dischen Literatur^Lsellschaft," dos „Vereines der Volks- 
freunde" und des yAlterthumsvereines". Hier erscheinen 
auch mehrere musterhaft ausgestattete Zeitungen, denen 
nicht weniger als drei Bucbdruckereien zur Verfügung 
stehen. 
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Die bemerkenswertbesten Gebiiude und Sehenswürdig- 
keiten von Reykjavik sind : Die (protestantische) j^Dom- 
kirche'^, aus isländischem Stein und Ziegeln erbaut, aus 
dem Ende des vorigen Jahrhunderts stammend nnd im 
Jahre 1847 umgebaut, ein vorhältnisniiilHg recht ansehn- 
liches Gebäude, das ungefähr 300— 400 Personen fassen 
kann. Das Innere ist höchst einfach und bietet daher, wie 
die Protestant! '^ehen Kirelieii im Allgemeinen, keine inter- 
essanten Sehenswürdigkeiten dar, ausgenommen einen In^rr- 
lichen Taufstein aus Marmor, ein ausgezt^ehnetes Kunst- 
werk von Thorvahlsen. Neljcu der Domkirclie befindet 
sich das AlJ)ingigebiiude, ein schönes, edles, einstüt kigcs 
Gebäude aus behauenem isländischen Stein, das erst vor 
einigen Jahren erbaut worden ist und in dem außer den 
Räumlichkeiten für den Landtag auch die Landesbiblio- 
thek und ila^ Aiiti([uitäten-Museum untergebracht sind; jetzt 
geht man auch mit dem Plane um, daselbst eine kleine 
Gemäldegalerie einzurichten. Die Bibliothek der Latein- 
sohnle befindet sich in einem eigenen Gebäude ans Stein^ 
das ein großmttthiger Engländer der Schale zum Geschenke 
gemacht hat Das Schulgebäude selbst ist ein Holzbau 
und als solcher der ansehnlichste der Stadt Noch sind 
bemerkenswert das Haus des Landeshauptmannes, das 
Ge^ngnis und das Gebäude der Communalschuley welche 
sämmtlich aus isländischem Stein hergestellt sind. 

£ine Anzahl neuer Häuser werden fortwährend ge- 
baut, wie denn überhaupt Beykjavik gerade in den letzten 
Jahren stetig zunimmt^ namentlich durch das Zuströmen 
von Eingeborenen aus den übrigen Theilen des Landes. 
Die günstige Lage der Stadt für Fischerei und Handel 
und infolge dessen leichtere Erlangung von Arbeit be- 
stimmt viele Leute, sich hier niederzulassen; besonders 
Bauern, die in den letzten harten Jahren verarmt sind, 
haben hier ihre letzte Zufluchtsstätte gesucht. Aber nicht 
nur arme, sondern auch verschiedene Avoldhaben<le Leute 
haben sich hier niedergelassen, um die Annehmlichkeiten 
des Stadtlebens" zu L'-enießen. Hieraus folgt, dass, trotz- 
dem jährlich aul'ier einer bedeuteuden Anzahl von Erd- 
häuscrn über zwanzig Häuser aus Stein oder Holz erbaut 
werden, doch beständig Mangel an Wohuungen herrscht 
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imd die Einwohnerzahl 3000 bald weit überstiegen liaben 
wird; seit Beginn dieses Jahrhunderts, wo die Stadt nur 
300 Einwohner zählte, hat sich also die Anzahl derselben 
verzehnfacht. Eine Institution, die nicht wenig zum Auf- 
blühen der Stadt beigetrap^en hat, ist die städtische Spnr- 
casse, welche vor elf Jahren gegründet wurde und luin 
Tausende von Interessenten zählt, dorrn i;e.saininte Ein- 
lagen sich auf mehr als SOO.OOD Kronen belaufen. 

Was das gesellschaftliche Lelx u in Rpykjavik betrifft, 
so ist dasselbe anregend und l<*biiatt. 'la die Stadt im Ver- 
hältnis zu ihrer Größe eine nieht imlM iieutfnde Intelligenz 
besitzt, indem ja alle höheren Beamten, .sowie die Lohrer 
der drei höheren Bildungsanstalten in Reykjavik ihren 
Wohnsitz haben. In den \Vintt'rnit»naten besonders, wäh- 
rend welcher Island von dir iiln-ii^cn AVeit ganz ab- 
geschlossen ist, wird für mannigfache Zerstreuung, als: 



haben sich. auch zwei Clubs gebildet^ die — jeder fUr ach — 
zweimal monatlich Zusammenkünfte veranstalten. Doch soll 
kleinstädtisches Cliquewesen auch inBeykjavik eine Rolle 
spielen und die feinere Gesellschaft in kleine geschlossene 
Kreise zersplittern. 

In landschaftlicher Beziehung bietet Reykjavik selbst 
keinerlei Reize dar, wie ja der ganze Landstrich, in dem 
die Stadt gelegen ist, von der "Satm sehr vernachlässigt 
erscheint. Hingegen ist der Ausblick von Reykjavik gegen 
Norden ein ungemein prachtvoller. Ein guter Aussichts- 
punkt befindet sich auf dem östlichen der beiden Htigel, 
zwischen denen sich Reykjavik ausbreitet. Es ist hier ein 
eigener kleiner, viereckiger Aussichtsthurm, die sogenannte 
„Schulwarte" (skolavarda, weil ursprünglich von den Schü- 
lern der Lateinschule angelegt) < rriehtet worden. Ein herr- 
licher Naturgenuss ist es auch, in einer heiteren Sonomer- 
nacht eine Kahnfahrt auf dem Meere zu unternehmen. 
Man kann auf derselben Fahrt die Sonne unter- und bald 
darauf wieder aufgehen sehen. (Vgl. oben S. 39). 

Recht lohnend sind einige Ausflllge in die Umgebung Ton Re3'k' 
javik, 80 eine einstündvjre Naclienfahrt nach der huael Akure y, nord- 
westlich von Keykjavik, auf welcher der .Socpapanrei in nnflflaitbh'cher 
Menge brütet (s. oben fS. 210), eine Excursiou mit einem »Segeischiif 
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nach der Insel Videy, einem Uaupt-Brutulatze der Eiderenten, Irülier mit 
Kloster und Buchdrackerei ; ein halbstQndiger 8|»azierg:an^'- zu den 
Iieißen Quellen, der ^groUen Waschkttche von Keykjavik**, ein längerer 
Ausflug zu ili'iii In.storiscli heriilmiteu uufl am-li lau<lschaftlich schönen 
l>ing\'alhi-i:5ee und endlich eine zweitägige Kxcursiuu zu den „bretmeu» 
den Bergen** von Krisnvik (s. oben 8. 167). 

Sfidluli \.ui Keykjavik, auf der Landzunge Alptane» liegt Bessa- 
st;i(1ir. Hier befand sich eine Zeit Ini;^- (\<.ii 1805- l84r)Ml!e Latein- 
schule. Bessastadir gehörte eins*t zu den Besitzungen des bekannten 
Geschichttichreiber« Snorri Sturliison. Es wurde nach der Emiurduug 
ttoorri*« von KSnig HAkon von Norwegen in Beeits genommen. Hi« 
wolinten s]i?iter der JStiftsanitmann, der Amtmann, der Landesvogt und 
andere otiicielle Persöidichkeiten. Die Kirche ist nach isländis^lien 
Begriffen ziemlich ansehnlich und aun belmueuen steinen erbaut. Im 
vorigen Jahrhundert wurde im Hofe Lambhüs ein MtronomiMhes Obeer^ 
vatoriuni errichtet, da» aber bald wieder aufgehiHseii und später als 
Lehrerwoliimng benützt wurde. Weiter südwestlich auf Alptiuies liegt 
(iarOar mit Kirche uml ftarrhofj hier wurde iu alter Zeit Ackerbau 
getrieben. Uafnarfjördur, etwas weiter gegen Südwest, ist ein riem« 
lieh J)edeutender Handelsplatz, mit kleinem aber gutem Hafen. Dieser 
Handelsplatz ist znhlreicli Innvohnt. Die Hä'Uf^er stehen in einer JJeihe, 
eines neben dem andern, am tStrande erbaut und gewähren einen recht 
freundlichen Anblick. Zu UafnarQdrdur gehört auch Flensborg mit 
einer sogenannten „Jüti^'-lingsschule^. Aultalleiid ist es, dass an diesem 
Orte sich keine Kirelu- bt'findnt. — Andere be<l< uteiidere tider liist*>risch- 
merkwürdige Orte iu der Gullbringu .Sy'sla sind (auUcr Krisuvik): 
Keflavik (Handelsplatz; schlechter Hafen), Gufuskalar, Stadnr 
in der LaudKcliaft Grindavik, der Hof Kirkjubol (interessant als 
Schau])lat/ MutiLTr Kreignis.se im 15. uiirl 10. .Jalirlnuideit . In der 
Kjosar Sysla: Mosfell, in der Mitte des f^ra-'^reiehen Mostellsdalur, 
das gegen Norden von dem langgestreckten, früher wohl mit Moi>ji 
bewachsenen jetzt zum grSflten Theile nackten Mosfell (d. h. Moos- 
berg), gegen .Süden von ileni oij::enthüiuHchen, freiliegenden Helgafell 
(d. h. id. Berg) niid anderen Ivleiruni üerrani hc}:jTenzt ist. Hier ver- 
brachte der Dichter Egill ^kalagrim.s.suu \j ÜDO; seine letzten Lebens- 
jahre und wohnte etwas später der Häuptling önundr, der Yater des 
ans der Guindaugs Saga bekannten Dichters Hrafn. Am Fnße des 
Helgafell, in der kleinen Landschaft Keykjnbverfi, wanne (Quollen. ■ — 
Am Fuüe de» für den Geologeu und Mineralogen interessanten Esja- 
Berges (mit einem Steinbmeh, in dem KaUcspath gewonnen wird) befindet 
sich der Hof Esjnberg, bei dem die erste, dem hl. Columba geweihte 
Kirelie Islands erbaut worden war. Man zeigt uttch drn Platz, wo die- 
selbe gestanden habeu soll. In der Nähe Avieder eine warme Quelle. 

Borgarfjardar Sysla. 

Die BorgarQardar Sysla^ welche nach dem Borgar- 
Hördur benannt ist, erstreckt sich vom Hvali^ördur und 
der Botns& bis zu der HvitÄ und dem Borgai-flördur. Sie 
nimmt einen Flächeninhalt von 32GMeilen ein und war 
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im Jahre 1880 von 2598 (im J. 1870 von 2590, im J. 1860 
von 2251, im J. 1840 von 21Ö5, im J. 1801 von 1877) 
Menschen bewohnt. 

Die Gemeinden in der Borgarfjar9ar S^sla sind: 
der Akranes hreppur, der Skilmanna hr., der Strandar br., 
der Leir^ hr., der Skorradals hr., der Lundareykjadab hr., 
der Andakils hr., der Rejkholtsdals hr., der Hälsa hr. Die 

Kirchspiele sind: Saurbter (259 S.), Garöur (893 S.), 
Melar (156 S.), Leira (140 S.), Hvanneyri (332 S ), Bfer 
(III S), Lundur f208 S.), Fitjar (91 S,), ßeykholt 
(333 S.), St6ri.A8 (75 6.). 

In der Borgarfjar<1ar S^sla ist der merkwürdigste Ort Rej k- 
holt im Keykholt<;dalar mit den >varm6n Quellen (vg-1. S. 161). Hier 
lebte uiul stall), 1241 vnn seinen Feinden ermordet, 8norri Stnrlnson. Sild- 
öftlicli vom jct/.ifjTt n lUttis das wanne iiad Snorralaug (s. oben 8. 151.) 
Leiia war IViUier öfter der Sitz höherer IJeaiuteu. Auf dem Nachbar- 
hofe LeiiiiigaTAar wurde am Ende des vorigen Jahrhunderts eine Bueh- 
dmckerei errichtet. Dieselbe wurde später nach dem benachbarten Hofe 
Beitistaflir inid oiullieli Im .lalire 1H19 nach der Infia] Vi3ey verleg^t. 
— Der Pfarrhof t>aui bii;r int bekauuL durch den Psahuendichter Ilall- 
grimnr P^tursson^ der hier lehte. Man zeigt noch einen von ihm ge- 
weihten „Hallgrimsbrunnen**, dem man heilende Kraft für Thiere und 
Mensehen anschreibt. — Bemerkenswort «iud außerdem noe]! der be- 
beutende liesitz: Inuri oder Idri Uulmur^ sowie der Handelsplatz 
Skagi am Lamhh&ssund auf Akranes. 

Arnes sla. 

Die Arnes Sysla (über den Namen der Sysla vgl. 
S. 2l2\ welche sich von der 5>j6rs?i bis oinschließlich zur 
Landschaft Sr'lvofj^ur erstrockt, war früher die Ix^völkertste 
Syshi Islands. Dieselbe hatte bei einem Flächciiraunie 
von 156 □ Meilen im Jahre 1801 4625, im J. 1840 5001, 
im J. 1860 5409 im J. 1870 5891 und im Jahre 1880 
6257 Bewohner. Sie bestellt größtentheils aus niedrigen 
moi astigen und feuchten U ehrenden, die wenngleich nicht 
schön, doch sehr fruchtbar sind. Die ganze weite, gras- 
reiclie Ebene südlich von Sk^lholt zwischen der Hvita 
und der t»jörs4 heißt: F16i, die Landschaft zwischen der 
Hvltd, BräarÄ, dem Sog-Flüsse und dem l>ingvällavatn : 
Grfmsnes; diejenige westlich von der ölfusä und dem 
Sog: ölfus und weiter südwestlich: Selvogur; der 
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Landstrich zwischen der HvftÄ und der Brftarfi, heißt: 
Biskupstungur. 

Die Gremeinden in der Arnes Sjsla sind: der 
Villingaholts hreppur, der GaulTerjabayar In* , der Stokks • 
eyrar hr. der Sandvikur hr.. der Hraungerdis hr., der 
Skeida hr.; der Gnupverja (Eystri) hr., der Hrunamanna 
(Ytri) hr.) der Biskupstüngna hr., der Grimsnes hr., der 
t^ingvalla hr., der Ölfus hr., der Selvogs hr 

Die Kirchspiele sind: VillinjQ:aholt (306 S.), Hr6« 
arsholt (103 S.\ HraimgerÖi (284 S.), Laugardsölir (310 S.), 
Gaulverjaba r (.^08 8.}, Stokkseyri (846 S.)» Ealdadames 
(201 S.), Ölafsvellir (317 S.), Störinüpur (238 S.), Hrepp- 
hölar (252 S.), Hruni (379 S ), Tungufell (54 S.), Torfa- 
stadir (154 S.), Skilholt (202 S.), Brsedratunga (104 S.), 
Hankadalur (185 S.), Middalnr (155 S.), Üthlfd (103 S.), 
Mosfell (251 S.), Klausturholar (189 S.), Bürfell (104 S.), 
Pingvellir 43 S.^ Ulfljotsvatu (147 S,), Amarbaili 
(232 S.), Hjalli(223 S.), Reykir(2l8 S.), Selvogur (99 S.). 

lu dtn Arues Sysla liegt tlie alte AlJ)ingis-»Stätte Piugvellii 
(v;1. oben S. 299 und 216 ff.) Die g'anze Gegend hier ist großartig und 

eigeuthUmlicIi. Über die Almannajj^j/i und Hrafn.agja, vgl. S. 140—14*2 
iUior die Thcara S. 216. Ilevov die Oxaia ans der Almannagja tritt, 
pa.'^siert »ic oiu tiefes üassiu, welches uian ilir deu ^Drekkingarhylur'^ 
hält, in dem in alter Zeit Weiber, welche ihre Kinder umgebracht* oder 
einen Ehcbrncli ))egan{^'en liatten, ertränkt wunlm. Nördlich von dem 
aus der KIntt {getretenen Flusse befindet <ich die Fbene, \v<» die alte 
Lögretta (vgl. 8. 299) ihres Amtes waltote ; im 16. .Jahrh. befand .sich 
dieselbe auf dem ÖxaT&rh61mur, um 1700 westlich vom Flusse. Hier 
gibt es auclt noch Überreste von Buden, die aber natürlich nicht aus 
der Zeit des Freistaates, si»ndern s\n^ «^njitorni P« iI'Mlc^n stammen; ver- 
schiedene linden lafreii triilior ifornrli- g-ejjenüher auf der Jistliolicn Seite 
des Flusses und weitt i g'ey:tni >i«>rdeu. Nördlich vom Hofe Pmg-vellir, 
befinden »ich ebenfalls Kwei Schluchten, die sehr tief und mit Wasser 
angefüllt sind ; die «"»stliche Kluft heißt Xikulasar«j!;ja, die westliehe Flo- 
sagja. Die beiden Klüfte vereinigen sich weiter nJirdlich zu ein«M- ein- 
zigeu großen Schlucht, die sich noch weit in uorduordösllicheu Kichtuug 
(unter dem Namen Flosagjä) fortsetzt; dieselben schlteßeu so eine 
LandsEunge T.a%'abiid«'n) ein. Die obere (n<")rdliche) Hälfte dieser Land- 
yjin'^'e ist d.is .iltf „IjöglxM^; mit i]r\- kldnon Erhnhuii*r. von dem aus 
der tiesetzverkünder (lJ)gsü>,nimadr; dem auf dem AIl)ingi versammelten 
Volke die Oesetae vortrug und erklärte. 

.Südlicli v(»m Dingvallavatn liegt E y r a r 1» a k k i, an der Mündung 
der Olfusä : liirr Ih i iscIii /.icnilicli IrMiafter Handel, doch i-^t der Hafen 
schlecht. Die Schitie müssen an beideu Seiten in deu 8cheoreu vertäut 
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ii«:«rdeii. Östlich von I>in^ellur, iu der Landschaft RiskupKtun^ur, lie^t 
Skalholt, {gerade g'egeuül»er <ler Stelle, wo (Vw Bruara sicli in <lie 
Hvfta erließt. Sknllmlt i>t cmvr der liistoriscli i]« iikwiln1i«rHtyii Orte 
Islands; hier wuhute mu das Jahr lUUO Gizur liviti und später seiu äolm 
fsleifuTf der erste Bischof ron Island ( vg-1. oben S. 801); hier residierten 
die IJischöfe des Südlainles von 1056 — 179ö; liier be.stand aueli eine 
Lateiupfliul«' riilcht«! lär).-; : dieselbe wurde aber im Jahre 17H5 imcli 
Reykjavik ^eileg-t. Auch eine Druckerei war hier eine Zeit laug^ 
(1686 — 1099) etabliert. Der i)rt bestand früher aus einer ganzen Anzahl 
▼on Häuscni und einer Holzkirche; jetzt sieht man davon nnr mehr 
wenige l lu rrc^to. Ton den wichtijLifen {::^f*chrchtli< lit ii Kreig'nissen, deren 
Schauplatz .Skälholt war, sei nnr erwähnt die Euihauptun;? des Hisehof« 
Jon Arason und seiner Söhne t^l55Üj. Die Landscluift liiskupstuu^ur 
ist bekannt wegen ihrer heißen Quellen {vgl. S. 144 ff«); hier befinden 
^ch^ und zwar im ITaukadnlur, auch der \ sir und der .Strokkurj 
au den Hniikndnltir. inislie^oTidpr«« ?ni drn ^^Icicliunndfren Hof d("«'«'Hu»n, 
knüpfen sich interessante gesciüciitliche und literarische Erinnerungen. 
Hißt war der Btammsits des berühmten Geschlechtes der Haukdselir, das 
in der Zeit vor dem Ende des Freistaates eine her\ iirra^r' iide politische 
Rolle spielte. Hier verlebte ..dt i Vater der isländisclieu Liternnir." Ari, 
der Weise (f 1148), seine .lugend. — Autorisierte Handelsplätze sind 
aofler Eyrarbakki noch Stokkseyri in der Landschaft F16i uud&or- 
lakshOfn in der Landschaft Ölfus. 

B&ng&rvalla S>'8la 

Die Rangarvalla Sysla. w. khe nach der Landschaft 
liaDgärvellir (vgl S. 211 Ix nannt ist, erstreckt sich von 
der Pjorsu bis zur Jökulsä ü .SüUicimasandi und hat ciuen 
Flächeniiiiialt von 163 [^Meilen; sie war im Jahre 1880 
von 5360, im J. 1870 von 5201, im J. 1860 von 5034, 
im J. 1840 von 4589, im J. 1801 von 4030 Menschen be- 
wohnt. Der bewohnte Theil dieser Bjsla ist fast durch- 
wegs sehr frachtbar ; der Boden ist hier eben und trocken 
und hat zumeist üppigen Graswuchs. Die Gemeinden 
in der R&ng4i*valla Sysla sind : der £yja^*alla hreppur, der 
Austur Landeyja hr , der Yestur Lande^a hr , der Fljöts- 
hlidar hr., der HTolhreppur, der R4ng4rvalia hr., der 
Holtamanna hr,, der Landmanna hr. — Die Kirchspiele 
sind: Skögar (127 8.), Eyvindarholar (215 S.), Steinar 
f 191 S.), Holt (335 S.), Stondalur (248 S.), Teigur (236 S ), 
Evvindarmüli (81 8 ), Breidibolstadur (416 S.), Vo3müla- 
stadir (304 S ), Kross (422 8.), 8igluvik (274 8.), Störölts- 
hvoU (205 8.), Oddi f550 8 ), Keldur und Gunnarsholt 
(229 Skard und Kloii (197 S.), Stdruveliir (196 S), 
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Ärbser (152 S ), Hagi (137 S.), Marteinstönga (208 S.), 
is (103 S ), KAlfholt (192 S ), H4fur (342 S.) 

Der iuieressauteste Ort der liäugarx alla S^nla ist der große uud 
reiche Pfnrrhof Oddi in der Landichaft R&ng^nrellir (vgl. 8. Sil). 
Dieser Hof war in alter Zeit berUhmt als hlt iheiuU r Sitx höhereu Unter- 
richts: ja er wurde als „der oberste Hauptsit/.- in geistiger Hinsicht 
auf der lusel geprieseu. Derselbe gehörte einst dem gelehrten Sajmundr 
8igrf&Mon (f 1138)^ dem mit Unredit die Sammlnog der alten Gittter^ 
und Heldenlieder, die unter dem Namen die „ältere" oder „Saemund» 
F>il<l;i" In kannt ist, •znge8cbviol>on wird. r?('I einem Enkel des Stemuadr, 
Jon Lopisson, dem vornehmsten imd machtigsten Manne Islands zu 
seiner Zeit, ist der öfter genannte isländische Historio'^'Tai.h Snoni 
8turlu8on anferzogen worden. Das CSeschlecht wurde nacii (km .St.umn- 
sitze ..Oddveijar" lunannt. Ifaugarvfllir und die östlich und südlicli da 
von irelej:renen Landscliatien sind der Hauptschauplatz der heviihuiteii 
^jal?*H«ga. — BreidabulstaOur in der i^andschaft FljotsiiÜd ist 
bekannt aus der Sturlungen^Zeit wegen eines Kampfes Ewischen Oddvei(jar 
und Haukdtelir. — An den Hof Hlidarendi knüpft sich die £r< 
innennig an den nns der Njalssnor« h(*kannten Gunnarr Hamundarson» 
der hier wohnte und nach heldenmUtUigcr Vertheidigung gegen über- 
mSchtige Feinde im Kampfe fiel. Man zeigt noch einen Hügel, in dem 
Gunnarr — sitzend — begraben sein soll. Hier lebte auch ßjami 
Thornronson, Islands gröütor Dichter der Neuzeit. — In ditscr S\^-ila 
gibt es viele seltene Naturschönheitcn, Landschaften sowohl wie Wasser- 
fiille, Grott«n und dgl. Besonders die Umgegend des Hofe« Seljaland. 
in der Eyjatjallasveit ist sowohl landschaftlich wie geologisch und auch 
botanisch außerordentlich interessant. 

Skaptafelis Öysla. 

Diese Sjsla besteht eigentlich aus zwei Jarisdictioiis- 
bezirken, der Vestur- und der Austur Skaptafells Sysla^ 
steht aber unter einem einzigen Syzsselmann. Sie umfasst 
258 □ Meilen und hatte im Jahre 1880 3504, im J. 1870 
3484, im J. 1860 3499, im X 1840 3198, im J. 1801 
2460 Bewohner. Sie erstreckt sich im Westen bis zur 
Jükulsd A Sölheimasandi, im Osten bis zum höchsten Rücken 
der Lonsheidi; die Grenze zwischen der Austur- und Vestur 
Skaptafells Sysla bilden die Nüpsvötn. Benannt ist die 
Sysla nach dem Skaptatell (d. i. Skapt&rfell}, einem Bei^ 
{und Hof) in der Nähe des Ursprungs der Skapta. Die 
ungeheuren Gletscher^ welche diesen Landestheil bedecken, 
lassen nur wenig bewohnbare Gegenden, zumeist schmalen 
Küstenrandy übrig. Vulcanausbrüche und Gletscherläufe 
haben diese Sysla schwer heimgesucht. 
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Die Gemeinden sind: der Bicjar hreppur, der Bjar* 
nanes br., der Borgarhafnar hr., Önefa lir. (Hofs hr.), der 
Kleifa hr., der Leidvallar hr., der DjrMIa hr. 

Die Kirchspiele sind: Stafafell (278 S.)^ Bjamanes 
(209 8.), Hoffell (65 S ), Einholt (259 S.), E&lfafell i 
Homafirdi (255 S.), Hof (133 8.), Sandfell (76 S.), E41fa- 
fdl 4 Sidu (130 S.), Eirkjubcnejar-klaustur (541 S.), Lkng- 
holt (399 S.) Büland (88 S ), As (97 S.)< I>ykkYab8ßjar- 
klaustur (137 S.), HöfSabrekka (82 S.), Reynir (373 S), 
Dyrhdlar (221 S.), S61heimar (16t S.). 

Erwähnenswert sind untl /.war iu der Vostur Skaptafclls Svj^Iu: 
Kirkjubfler, Sitz des Sjeaelmanns^ bis zur Reformation ein Bene- 

<lictin('r XoimonkloRtfr ; liier hielten sich irische Anaehoreten auf und 
siedelte sich aiu li der fVomnie Christ Ketill fiflski an (yg\. ohen .S. 29.1). 
— I5ykkviba;r; ehemals ein angesehenes Augustiner-Kloster, das 
-ebenfifills nach Einführung der Refbrmation aufgehoben wurde. Bei dem 
Pfarrhof Dyrh«>lar der unter 63" 22' g-eleg-ene fliidlichstt- Punkt Islands: 
J) y r Ii o 1 ac V. in dt-r Si liitTf>rspraclir' : Cn\t I'ortlnud ''vg"l. olx u i^. G4). 
^Weun man mit dem ffchitie von Eng-land herkommt, sieht man, da 
-die Dampfer hier dem Lande sehr nahe konnnen, schon aus bedeutender 
Feme durch den Rer^^ hindurch. Mnige g-rotesk gestaltete, obelisken« 
förmige Felst iiriftV nnifrobon die von zahlreichen Seevilgoln iM wolmte, 
interessante Insel." Höchst interps«5?mt sind nncli die V u <• I !• c r e 
hei Vik und Höfdabrokka; Di. Keilhack hemeikt darüber: „Wenn 
in Brehro*B Thierleben von einem fast 2jkm langen, dicht mit MOven 
besetzten Vogelberge Norwegens als von etwas einzi^^ dastehendem ge- 
sprochen wird, so niiiss man nach Vi'k und HJjfÖabrekkn gehen, um zu 
sehen, wie verschwindend die norwegischen Vogelbergo gegen die isläu' 
dischen sind.** — An der Mttndung der Jökulsa k jSölheimasandi be- 
findet sich ein .schlechter, seit 1880 autorisierter Handelsplatz. — In der 
Au«?tur SkaiitatVlls Sy.sla sind dio ^Tündungen des ITomafjördnr — 
Horuafjardari'is — und des Tapatjordur — Papafjardaros — - 
autorisierte Handelsplätze. 

Vcstmann (a)eyj a Sysla. 

O])wolil nur eine der 14 Vestmannaeyjar (vgl. oben 
S* 77) bewohnt ist, und alle zusammen nur 0*3 [j Meilen 
Flächeninhalt haben, bilden sie doch eine eigene Sysla. 
mit zwei Kirchspielen, Ofanleyti und Kirkjubfcr, für die 
es aber jetzt nur i Kirche (die I.andakirkja) gibt. Uber 
den Namen dieser Iiisehi vi;l. oben S. 285. Die bewohnte 
Insel heiüt Hcimaey oder H e i in al a n d i 0 ; sie war im 
Jahre 1880 von ÖÖ7 Menschen bewohnt (gegen bll im 
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J. 1870, 499 im J. 1860, 354 im J. 1840 und 173 im J. 
1801); liier befindet sich ein recht bedeutender Handels- 
platz („Kaupstadur'') oiit sehr gutem Hafen und dänischen 
Kautieuten, der besonders häufig von den Bewohnern 
der RAngärvalla und der Vestur Skaptafells Sysla be- 
sucht wird, da es dort keine Häfen und uur einen ein- 
zi<rt 11, schlechten Handelsplatz gibt. Die Bewohner von 
Heimaey leben fast ansschlieijlich von Fischerei und Vogel- 
fang. Auf dieser lu^tl erlicbt sich ein Berg, der Heiiua- 
klettur, bis zu einer liühe von 916 Fuß. fast senkrecht 
au:i dem Meere emporsteigend. Östlich, beiläufig in der 
Mitte der Insel, liegt ein alter Vulcan, Helgafell, der 
viel Lava ausgeworfen hat. 

Das Westamt. 

Das Westamt umfasst: die Myra Sysla, die Hnappa- 
dalS'Sysla, die Sna;felJsnes Sysla, die Dala Sysla, die Bar5a- 
strandar Svsla, die Isafjardar Sysla und die Stranda 
Sysla. Die Einwohnerzahl betruir im Jahre 1880 1^.226, 
im J. 1870 17.001, im J. 1860 16.960, im J. 1840 14.666^ 
im J. 1801 ia.976. 

Myra- und Hnappadals Sysla. 

Diese beid( n Syslur umfassen zusammen einen Flächen- 
raum von 60 [j Meilen. Die Myra Sysla (über den 
Namen vgl. oben S. 96) erstreckt sich von der Hvita 
bis zur Hit4. Sie war im Jahre 1880 von 2328, im 
J. 1870 von 21 G5, im J. 1860 von 2052, im J. 1840 
von 1605, im J. 1801 von 1478 Menschen bewohnt Die 
kleine Hnappadals Sysla, benannt nach dem Hnappa- 
(ältere Knappa-jdaliir, welcher wieder seinen Namen von 
dem Colonisten Porgils kna|>])i, (h'r sich daselbst ansiedelte 
(vgl LandnAma 8. 75^ crlialten haben soll, beginnt bei 
der HitÄ und nimmt den süd<:»stHelien Theil der Sna^tells- 
ues-Halbinsel ein. Sie war im Jahre 1880 von 628, im 
J. 1870 von 60O, im J. 1800 von 611, im J. 1840 von 
527 und im J. 1801 von 50 1 JMenschen bewohnt. 

Die Gemeinden in der Myra und Hnappadals Sysla 
sind: der Hvitarsidu hreppur, der t>ver4rhli3lar hr., der 
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Nor9ar4rdal8 hr.^ der Stafholtotungna hr., der Borgar hr,, 
der Älptanes hr., der Hraun hr., der Kolbeinstiäa hr., 

der Eyja hr., der Miklaholts lir. 

Die K ir € Ii spiele in der M vi a-Sysla sind : Giläbakki 
(140 S.), Sidumüli (130 S.), Nordtünga (145 S.), Hvammur 
(227 S.), Hjardarholt (119 8.), Stafholt (419 S.), Borg 
(292 6,), Alptanes (271 S.), Alptartüuga (152 S.), Stadar- 
hraun (94 S.), Hytardalur (63 Hjörtsey (105 S.), 
Akrar ^71 S.). In der Hnappadals-S vsla: Krossholt 
(92 Kolbeinstadir (202 Ö.), Raudimerur (122 ö.) und 
Miklaholt (212 S.). 

An bemerkenswerten Orten sei nur geiuuint: 6 i 1 s b a k k i, bekannt 
als ITfMin dts Dieliters (Jtinnlanp-r Schlnngcnznnsre. In dor yifrn ^ysla 
gibt es eine Meuj^e interessanter Hülilen, darunter den berühmten Csurts- 
hellir (vgl. oben S. 139 ff.) 

Snsefellsnes Sysla. 

Der nicht von der H n a ]> ]» a d a 1 s-S y sl a eingenommene 
Thoil (Tor Halbinsel Sniefellsues biözur Gljnfura, die sich in den 
HvanimütjörOur uri^ielH, bildet die Snietellöne^ Sy«la; dieselbe 
ist 28 [j Meilen grt)l3 und wurde im Jahre 1880 von 2644, 
im J. 1870 von 2799, im J. 18GU von 2869, im J. 1840 
von 3030 und im .f. 1801 von 7:914 Menschen bewohnt. 

In der Snjefellsnes Sysla smd folgende Gemeinden: 
die StaOarsveit, der Brei(5avikiir hr., der Nes hreppur utan 
Ennis, der Nes hr. innan Ennis, die Eyrarsveit, die Helga- 
feilssveit, der Skogarstrandar hr. 

Die Kirchspiele in der Sosefellsnes Sysla sind: 
Stadarstadur (320 S.), Bddir und Enör (138 S.). Laugar- 
brekka und fiinarslon (128 S.\ Ingjaldshöll (392 S.)» 
PrödÄ (322 S.), Setberg (339 S.) Bjarnarhöfh (91 S.), Hei- 
gafell-Stykkisbölmur (568 S.)> Narfeyri (192 S.), Breida- 
bölstadur (154 S.). 

In den Sniefellsnes Sjfsla befinden sich mehrere Handelsorte und 
Fischerdörfer. Unter den erstmn i»t am bedeutend.stou : Stykkie* 
liolmur mit cn 300 Einwolinern und en 20 Häusern (auüer den };^ewö]m- 
liehen isländischen Häusern). Der Haten liegt zwischen der Insel Sug- 
andiscy (vg-l, S. 68) und dem Lande ; derselbe ist zwar nicht groß, bietet 
aber für kleinere Schiffe einen vortremichen Schutz. In Stykkiah61mur 
wohnen der Sysselmann, ein Arzt, der Pfarrer von Thl^^ilVIl m\(\ meh- 
rere Kautieute. Auch eine Apotheke befindet sich au diesem Orte, der 
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imm« r riielii nnfbliiltt. Jules Leclr i c<|*j scIireH.t über denselb^u 
u. A: ^St\ kkish>Mmur est k* plnsjoli endruit, t[ue j'ai vu en Inlaude: \es 
maisoDs, peintes de toutei> les couleure, »out |(runie« et Cü<iuetteH comme 
Celles d^an village hoUandais . . . Le mte est extr^ement pittoreiiqae; 
rhorizon est lM»m^ yax nn raste h^niicycle de inoutagnes, une chaine 
des Vlpo« en miniatiire." — G rundarfj «iriliir. frtlhcr der hodentoudste 
Haiidel.sjdatz der 8uübfelLsues Sjslu, ist uunniehr durcii iStykkisholmar 
ganz in den Schatten gestellt. — Ande^ Handelsorte in dieser S^sla 
sind: Ii u d i r ('dänisch : Budcnstad) und Olafsvik. — Von den Fiacher- 
d">rff>ni «sind liriiurkenswert: Sta]>i oder genauer Arnarstapi; bis 
zum be^^iun dieses Jaltrliunderts ein Ilaudebplatz und äO Jahre laug 
der Sitz des Amtmanns ffta das Westland; jetzt ein armes Fischerdorf, 
das nnr wejj^Mi der verschiedenen NatnrmerkwiUdig-kciten in seiner Um- 
gebung (pittoreske ll'isnlttoniintionpn virl. oh^n S. 224 — . TT"'lil*'ii und 
Grotten, darunter den sogenannten „sönglit llli - d. Ii. ( Jenangshidde, weil die- 
selbe joden Ton mit starkem Schall ztiriu Uu-^ibt u. d^l. ni.) bekannt ist. — 
Historisch interessant ist H e 1 ga f e 1 1 iun «K r kleinen Halbinsel I>6rpnes, 
wo Pon'dfr Mostrarskegg (vgl. S. 289 1 landete. T>i i- Tief steht am (süd- 
lichen) Abhänge des gleichnamigen Jierges, Hier baute der Gode Snorri 
eiue der ersten Kirchen Islands. Gegen Ende des 12. Jahrh. wurde hier 
ein Mönchskloster (des Angnstineroäens) errichtet, (vgl. 8. 801). Der 
Pfarrer von Helgafell wohnt jetzt in Stykkisholmin*. — Zur Snsefellsues 
Sy^^In jrfhJirt eine Anzahl mn Tn^Hn und Inselgnippen (vgl. 70); 
davon ist Jlrukey wegen seiner Fruchtl)arkeit, Oxney als Atit'enthaltö- 
Oft des Entdeckers von Grönland, Eirikr raudi, besonders bekannt. 
Zwischen Olafsey und dem Festlande befindet sich die starke StrOmnug 
Kollköstungur. 

Dala äysla. 

Nach einer Heihc von Tbälern, aus denen der süd- 
liebe und gröi?ere Thcil dieser Sysla besteht, der denn 
auch schlechthin Dali r (in den Sagas gewöhnlich Breida- 
^ardar dalir) genannt wird, hat die Dala Sysla ihren 
Namon erhalten. Sie erstreckt sich von der Gljufur4 auf 
der Halbinsel Sn.i'fellsues bis zur Gljütura, weleho in den 
innersten Theil des Gilstjördiir mündet, und umtas.st einen 
FlUchenraum von 38 ^Meilen, der im Jahre 1880 von 
2357, im .T. 1^70 von 2190, im J. 1860 von 222H, im 
J. 1840 von 1829 und im J. 180! von 1592 Mensrhen 
Vjewohnt war. Die Dala Sysln ist eine hübsche, grasi K l e 
Gegend, welche von sanften I liiireln ihen /'und dazwi.>5chen 
liegenden Tliälernj durchzogen wird, und nur gegen das 
Innere des Landes hin niedrige Felsenberge zeigt. 

*) La terre de glace. Paris, 1883. 
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Die Gemeinden in der Dala Sjsla sind: der Hör9u- 
dals hr.y der Middala hr., der Haakadak hr., der Las&r- 
dals hr,, die HTammsTeit, der Fellstraudar hr., der Skar5- 
strandar br., der Saurbiejar hr. 

Die Kirchspiele sind: Sn6ksdalur (244 S.), Sauda- 
fell und Kvennabrekka (335 S.\ Vatnshorn (220 ö.), Hjar- 
Öarbolt (365 S.), Hvammur u. Salingdalur (19Ö S.), Asgar- 
dur (47 S.), Stadarfell (237 ö.), Skarö u. Bü3ardaUir 
(208 S.), Dagverdarnes (197 S.), Stadarhöli (206 S.), 
HvoU (103 S.). 

Der frühere Pfarrhof Kvennabrekka ist bemerkenswert ab 
Geburtsort des um die altnordiselie I^iteratur kochverdienten Amt ICa^- 

Tinsson (geb. ir>{)3, ^tst. 1780), der liei sriiiptn OroOvntor von mütter- 
licher Seite, dem augesehtuieii Pfarrer Ketiü Jörumlarsoii in iivammur 
(ebenfalls in der Data Sy.sla) erzogen wurde. Hvamranr i«t auch der 
Geburtsort des Geschichtschreibers Snorri Stnrhison. — Zur Dala S/sIa 
L'f lii'iren verschiedene InKelgrupj»eu im F.K'Hlifii'ntfur. Utsondere Erwäh- 
nung verdient Hrappseyj auf dieser Insel wurde in der alten Zeit 
Ackerbau getrieben; sonst Ist dieselbe bekannt dnreh die Bnehdruckerei, 
welche in der letzten Häh'te des vorigen Jahrhunderts (von 1773 — 94) 
hier etabliert w;u*. t'lxM PmUrr. Skalev, J^kjaldarev, Frcjnri m\i\ Efri 
Langev, Lambey, die Dinmuarklakkar, Ulat'seyjar, Akune^jar u. s, w, 
vgl. S'. 70 ff. 

Bardaätrandar Sysla> 

Die Bardastrandar Sysla (benannt nach der Gegend 
BardaBtröndy die ihren Namen wohl dem in der Land- 
n&mabok wiederholt genannten Vorgebirge Barcf verdankt, 
das offenbar kein anderes ist als das heutige L&trabjarg) 
erstreckt sich von der Gljüfiird (Gilsfjördur) bis zur Län- 
ganestÄ im Amai^QörÖur und hat einen Flächeninhalt von 
49 n Meilen. Im Jahre 1880 wurde dieselbe von 2857 
Menschen bewohnt p:o2:en 2699 im J. 1870, 2727 im J. 
1860, 2B82 im J. 1840 und 2494 im J. 1801. Die Barda- 
strandar 8v^il■^ ist der südwestlichste^ Thcil der p-oßcn 
Halbinsel Vcsttirdir (vgl. S. 49 llVi ; sie ist ziemlieh gebir- 
gig, besitzt jedoch viele k!* ine, grasreiche Thäler. xVuch 
zu dieser Svsla gehören zahlreiche Jnseln und Inselgruppen 
(Vgl. S. 71—73). 

Die Gemeinden in der BarÖastrandar Sy^la sind : der 
Geiradak hr., die Rejkholasveit, die Guiudalssveit, der 
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MiUa hr., der K^a hr., die BardastrOnd, der Raudasands 
hr.y der T&lkna^ardar hr., der Dala hr., der SadarfjarSa hr. 

Die Kirchspiele sind: Stadar (120 S.)» Garpsdalur 
(162 S.)» Reykhölar (224 S.), Guiiidaliir (249 S.% MuU 
(142 SO, Flatey (376 S.), Hagi (224 S.), Brjanaslaekur 
(141 S.), Saurban- (152 S.), Breidavik (117 S.), Selar* 
dalur (26n S ), Langardalur (246 Ö.), Otrardalur (181 S.), 
Saudlaukadalur (259 S.). 

lu iler BaiOaistiaudar ^vsIh liefen die Handelsorte uud Postdampfer- 
Stationen: Yatneyri, (PatreksQOrdar) und Bildudalur (Amar^öi^nr). 

Historisch interessant ist B rj A m s 1 a k u r an der westlichen Küste des 
Vatustjör3nr ; Jn'er landete und wnlinte Flöki, welcher der Insel den 
Namen gab, den sie noch heute führt (vgl. S. 283) ; in ueiiester Zeit ist 
Bijäroslnkur bekannt wegen der mächtigen SnrtarbrandB-Schicbten, die 
»ich in seiner 1*111;^ ehung- vorfinden (vgl. S. 236). — Auch an den heir- 
lich anf einer AnhJ'die gt lefjenen Hof Reykh«'>lar, /n « mh tu der bedeu- 
tendsten und reichsten ijandg-iiter Islands geliörig", kniiplen sich iiiter- 
eitö^mte geschichtliche Keniiniscenzen, auf die wir aber doch hier nicht 
nSher eing-ehen können. Kings um diese Anhöhe liegen warme Quellen, von 
denen der K r.-i f I a 11 d 1 die bedeutendste ist. Über den Versiu li, dleselhen 
zur »Salzgewinnung zu venvenden vgl. oben S. MV.i. — Von den /ur Barda- 
straudar Äsysla gehörigen Inselgruppen hilden, die weiter vom Lande ent- 
fernten eine eigene Commune, den „Eyjahreppur". Die bedeutendste and 
auch sonst merkwürdigste Insel, um die sich die übrigen gruppieren, ist 
Flatey. zu;rleich Handelsplatz ttnd Station des Postdampfschiffes. Der 
Ualeu ist zwar klein, aber sicher. Hier befand sich in alter Zeit ein Kloster; 
das im Jahre IITS gestiftet, aber schon nach 13 Jahren nach Helga^ 
feil verlegt wurde. An» bekanntesten ist die Insel Flatey durch die nach ihr 
benannte „Flatey jnrb'ik", die größte altisländische Handschrift (Samm- 
lung von Sagas), die mau kennt, geschrieben zwischen 1H70 — lÜÖÜ. — 
Auf mehreren Inseln und Scheeren finden sich warme Quellen. » Die 
Bjarneyjar (vgl. 8. 73) gelten für den besten Fischerplatz im nörd- 
lichen liieile des Breidi^Ördur. — Hergilsey (vgl. 8. 72) ist eine 
hübsche Basaltiusel. 

fsafjardar bysla 

Die Isafjardar Sysla ist 72 O Meilen groß ; ihre 
Grenzen sind südlich die LanganestÄ, nördlich der Geirölfs- 
gnüpur. Dieselbe hatte im Jahre 1880, 5551, im J 1870 
4895, im J. 1860 4860, im J. 1840 3087 uml im J. 1801 
3895 Bewohner. Die ganze Sysla ist, wie Vestürdir über- 
haupt, äußerst gebirgig und rauh. Doch sind die Vestürdir 
im Vergleich zu den übrigen Syshir in mancher Hinsicht 
begünstigt; so z. B. blieben dieselben von den in Island 
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frtther 80 häufigen Misajahren verschont. Die Bewohner 
machen, obschon vielfach noch mehr an alten Sitten und 
Anschauungen festhaltend als die übrigen Isländer, doch 
den Eindruck eines lebhailten, aufgeweckten und verhält- 
nismäfiig wohlhabenden Volkes. Indessen haben doch 
auch die Vestfirdinger einen schlimmen Feind, und der 
ist das grönländische Treibeis, das oft die Fjorde anfüllt 
und die Küsten bis tief ii^ Ion Sommer hinein blokiert hält 
Den interessantesten Theil der VestfirÖir, ja in gewisser 
Hinsicht ganz Islands, LiMen die Gegenden an dem tsa- 
^ardardjüp. „Das IsaQardardjup, dieser abgeschlossene, 
gegen den Ocean hinaus gewendete große Fjord, scheint 
mit seinem reichen Thierleben von Fischen, Vögeln und 
Seesäugethieren, mit seiner aufblühenden Kaufstadt, zu und 
von welcher sich zahlreiche Boote bewegen, und mit seiner 
in mehrfacher Hinsicht hoch stehenden Bevölkerung eine 
kleine Welt für sich zu bilden. Kings um den Fjord 
herum wird das ganze Jahr hindurch eifrig Landbau 
und Fischerei betrieben: die nicht Ijesonders dichte 
Bevölkerung ist für die einzelnen Besitzungen vortheilhaft 
und der leichte Zugang zu Treibholz macht den Bau 
der Höfe besser als gewöhnlich. Der Fjord ist berühmt 
wegen seines Reichthums an Fischen, welche sogar in die 
meisten Seiteutjorde hinein gehen. Doch soll sich die 
großartige Fischerei im innern Theil des Fjordes erst im 
letzten Menschenalter recht entwickelt haben, seit der 
„vödusel** (d. i. der grönländische Seehund}^ der sich 
froher hier jeden Winter in großen Mengen aufhielt — 
doch ohne hier seine Jungen zu werfen — auszubleiben 
begann.** (Kaalnnd). 

Die Gemeinden in der Isafjardar Sysla sind: der 
Audkälu hreppur, der MeÖaldals hr., der Myra hr„ der 
Mosvalla hr., der Sudureyrar br., der H61s hr., der Eyrai» 
hr,, der Südavjkxur hr., der Ogur hr., der Heykjar^ardar 
hr., der Kauteyrar hr., der Snsetjalla hr.^ der Grunnavikur 
hr., der Slettu hr. 

Die Kirchspiele sind: Alptamvri (Sb S ), Rafnseyri 
(190 S), Sandar (H25 S.), Hrauu (93 'S.), Mvrar (235 S ), 
Nüpur (131 S.), Sieböl (114 S. ), Holt (440 S ), Kirkjub61 
i Valt)j<if8dal (8ö S.), Stadur i öügandalirdi (177 «.), Eyri 
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i SkutuUfirdi (883 S % HÖH (346 S.). Eyri i Seydislirdi 
(381 S.), Ögiir (363 S.), Kirkjuböl i Laugardal (413 S.\ 
Vatusfjür^ur (302 S.), Stadur 'a Sna-tjallnstrüiicl (257 S.); 
Stadur i Grunnavik (342 S.), Stadur i AÖalvik (389 S,). 

Eine besondere Commune mit besonderer Jurisdiction 
bildet die „Kaufstadt" IsafjörOur („Isafjardar kaup- 
staÖui*") im Skutulsfjördur, nach Reykjavik der größte, 
häuserreicliste Ort Islands. Dersel1)e hatte im Jahre 1880 
518 P^inwohner (gegen 275 im Jahre 1870) und im Jahre 
1881 65 Häuser (auüer den i. s lau di. sehen y,b?i'jar" j ; die 
Ziffer der Bewohner wie der Häuser dürfte inzwischen aber 
beträchtlich gestiegen sein. Die Stadt ist auf einer Sand- 
bank — der Skutulsfjardar ey r i — erbaut, die sich in 
südöstlicher Kiehtung in den Fjord liinaiis erstreckt und 
der gcgeiiiiberliegeudeu Küste so selir nähert, dass an einer 
einzelnen Stelle nur ein Durchgang von einigen Schiffs- 
längen übrig bleibt. l>adurc]i wird der innere Theil des 
Fjordes zu einem vortrefflichen Hafen, der gegen 100 
Schiffen sicheren Schutz bietet. Der Hafen, wohl der beste 
auf ganz Island, ftihrt wegen seiner Abgeschlossenheit den 
Namen „PoUurinn" (d. h. der Teich). Übrigens gibt auch 
der äu0ere Theil des Fjordes einen guten Ankerplatz ab. 
Isain 5r9ar ist Station des Postdampfers und Sitz des 
Syslamadur, der zugleich Bürgermeister der Stadt ist, 
sowie eines Arztes. Hier befindet sich auch eine Communal- 
schttle. 

Andere Handelsplätze in der Isaijardar S^sla sind : Die Postdanipter- 
fitationen; Flateyri (ÖnnndarQOrSar) und Plng^eyri (DyraQördor). 
Aiü der ziendich langen aber schmalen Landzunge Ileykjanes, welche 
den klciiitMi KcvkjMitjruvIiir vom fsafirndur tmint, befinden sich wanne 
Qnellen, bei denen man in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
eine Saline init nicht wenig Gebäuden anlegte, die aber schon nach 
18 Jahren wieder aufgelamen wurde (vgl. ohen S. »93.) Im IsaQardardjup 
liegt die bewohnte und wegen ihrer Schönheit und vieler anderer Vorzüge 
bekannte Insel Vigur (8. 73). ,,Dio üppig- ;[rrüne kleine Insel erhebt 
sich gegen Norden in zwei küinien, schön getorniteu Terrassen; gegen 
Sfiden wird «ie hingegen immer nienlriger his sie zuletzt wie ein Spiefi 
endet. Die Insel bietet ein hübsches Bild eines großen westländischen 
Hofes dar, der mit all den Segnungen (Fischerei, Vogelzucht, üppigem 
Graswuchs) ausgestattet iät, welche die Natur in diesen Gegeuden 2U 
eeh«[iken vermag." (Kaalund.) 
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Stranda Sysla. 

Vom Geirölfsgnüpur bis zur Hrdtafjardarii sich er- 
streckend, iimfasst diese Sysla die lange aber schmale und 
dünn l)evölkerte Küstenstrecke, welche eine Fortsetzung 
der beim Vorgebirge Kögur beginnenden „Strandir" 
(d. h. Küsten) - durch das Ca]) Nord in Nordurstrandir 
und Vesturstrandir getheiit — bildet und außerdem den 
ganzen zwischen der Dala Sysla imd dem Hrutanr>r<1iir 
sowie der HrütaQartlara Iiej]^enden Landstrich. Diese ►>y.sla 
wird in ilirei^i nordliclien Theile last alljährlich vom Treib- 
eis heiragesucht Bei einem Flächenraum von 51 H Meilen^ 
den dieselbe einnimmt, liatt(i sie im Jahre 1880 nur 1861, 
im J. 1870 1653, im J. 18GÜ KUH, im J. J840 121Ö und 
im Jahre 1801 gar nur 982 Bewohner. 

Die G e m ei n d en in der Stranda Svsla sind : der Arnes 
hreppiir, dor Kaldrananoe hr , der Jlrufberg^s hr., der Kirk- • 
juböls hr., der Broddanes lir , der Bayjar hr. 

Die Kirchspiele sind: Arnes (455 S.). Kaldrananes 
(352 S.), Sta3ur i Steingrimsfir<Ji (245 S.), Fell (221 S.), 
Tröllatünga (17L S.), Öspakseyri (190 S), Prestbakki 
(227 S.). 

Auf der SOdaeit« des Rcykjarfjördur liegt die gleidiDainige 
Handels- und Fostda]npifer>8tatioii, früher Kuvikur benannt. Auf der 
kurzen aber breiten Landzunge Reykjanes (zwischen der Trckyllisvik 
und dem KeykjarQördur) befinden sich warme Quellen. — Auch Bord- 
eyri am HrütaQördiir ist ein Handelsplatz. Obwohl an einer ganz 
flaclien Einbuchtnng^ g«l^n, hat derselbe doch einen guten Hafen. Der 
Ort besteht ans den Wohn- inid Warenhäusern zweier dänischer Kauf- 
leute und einigen isländischen Torf- und BteinhUtten. 



Das Nord- und Ostamt. 

Das Nord- und Ostamt umfasst die folgenden Sjslar: 
Hunavatna Sysla, Skagafjardar Sjshi, Eyjafjardar Sysla^ 
Pingeyjar Sysla, Nordur Mula Sysla und Sudur Mu]a 
Svsla. Die GresammtbeyOlkerung&ziffer &Lr die vereinigten 
Ämter betrug im Jahre 1880 27.716, im J. 1870 27.699, 
im J. 1860 26.890, im J. 1840 21.752 und im J. 1801 
16.104. 
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H&navatns Sysla. 

Diese Sysla, nach deui See Hunavatn bcnanut, ist 
141 □Meilen groß und hatte im Jahre 188U 5028 Ein- 
wohner (ire^en 4906 im J. 1870, 4722 im J. 1860, 3809 
im J. 1S40 und 2850 ini J. 1801: dies».'lbe wird westlich 
geo^en di ' Stranda Sysla zu vom HrütatjürOur und der 
llrütatjai i)aiä begrenzt und erstreckt sich östlich bis zur 
Skagatä auf der Landzunge zwischen dem Hünaflöi und 
dem Skagatjördur. Der Hrutatjöröur hat schon in alter 
Zeit die Grenze zwischen dem Kord- nnd dem Westland, 
resp. dem Kord* und dem Westviertel gebildet. 

Die Gemeinden in der H^navatns Sysla sind: der 
Stadar bieppur, der Torfilstada br., der Earkjuhvamms hr.^ 
der £>ver&r hr., der Porkelshvols hr., der Sreinstada hr., 
der As hr., der Svinavatns hr., der Bolstadarhlidar hr, 
der Torfalsekjar hr., der Engihliäar hr., der Vindhselis lir. 

Die Kirchspiele sind : Stadur (277 S. ^>tai5ar- 
bakki (225 S.), Efrinupur (240 'S.), Melstadur (321 S.), 
Kirkjuhvammur (194 S.), Tjörn (202 S.), Vesturhopsholar 
(155 S.), Breiöabülstadur (206 S. , Vididalstünga (352 S.), 
Gn'mstungur (135 S.), Undirfell (238 S.l, Pingeyrar (358 S.), 
Hjaltabnkki (232 S.), AuOküla (137 S.j, Svinavatn (179 S.), 
Blöndudalsholar (123 8), Holtastatlir (i>S4 S.), B(51stat)ar- 
hliö (I6ö 6. 1, llöskuldsstadir f3t5ö S.), Berg^tadir (^lüO S.), 
Hof (244 8.), bpäkonulell (236 S.). 

An bemerkenswertou Orten seien ;r«'ii.imit : 

Mel>ta<^ur, eiDf dpr frr<*i('teu Pt'jincn Islamls. weshnlb auch Pfarr- 
liof und Kirclic selir nniieimlich sind. Der Ptarrhot' ist gaaz wie eiu 
Kaufstadt Uhus aufg-ciuhrt, nur dass er ein I^sendach hat. Auf Melnr 
1 Midfirdi (ao heißt der Hof in den Sagas) wohnte der Dicliter Korniakr 
(g-eb. c. 937, goM. c. 967), von dem die Korniaks 8aga berichtet. In 
den JahroTi 1598 — 1648 lebt^' ;ml Mel«;tadur nh Pfarrer der um die 
Literatur Islands so verdiente Arn^iiniur Jöu^.■<ou „der Gelehrte". — In 
Breidab61s8ta9ur wurde in der Mitte des 16. Jahrhimderts die erste 
Buclid ruckerei auf Island etabliert (durch den schwedischen Geist- 
lichen Jon Matthia08on) ; es sollen hier auch 1 — 2 T^licher gedruckt 
worden sein. — In ViO idaist unga im Yididalur wurde der tüchtige 
Gelehrte Paul Yldalin*) geboren, der auch spätw hier lebte. 



Den Namen Yidalin erhielt der Gelehrte von seinem Großvater 
(von mütterlicher Seite) Amgriuinr Jonsson, der denselben ans „Vidi" 
dalur'' gebildet hatte. 
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Griinstüugur iu dem vou hohen Bergen eingeschlossenen Vatns- 
dalnr oder yielmehr am Eingang zu dem schmalen Fonsladalar gelegen, 
aus alter Zeit bekannt als Wohnort des Ottarr, A'ater» des Dichten Uall- 
freflr vandra'3nslcaM : hier fand aneli die ht\li>i lic H t'1>^]iiel3cenc zwischen 
Ingolfr und Yaigerdr, der Tochter Ottars statt, vwu der uns iu der 
Vatnedtela^ waä HallfteiSfar Saga berichtet wird. Im Vatnedalur Hegen 
noch mehrere hiBtoriteh interessante Höfe, die liosonders in der Vatns- 
drrla S;i«;a eine T?nllo si»ielcn, so: Hof, der Sitz des iiigimundr gamli, 
des Häuptlings der Vatnsdajlir, in dessen iSiihe man (auf dem „godholl") 
noch den Platz zeigt, wo der große Götzentempel des fugimundr gestau- 
dea haben soll; TerBehiedeiie Ortsnamen (wie fiig61£»h61ty Ingimandarh6lt) 
erinnern noch an die Hauptpersonen der Vatnsdajla Saga. 

Pi'nfrevrnr in nlter Zeit, wir sdion der Namo nndcutet, l^fng- 
iitätte für das Huaavatus I>ing. Hier wurde — zu Anfang des 12. Jahr- 
hunderts — das erste Kloster auf Island errichtet. Es war ein Benedic* 
tiner-Kloster und erwarb sich im Laufe der Zeit bedeutenden Grund- 
besitz, der bei der Einführung der Kefonnation von der Krone annectirt 
wurde. Dasselbe hatte mehrere literarisch- thätige Miinuer aufzuweisen, so 
die Abte Karl Jinsson (Verfosser der ,Svenis Saga") und Arngrimr, dann 
die Mönche Oddr Snonason^ und Gnnnlaugr Leifsson (die Verfasser der 
^f)Iafssaga Tryggv'asonar**), Ami I.nnrciitins'sriTi, ]?or;^r S(.kkas<mu. a. Die 
neue Kirche ist aus behauenen steinen aufgeführt; die alte war ein ziemlich 
unansehnlicher Raseubau und lag östlich vom jetzigen l'farrhofe iu der 
Mitte des Friedhofias. In der Nähe befinden sich noch einige Gegenstände 
aus der katliolisilun Zeit; auch ein Bild des nordländischen BIsehofea 
Gudbrandur Pörlaksson soll sich in der Kirclie vorfinden. — An der 
Westküste der Halbinsel Skagaströnd liegen die Handelsplätze : llolaues 
und (zu innerst der kleinen Bucht, welche durch einen Gebirgsvor^ 
Sprung gebildet wird) 8 k a g a s t r ö n d (\, Skagastrandar ronElnnarstadur,** 
bisweilen auch y,Höfda kaupsta^ur" iiacli dvm (iebirgsvorspnnig — 
„höfdi'^), letztere zugleich Station des Pustdampfers. Die Häfen sind aber 
so scUedkt, diiss die Schiffs beinahe ohne Schutz im offenen Meere liegen. 

Skagafjardar Sysla* 

Diese Sysla umtasst ^»4 [^Meilen imd erstreckt sich 
von der Skagata Im zum Almenningsnöf westlich von 
Siglufjördur. Sie hat ihren Namen vom SkagaijurOiir, nach 
dem auch das deiKscIl)(3n umf^ebende Land benannt iit, 
und der selbst wieder seine Bezeichuuui;- von der Land- 
Schaft Skagi, dem nördlichsten Theil der Skagaströnd- 
Halbinsel erhalten hat. Die Einwohnerzahl betrug in 
dieser Sysla im Jahre 1880 4599 (gegen 4574 im J. 1870, 
4379 im J. 1860, 3938 im J. 1840 und 3146 im J. 1801). 

Die Gemeinden sind: der Skefilstada hreppur, 
der Saud&r hr., der Stadar hr., der Seilu hr., der Lyting- 
stada hr., der Akra hr., der Ripnr hr., der ViÖvikur 
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hr.j der H61a hr., der Hofs hr*, der Fella hr., der Holls hr. 
Die Kirchspiele: Hvammur (184 S.), Keta (92 8.), 
Fagranes (185 S.\ Sjifarborg (153 S,), Reynistadur (221 S ), 
Glaumtor (247 S.), Vidimyri (198 S ), M«lifell (136 S.), 
Pvevkir (186 S.), Goddalir (232 S.), Aba-r (37 S.), 
Flugumvri (173 S.), Miklibier i Blönduhlid (178 S.), 
Hotstaöir (143 S.), Silfrastadir fl40 S.), Ilolar (262 S), 
Vi^vik (112 S.), Hof (355 S.), Miklibc^r i Öslandshlid 
(120 S ), Fell (193 8), Höföi (100 S ), Bar3 (351 S.), 
Holt (267 S.), Knappstadir (129 S.)^ Bipur (196 S ). 

In der Skagafjardar-S^sla sind Hofsös, 6rafar68 nnd 
Saudarkrukur Ilaudelsplätze, letzterer Ort auch Statio» des Post- 
(l;mi]tfers; doch fehlt es an allen drei Plätzen an guten Häfen für die 
»'Schifie. — lulieyuistadur wurde 1295 ein Fraueukloster errichtet,' das 
bis zur Reformation bestand. Der merkwOrdigste Ort in dieser S/sIa ist ent- 
schieden H < > 1 a 1 im Hj.iltadahir ; derselbe war Bischofssitz von 1 106 — 1801 ; 
atich hf'faiid >i( h hier eine Lateinschule und eine Di ackeici. Die Kirche 
Vüu Ilolar ist ein großes und sehr nierkwürdigtjs Gebäude aut» rothem 
8tein Ton Holabyrda; es befinden sich darin noch viele Überreste aus 
jüter Zeit, so : eine geschnitzte Altartafel aus Holz mit Darstellungen acta 
dem Leiden rinisti, ein Altartuch niit Hildem der drei isläudischeii 
Hei]i;r**n (T^'<rl;'ikur, Jon und Gudnuindurj, ein aus dem 17. Jahrb. 
staiuuieuder Taufstein aus einem Stein vom Tiudastoll, Bilder von 
sieben BiscbQfen, vum Tbeil mit den Familien, Grabsteine n. s. w. 
Y(m sonstigen zur Bischofszeit bestandenen Gebäuden ist jedoch nichts 
mehr zu sehen. Nur in> Tun kann num nocli einige Spuren von Ge- 
bäuden des Bischofs J»')n Arasou selien, der sich der JEintühruag der 
Befonnation widersetzte (vgl. Seite 807) nnd bier sogar kriegeriscbe Vor- 
kehmngen gegen die Feinde traf, >Yoran nocb einige Namen der Um- 
gebung erinnern. Mitten im Fjord liegt Drangey von allen Seiteu 
mit senkrechten, hundert LUen hohen Felsen umgeben. Südlich von 
der Insel liegt eine scbnuüe, steile Klip])e, die Kerling (d. h. altes 
Weib) heißt, und nördlich von dieser ist eine andere Klippe oder Scheere, 
welche Karl fd. Ii. alter Mann"* jj^nannt wird. Dieselbe war früher li teli, 
ist aber jetzt eingefallen. Auf der Insel befindet sich etwas Weiüeiaud ; 
ungeheure Schwäi-me von Vögeln bedecken die Felsen. (Vgl. oben S. 267). 
Hier soll sich Grettir, der Starke, der bekannte Held der Grettissag-a 
auffjrehnlten liaben. — Weiter nordöstlich lic/^t Malmey, eine sclnnale, 
steile aber doch grasreiche In«c!, auf der sich ein bewohnter Hof befin- 
det. Auch geschichtlich merkwürdig. 

Eyj atj ardar Sysla. 

Die EyjafjarOar Sy?«la reicht von der Almeningsnof 
bis zum innersten Tlicilo des EyjatjürOur und zur Vadlaheidi. 
Sie urafasst eineu Flächeninhalt von 96 QMeilen und hatte 
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im Jahre 1880 5325 Einwolmer (ge<.':Hn 5108 im J. 1870, 
4647 im J. 1860, 4092 im J. 1840 uud -3366 im J. 1801). 

Die Gemeinden der Eyjafjar3ar Sysla sind: der 
Hvanneyrar hr., der t>6n)(ldsta<5a hr , der Svarfadardals 
hr., der Arnames lir., der Skn'Ou In., der Gkeöibu jar hr., 
der Hrafnagils hr., der AungulstacJa hr., der 8aurb;i jar hr., 
Grimsev. Kirchspiele: Hvanneyri ( .')09 8.), Kvia- 
bekkur (279 S.) Sta;rri-Arskögur (324 S.). Vy^ar (180 S.j, 
Mödruvalla klaustur (567 S.), Tjörn (156 S.), Urdir 
(251 S.), Vellir (284 S.), MyrkÄ (203 S ), Bakki (172 S.), 
Bsegisd (131 S ), GlsesiW (172 S.), Lögmannslilfd (246 S.), 
Akureyri (713 S.), Muka}»yer4 (274 S.)f Kaupangur 
(176 S.)> Grund (153 S.), Mödruvellir (195 S.)» Saurbaer 
(138 S.>, Mikligardur (143 S.), Hölar (163 S.}, Midgardar 
1 Grimsey (96 S.). 

In der EyjaQardar SysLa befindet sich die dritte Kauf- 
stadt Islands : Akureyri (odor Eyjafjöröur). Sie liegt im 
innersten Theile des Eyjafjöröur und zieht sich längs der 
Küste unter einer Anhöhe hin. Hier wie aufOddeyri, 
welches zu Akureyri gerechnet wird und etwas weiter 
nach außen lieget, findet sehr lebhafter Handel statt. Der 
Hafen ist gut, weil Oddeyri denselben nach auPen ab- 
schließt ; döf'h versandet er 'illinählich, da die EyjaljarOarä 
sehr viel Üand und Kies mittLihrt. Auch diese Kaufstadt 
ist in raschem Aufschwung be^j^riften. Im Jahre 1880 
betrug die Einwohnerzahl 545. Dieselbe ist also hoJier als 
die von IsafjOiOur, obschon sie nicht in so kurzer Zeit 
gestiegen ist, wie die der letztgenannten Stadt. Sie hatte 
schon im Jahre J.870 iil4 erreicht, während die Zahl der 
Einwohner von Isafjürdur im gleichen Zeiträume sich bei- 
nahe verdoppelte. Akureyri ist Fostdampferstation, der 
Sitz des Sysselmanns und eines Arztes. Auch eine Apo- 
theke und ein Spital finden sich hier, sowie zwei Drucke* 
reien. Jetzt gibt es dort auch ein kleines, recht treffliches 
^Hötel'' mit Billards u. dgl. Zwischen Oddeyri und Akureyri 
liegt eine große Thransiederei. Akureyri ist nämlich die 
Hauptstation der ansehnlichen Flotte von Maifischschiften 
(Deckfahrzeugen), welche das Nordland aufgebracht hat. 
Oddeyri gehört d< r l)ekannten isländischen Handelsgesell- 
schaft „Gr4na^ (vgl. oben B. 396). 

To est Ion, It1*nd. 28 
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Der nlchi^tbedt^ntende Ort der Eyjafjardar S/sla ij»t Mödruvellir 
iv]t r M"3rnva!!ri klaustur im H"iiraiilnlur. tlcr Sitz Amtmanns fnr 
da.-» Sord- und O^Uiut. Hier Intiuiiet r^ich aucli eine Kealschule. Im 
Jkhre 1S96 wurde hier ein Augiistinerkloster erriefatet, das bis Knm 
Jahr 1546 l»cstand* Später (178a} wurde das Klosterp^ebäude zur "VN'oli- 
nuiitr de?« Aintnianus UIht *l.is N..iil uiul n^f.unt Itestimnit. Mödnivfllir 
ist auffalleufl oft vou Feuersbrünsten heimgesucht worden. Kloster und 
Kirche sind Tviederholt niedeigebrannf. Im Jshre 1863 verbrannte aber- 
mals die eben neu restaarierte Kireli>- mit fast Allem, was sieh darin 
lK'f;iiiil: «ler Brand ^v.■Tr diesmal dunli ciut n OAti ont«tntnloii. d^n man 
ir (Ut Kirche errichtet hatte. Hing^g^eu litt die rasch wieder autgebaute 
Kiixhe nicht bei dem Brande, der im Jahre 1874 die Amtmannswohnung 
▼emiditete. Ein Handelsplatz mit gutem Hafen, zugleich Postdnmpfn^ 
6tati«>n, ist das von hi lim T'rlgen eingeschlossene S i 1 " f j ö rd u r im 
gleichnamigen Fi">rd. — ■ Der Pfarrhof Ba^gisa iui Oxnadalur ist bekannt, 
weil hier der .isländische Miltou" Jon PurlAkssou (vgl. oben Ö. 322) 
in den kftmmerlichsten Verhiltnissen lebte und dichtete. — ' Draußen im 
Erja fjörflur liegt die Insel H ri sey. auf der sieh jetzt nur zwei 
Höfe befindrn, während früher dt^n n 4 r. j-tnvt'sen sein sollen, l'ngefahr 
6 Meilen vom Lande entlenit, n<)rtüicli vom P«darkreiiH} liegt die kleine 
Insel und jetzt Handelsplatz Grimsey; dieselbe ist der 8itz eines 
Pfarrers. Die Bewohner leben von Vogelfang nnd Fisch^i. 

I'ingejjar Sysla. 

Diese SvsU, welche früher in Nordur- und Sudur 
I'iogejjar Sysla (über den Kamen vgl. S. 187) eingetheilt 
war, reicht von der Ostliclien Grenze der £jja0ar9ar Sysla 
bis zum Gunnölfsvikurfjall. Diese größte von allen Syslur 
Islands umfasst 313QMeilen und war im Jahre 1880 
von 5r,:;r), im J. ISTO von 5746, im J. 1.S60 Ton 5497, 
im J. 1840 von 4164, im J. 1801 'von 5119 Menschen 
bewohnt. 

Die Gemeinden in der t>ingcyjar Syshi sind : der 
Keldiines hr.. der Axarfj:ir«"1ar lir. rSkinnnstaila hr.\ der 
Presthöla hr., der t>islihjarOar lir. ( ^5valbar<^s hr. i, der Sauda- 
nes Hr., der Anstur Lreppur, der Grvtul>,ikka hr., der 
Svalbards hr., de)- Hals hr., der Ljosnvatn.-j hr., der Helga- 
stada hr . der Skutustada hr . der lli'isavikur hr. 

Die Kirchspiele sind : Svalbnr('5 ä SvalbarO^iströnd 
(223. S), Laufas (24U 8). Ilüßi (130 S.), Grvtubakki 
(141 S.), Pauiio^hibakki (122 S.), Fhitey (119 S.), Hak 
(176 S}, Iliugastaair (157 S.), Draflastaclir (198 S.), 
Pdroddsstadir (191 S ), Ljosavatn (166 vS.\ Lundarbrekka 
(243 S), Reykjahlid (140'S.), SkAtustadir (237 S }, Grenja- 
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3arsta3ur (185 S.), t>verd (105 S.), Nes (182 .S.), MuH 
(128 S.), Helgastadir und Einai-sstadir (313 S.), Hüsavik 
(369 S.), Gardar i Kelduhverfi (272 S.). Vidirhöll (93 S ), 
Skinnastadir (207 S.)» Presthdkr (194 S ), Asmundarstadir 
(139 S.), Svalbard i Wstilfirdi (312 S.), Saudanes (354 S ). 

Husavik (vgl. obeu S. 282) aui Mcerbus<?n S>kjällaudi ist dtr wich- 
tigste Ort in dieser Bftütiy zugleich Handelsplatz und Postdamiiterstatiou 
und am bekanntesten als Ausfahrsstiiti n des Schwefels aus den in der 
Nähe gelegenen »Sehwefelniinen, wenn diese bi trielK ii worden (vgl. oben 
S. 3d9 ff.). Audere Uaudelsurte i»md : F j a 11 a h u f u, K u p a k k e r, Ii a u f a i- 
littfn und l>6rsli5fn. — An der Jökul8& i Axarfirdi liegt eine der 
achönsteu Landschaften Islands, das sogen. Asbyrgi. — 8ehr interessant 
l>esonilrrs tTtr fieologen ist die Umgebung il< s ^ly vatn-8ees. Mau 
wählt am besten den am See gelegenen Hof Keykjahlid zum Ausgangs- 
punkte der verschiedcueu Excursioueu (zu den Vulcaneu Leirhuukur 
undKrafla, dann zum Hrafiitinnuhryggur u. a. w.; vgl. oben S. 128 ff.). 
Im Skjalfand.itlui liegt die Insel Flatey (zu unterscheiden von der 
gleichnamigen Insel im Breidifjördur) mit einer Kirche und mehreren Höfen. 

Nor5ur Müla Svsla. 

Die Nordur Mula Svsla um£ässt ein Areal Ton 208 
n Meilen und hatte im' Jahre 1880 3825, im J. 1870 
3ö85, im J. 1860 4183, im J. 1840 2993 und im J. 1801 
1695 Bewohner. Sie erstreckt 8icii vom Gunnölfsvikur^all 
bis zum Dalatangi. 

Die Gerne i n d e n in der NorÖur Müla S\*sla sind : der 
Stranda hreppur (Skeggjastada hr.\ der Vopnafjardar hr,, 
der Jükuldals und HUdar hr., der Fljotsdals hr., der Fellna 
lir., der Tüngu hr., der Hjaltastada hr., dor P)orp:artjardar 
hr., der Ln(1mundar^ar(5ar hr., der Seyöi.stjarOar hr. 

Die Kirchspiele der Kordur Müla Svsla sind: 
Skeggjastadur (248 S,), Hof i Vopnalirdi (843 S.). KirkjiiT)[cr 
(566 S.), Hofteigur und MüHnidalur (208 S.)^ As (280 Ö.), 
ValJyöfsstaÖur (297 S.), Hjalta.sta(5ur f327 b.j, Desjarmvri 
(256 S.), Njaravi'k (.35 S i" Klyppbtaöur (91 S.), Hüsavik 
<Ö7 S.), Dvergasteiim (617 Ö.). 

Der Hauptort in di^i Xordur Miila S^sla ist der Handelsplatz 
8e yÖi sfj ördur, zugleich Station doR Postdampfers. Der größte Theil 
<le8 aufblühenden Ortes liegt am innersten, von hoheu Felsen umgebenen 
Ende des gleichnamigen Fjords auf der sogenannten Alda (d. h. wogen- 
-fbnaig« »S.nidViank). Weiter draußen im Fjorde liegt Vestdalscf^Ti, welches 
noch au SeydisQördur gerechnet wird, obschon es eigentlich einen eige- 

28* 



Digitized by Google 



436 



Das Nord- und OBtamt. 



nen Handelsplatz (dem Orkaafilag gehörig) bildet In Bezug auf die 
Eiiiwohnenalil ht SeydiHf|0r9ttr der fünftgi-Sßte Handelsplatz Islands. 

Seine zunehmende Bedeutung und Ausdehnuiinf vcnLn l^t dprselhe vor 
Allpm dem Umstände, dass er die Hauptstation für die iläringhscherei 
der Norweger bildet, die hier im gröUteu Umfange betrieben wird. Im 
Jahre 1881 zShlte SejdisfjOrSar 37 H&nser; jetzt befinden sich daselbst 
nicht weniger als 5 Handelsetablissements, st»wie auch eine neue Kirche. 
Der Ort hat auch eine Volkspclnile und eine Drnclterei; sof^ar eine 
Zeitung erscheint jctat hier. Ein anderer Handelsplatz ist Vopua- 
fjOrdur am gleichnamigen Fjorde, der g'leichfalls vom PoAtdainpfer 
angelaufen wird ; in Jihi|rstor Zeit ist auch die Mündung des Lagarfljot 
(Lag.'irfliotsos) als solcher autorisiert worden. S k r i fl , Banenihof^ 
war früher ciu Kloster und zwar das letzte, welches auf Island errichtet 
wnrde (gegründet 1494; die dazugehörige Kirche wurde jedoch erst 
1512 eingeweiht). 

Sudur Mula Sysla. 

Diese S^sla erstreckt sich bis zur L^nsheidi (vgl 
oben S. 420) und hat einen Flächeninlialt von 72 Q Meilen. 
Die Bewohnerzahl belicf sich im Jahre 1880 auf 3603^ 

im J. 1870 auf 3480, im J. 1860 auf 3462, im J. 1840 
auf 2756 und im J. 1801 auf 1928. Zwischen der Geit- 
dalsä und Mülad, welche nach ihrer Vereinigung die Grimsd 
bilden, liegt ein langer, sichmaler Bergrücken, ^^Müli^; nach 
dem wohl die beiden Mula Syslur benannt sein dürften. 

Die Gemeinden in der Sudur Mula Sysla sind: der 

EyÖa hreppur, der Vallna hr., der Mjöfatjardar hr , der 
NorÖfjardar hr , der Reydarfjardar hr., der Skriddals hr.^ 
der FÄskrüdsQardar hr , der Breiddals hr., der Berunes hr , 
der Geithelina hr. Die Kirchspiele sind : Fjör3ur 
1 Mjöafirdi (233 S ), Eydar (293 8.), Vallanes (306 8 ), 
Hallormstadur (118 S ), Pingmnli (172 8 \ Skorrastadur 
(392 JS.), Hölmar (öös'S.), KoltreyjustaOiir ,362 S.), Stöd 
(159 S.), Heydalir (427 S.\ Berunes (]4ö S.), Beruljöi-dur 
(70 S.), Hdls (202 Ö.), Hof i Älptafiröi (166 S). 

In der Sudur Muln S\'s]a «riht es zwei gri^ificrc TI;iudclsplät/.e : 
Kskifjördur an gleichi);uui;:i'n Fjord, der sich vom KeydarQörduv in 
nordweatlicUer Kichtuug abzweigt, mit uiner Anzahl von Häusern und 
einer Druckerei. Hier wohnen der SysltonaAar für die Sudur M&la 
Sy^la, der Districtsarzt u, s. w. "Weite r südlicli beim Eingang in den 
Itcrufjörflur liegt Djnpivo2'nr (jetzt gewöhnlich BornfjÖrfliir genmint> 
mit gntein Hafcu, der durch steile Felsen abgeschlossen ist und Sehnt» 
gegen alle Winde bietet. Beide Handelsorte eind aueli Stationen des Post» 
danipfers. 
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Über die Aussprache im ^euisländischen. ^) 

Vocale. 

1. a wird atu^esprochen wie das deutselio a in Tag 
(dagur, Tag) ; vor ng, nk lautet es wie isländ. 4 (geschrie- 
ben a und 4; z. B. längt und langt), vor gl wie isländ. iB; 
z B. in lagid, die Melodie, iv ((JB) wird ausgosprochen wie 
deutsches ai in Rain; z. R. hrseddur, erschrocken, spr. 
hraiddur. k wird ausgesprochen wie deutsches au in Haus; 
z. B, rkÖ, Rath, spr. raud. 

2. c ist das deutsche offene e in senden ; vor ng, iik 
und in der Verbindung cgj und cgi lautet es wie ei 
(geschrieben c und ei) ; in hver lautet es ungef-ilir wie 
<i; z. ii. hver, hvergi spr. hvör, hvörgje. 6 wird ausge- 
sprochen wie deutsches jä; z. B. £6, Geld, spr. ^ft (ge- 
schrieben je und 6). el, ®y werden beide ausgesprochen 

wie eij; z. B. bein, Bein, spr. bcijn, heyra, hören, spr. 
heijra. 

3. y lauten immer wie das deutsche i in Fisch* Vor 
ngy nk lauten sie wie y und werden auch häufig so 
geschrieben; z. B. ^ing und J)ing, Versammlung, yngri 
und yngri jünger, i, f werden ausgesprochen wie deutsches 

ie in mir, vier (z. B. in lida, reiten, lysa, leuchten). 



*) Nach William H. Carpenter, Grtmdriss der nenislSndiBehoi 
Grammatik (Leipsig, 1881) unter Bcrttcksicktig-iing> der Becenslonen über 
dieses "Werkchon van Finimr .Tonsson im Lltcratnrblatto für genn. 
lind roiii. Pliilulogie. Jnlir>r. 1881, S. 4:{ tV. und lijörn Magnusson 
Olsen: „Zur ueuisländLsclieu Giamniatik" in : Germania Vierteljalu's- 
acbrift für deutsche Alterthamskimde u. s. vr. Jahrg. 1882, S. 267 ff. 
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4. ö ist das deutsche ö in köimen (z. B in börn, 
Kinder). Bisweilen lantet es wie so z. B. in gjOra^ 
machen, kjöt, Fleisch, smjör, Butter, üpr. gjera, kjet, smjer, 
Vor ng and nk ist 5 = au d. h. 5i zu sprechen. 

5. au wird ausgesprochen wie öi, z. B. auga, Auge, 
spr. Olga. 

6. 11 wird unorefähr aussrcspr wie deutsch, ö: vor ii?? 
und llk wird e> i. d. Aus&pr. u. z. i ii. iu der Orthographie 
zu ü (tünga und tunga, Zunge), ü ist das deutsche u in Blut. 

7. o ist das otlene o im (leutscheii Ochse. 6 wird aus- 
gesprochen wie deutsches o iu oben. 

Oonsonanten. 

1 . k und g lauten vor e, ei, ey, i, i, y, y, wie 
kj und jrj d. h. wie palatales k und g phis j ; z. B. in 
kenna, kennen ; gj und gi nach Vocalen hinten wie j (jj) 

Ji (jjl); z. B. vigj.a weihen, spr. vijja, bogi, Bogen, 
spr. bojji; degi, Tag, spr. deiji, l)egja, schweigen, spr. ^eija. 
k wira sonst hart gesprochen; in der Ausspr. Mit es oft 
am Ende einer Silbe zwischen s (z) und einem folgenden 
t fort, z. B. saenskt, schwedisches, spr. ssenst, islenzkt^ 
isländisches spr. islenst. g im Anlaut und im Inlaut nach 
einem Vocal vor n, 1, d und nach einem Oonsonanten 
wird stets hart ausgespr., so in logn, Windstille; sigla, 
segeln; bregda, schnell bewegen; nach e. Vocal wird es 
hauchend ausgespr., unge&hr wie ch im deutschen : machen, 
gg ist stets hart. 

2. t wird ausgespr. wie deutsches t in thun; 

4 im An-, In- und Ausiaut lautet wie deutsches d in 
Ding ; am Ende einer Silbe^ vor s fallen , in der Aussprache 
t und d häufig fort; z B Islands spr. Islans, landsins des 
Landes, spr lansins, fljöts, des Flusses spr. fljös, hests 
des Pferdes, spr. hess. 

\) lautet wie eivj-l. th in thiug^. z.B. })ing, Versamm- 
lung ; d lautet ungelähr wie engl, th in fathei* ; z. B. fadir, 
Vater. 

3. p lautet wie im Deutschen: in der Verbindung pt 
wird es wie f gesprochen (oft auch geschrieben): z. Bw 
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eptir, nach» Bpr. eftir; zwischen zwei Consonanten fttUt es 
bisweilen fort, z. B. ^Ipt, Schwan, spr. Ält. b wird wie 
deutsclies b ausgesproelieiiy z, B. in barn, Kind, ebenso 
bb. Zwischen m und folgende m- Consonanten fällt ein b 
in der Ausspruche oft fort; z. B. kembdi, krämpelte, spr. 
kemdi ; kambs des Kammes spr. karas. 

f im Anlaut und in den Verbindungen /A, fs und 
ff (in Compositis) nach einem Vocal lautet wie deutsches 
f in für, z B. faÖir, VMt'r; rifka, vermehren; haft, gehabt: 
})yfska, Diebstahl; artal. Verminderung; im Inlaut vor n, 
1, d lautet es wie b z. ]>. nafn Name, spr. nabn; tati, 
Brett, spr. tabl ; lifÖi, lebte, spr. libOi; hlt, fnd, fll3 
lauten oft wie mt, ))id, m(S, z. B jafnt s|.r. jamt, nefndur 
spr. nemdur; in allen übrigen Fällen lautet es wie deutsches 
w in warten; z. B. lif, Leben, spr. liw, hafa, haben, spr. 
hawa. 

4. h wird vor n, 1, r, j und v immer ausgesprochen. 

o. s und z lauten beide wie das deutsche tonlose s; 
z. B. bezt, best, spr. best 

6. n und m lauten wie deutsches n und m in binden, 
nehmen, 

7. 1 ist das deutsche 1 in leben; 11 lautet am Ende 
einer Silbe vor s. t und d wie 1, sonst ungefähr wie ddi; 
wie 11 wird auch rl ausgesprochen; z. B, ialla, fallen spr. 
faddla; jarl, Jarl^ spr jaddl. 

8. nn und rn im Silbenauslaut nach Diphthongen oder 

aecentuirten Vocalen sind ein tonloser Verschlusslaut wie 
11 (das Gaummsegel schlie(3t die Nasenhöhle ab, indem die 
Zunge in der n- Stellung gehalten wird) ; z. B. barn, Kind, 
steinn, Stein.- Wenn nii ein Theil (les Artikels ist, lautet 
es wie einfaches n z. B. änni, dem Flusse, spr. aunni 

9* r ist außer in der Verbindung rn stets dental 

10. T lautet wie das deutsche w in warten. 
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A b k ü r z u n p e n fOr die N«men der 8/8lur. A. Arnes S^ftla ; ASkf 

— Aiistur SkaptatVlls S. Bjjif. = Hor«:arfiardar S. ; Bst. Bardastraudar 
D. =^ Daln S.; Ef. = EvjnfiMraar S. ; Gb. - Gnllhnngu S.; Hnp. 
= Hiiap^iadals S.; IäI". =• laatjardar 8. ; = Kjosar S.; M. — Myra 
8.; KM. = Nordiir MiUa S. ; NI^. =j Nordur Pi'ng^eyjar S.; B. =: 
RanganrAlla S. ; Sk}»-. — Ska^aQarÖar S. ; SM. — iSudiir Mula S. ; Snf. 
=s Snirfellsucs S. ; .Str. = Straiula S. ; 8P>. = Sudtir t>iugeyjax Sj^la; 
V, = V'estiuaQnaeyjH iS.; VÖkf = Vostur tSkaptafoUs S. 



Adahialur (8P.) 188. 
Adaircvkjadalttr ($>.) 188» 
AdaMk (Isf.) 52. 
Affall (K.) 210, 211. 
Atrüttaituidur (A8kf.) 88. 
AkniQall (H^^f.) 84. 
Akranes (Ih-f.) 60, 417. 
Akurey (Gh.) C6. 11 o. 
Akurey ( Vestureyjar, Bat.) 72. 
Akurey[j;irj (8ut'.) GH. 
Akoreyjar (D.) 71. 
Akureyjar (Bst.) 73. 
Akurevri, Kautstadt (Et.; 400, 433. 
^ilai- (ll.) 209 ff. 211 ff. 
AldeyjarfoM (SI>.) J67, 188. 
Almaniiascja (A.) 131, 140-141, 
Almaniiaskard (A8kf.) 68* 
Älpta (M.) 17:^. 
Älptafi»r9ur {Suf.) 48. 
Alptatjünlur ( fsf ) f)!. 
Al|.t;ifir,r3itr( SM.) 58. 
Alptaues {iih.) 8, 60. 
ÄlpUiues (M.) 60. 
ijptir6a (M.) 173. 
Xlptavatn (A.) 214. 
Älsev a'.^ 77. 
Alldakill aJgt.j 161«. 
Andakilaa (Bgf.) 169, 217. 
Aiidev (SM.) 75. 
Andridsev (Kj.) 66. 



Ärl>rand.'*a (.\.; 213. 
Ärtar (Hv.) 180. 
Arhver (Uirf.) 162. 
Arnarfell lud inlkla 102. 
Anuufelbjükull 102. 
ArtiarQ5rdnr (Bst. und- Isf.) 49 ff. 
Amarvatn (M.) 179, 217. 
Aniarvatiishcidi 81, 817. 
Arne« (A.) 212. 
iisbyrgi (Nt'.) 435. 
Askja 82, 125—6. 

Austfirdliig-afiorfluugr 65. 
Anstfivdir 2, 45, 55 ff. 
Austrirdir (Gegeud) 88, 134. 
Austuri, Aasturardalur (D.) 176. 
Aiistura (Hv.) 179. 
„Au.^tiir Tl.>ni" (ASkf.) 64, 
Auiitur-lloru, (ASkf.) 64. 
AxarQ»r9nr (NI».) 65. 
Axarbeidi (Öxi, SM.) 196, 199. 
Axanatu (SM.) 199. 
^:3arsker (SM.) 75. 
uüdarsker (SM. im Beriifjördur) 76. 
JEdey (bf.) 73. 

Bakkaa (NM.) 191. 
Bakkatjör3ur (NM.) 56. 
Bakkahlau]» (Nl3.) 189. 
Balljökull od. Baldjükiill 103. 
Bardardalur {^P,) 87, 187. 
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BardastraudarljüU {Hut.) 90. 
Bardastrdnd (Bat.) 4Sft. 
Bardastründ-IIalbiu.Hel 60 ff. 
Bnriiatoss (Hjrf.i 170. 
Baugstadasiki (A.) 213. 
Baula, die ^roße (M.) 84, 227 ff. 
Baula, die kleiiu' (M.) 84. 
}\ii-ir\<n. Fluss u. Hof (Ef.) 184, 834. 
Bitjarey (.Hnp.) CS. 
Beiuageitar^all (NM.) 88. 
Beitistadir (Bgf.) 417. 
Beljandi (-Ache; Hv.) 180. 
Benifinnlara (SM.) 199. 
BeruljürOur (Bst.) 49. 
Bera^öf0iir (SM.) 57. 
Berufii*.r3nr,Handelsplate(8M.)436. 
Bessastaair (Gb.) 416. 
Bildsey (5>nf.) 69. 
BfldndAliir (Bst.) 426 
BiBkupstungur (A.) 144 ff., 418,419. 
Bitra s. Iiitruf)<"»rfliir. 
Bitrutjördur (Str.; ö3. 
Bjar^landsÄ (NM.) t99. 
Bjar«j;taii<rar i'Bst.) 2, Gl, G3. 
Bjargtaiigar-Landzui]«,'e 61. 
Bjamarey (NM.) 76. 
Bjarnarey (V.) 77. 
BjarnarfjardaiA (Str.) 178. 
Bjaniai-tjörflur (Isf.) 52. 
Bjaniarfjördiir (Str.j ö3. 
Bjamarsker (NM.) 76. 
Bjarneyjar (Bsf.) 78, 426. 
Blafellsjökiill VKi. 
Bla<riiv'pui<»knll 102. 
Biaudä {il\.) IHÜ. 
BUutakTlBl (YSkf.) 212. 
Bleiksa (R.) 209. 
Blcikskvi'sl fHv.i 171). 
Bleiksiuyrardalur l^SP.) 185. 
Blesi (A.) 149. 
Blönaudalur (Hv. : Hf., 181. 
Blöndugil (Hv.) 1«1 
Biüiuluös (Hv.) 181. 
Bordeyri (Str.) 429. 
Borgwrev (M.) 73. 
Borg-areyjar (M.i 07. 
Borgartjördur (Bgf. u. M.) 8, 47, 

167, 289. 
BoigarQ^i^^ur (Landschaft) 96. 
B<Hriaxi[|»jrdar (Isf.) 60. 



Burgarfjürdiir (NM.) 56. 

Borgarfjrirdnr-Halbinsel 60. 

Borgarhraun (Hnj).) 112, 140. 

BotnjJikull (R.) 104. 

Botusa (Kj.) 169. 

BotDsheUli (A u. Bgf.) 84. 

Butnss&liir (A n. Bgf.) 84. 

Botii^'voa'nr (Bgf.) 47. 

Bräkari»ullur (M.) 

BT«i94 (ASkf.) 202. 

Brei0ab.Msta3arlon (ASkf.) 202. 

Brcidabnlstaclur lU.) 420. 

BreidabolstaOiir (Hv.) 430. 

Breidavik (NM.) 56. 

Breiddalsa (Breiddalar. SM.) 199. 

Breiadalsfjür3ur (SM.) 57. 

BreiOdalsvi'k (SM.) 57. 

BreiOifjördur 47 ff. ü8 tf. 73, 290. 

BreidomerkaijSkuU (ASkf.) 100. 

Breiduinorkanandur (ASkf.) 94 ff. 

Brlkarkvi'sl (Hv.) 179. 

Briinil8höt'a (iHt.) 62. 

Brimnes Cap (NM.) 64. 

Bjramsloikur (Bst.) 236, 426. 

Brokov iSnf.) G9, 424. 

Bruarii (A.) 213. 

Br^T& 8. J6kn1s4 k br&. 

Bruarr.ra'fi (NM) 192. 

Bnnina (NP.) 1H9. 

Bruimasandur (^^Skf.) 95. 

Brunna (VSkf.) 204. 

BuOaf...ss (A.) 212. 

Bu3ir (Snf.i 424. 
, BuÖluiifrahötn (NI>.) 189. 
1 BvKMuiigavellir (SM.) 198. 
I Bulandstiudur (SM.) 88. 

Burfell (A.) 96. 

Cap Nord (Isf.) 15, 17, 61, 68. 
Cap-Nord-Ualbiasel 61. 

Dagverflanies (D.) 63. 

Dalataugi (NM. u. SM.) 64. 

Dalataugi-Landzuuge 62. 

DalaU Cap (Ef| 68. 

Dalir (D.) fc5. 

Dalsa (A.i 212. 
, Dalsa s. Flateyjardalsa. 

DanSmannskrisl (Hv.) 179. 
I DeildardalsjOkoU (Skg.) 86. 
I Deildartünga (Bgf.) 172. 
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Dfildnrti'mi:;), Tfof {]]^f.) 151. 
Deildartün^^uln erar (U^-) 151 ff. 
Dettifoss 167, 190. 

IKgranes Cap (NM.) 6S. 
DiVr.ines-Halbinsel ß2. 
Diiimiitjallg-nraiir (\t>. u. NM.) 87. 
Diiuumkvisl 191. 
DfmQn (D.) 70. 
Dimunnrklakkar (D.) 70. 
Djupa (St».) 187. 
Djüpä (VÖkf.j 203, 204. 
Djiipada]8&(Djupadaliir; Skg.) 182. 
DjikpadalsÄ (Kf.) 185. 
Djupifjöraur (Bst.) 49. 
Djupivogur (ÖM.J .57. 
Djäpivogur s. Bern^Ordor. Handels- 
l>Intz. 

Djiiliös (IM 210, 211. 
Draugaljall (iStr.) 105. 
Drangajükull 89, 106. 
Dr&ngajökuii-Halbinsel 61. 
Drangar (V.) 77. 
Drängey (8kg.) 74, 267, 432. 
Drapsker (Bst.) 72. 
Drekking^hylur (A.) 418. 
DrlfaiKli (Ache, Str.) 177. 
Drlfandi .Wnssirfall ; Ii.) 209. 
D^iigja (HiJ.j 82, 127. 
Dyngjiiijöll (SD.) 82, 125~1S8. 
Dyratjördiir (Isf.) BO. . 
Byrafjördur s. t>iiigeyri. 
Dyrtjöll (NM.) 88. 
DyrWlaey (VSkf.) 2, 64, 421. 
DvrhAlaos (VSkf.) 206. 
Dyrhdlar (V8kfJ421. 

Effersey (Ob.) 66. 
Kiaisvi'k (NI» ) 55. 
Kiiiarsdraiirri (V.) 77. 
Einarssker (D.) 70. 
EirCksjökull (M.) 80, 103. 
Eldboig (Hnp.) 111—12. 
Eldborgar liraiin (Hnp.) 140. 
Eldey (Gb.) 7, 78. 
Eldeyja budi (Gb j 78. 
Elde^jar (Gb.) 78. 
Eldevjardrangur (Gb.) 78. 
Eklvatu (Flj.jtshverfi. VSkf.) 204. 
Eldvatn (in Medalland. VSkf.) 205. 
Eldvatn (Skapti VSkf.) 204, S06. 



I Ellidaä'r) fGb. u. Ej:) 66, 168 ff. 

Ellidaev'(Snf.) 68. 
Ellidavatu (Gb.) 108. 
Engev (G1>.) 66. 
Erlendsey (V.) 77. 
Esja (K/.) 8, 83, 416. 
Eskitjürflur (SM.) 57. 
Eski^Orflur, Handelspl. (SM.) 436. 
Eskildsev (SM.) 75. 
Eyfirdi'ngakvisl (Hv.) 180. 
Evjadalsa (SI>.) 187. 
EVjafjallajökull (R.) 7, ?0, 89, 104, 
IIB. 

EyjaQardars, E^aQaidardalur (£f.) 

184 ff. 
Eyja^ördur (Ef) 64. 
Eyjara (VSkf.) 206. 
EA^'asandur (K.) 96. 
I Evrarbakki (A.) 400, 418. 
Eyrara (VSkf.) 207. 
Eyvindara (SM.) 196. 
Eyviii(Iar4, Eyvindardalur. (NM.) 

193. 

EyviudarQördur (Str.) 52. 

Fagradaba (NM.) 190. 

Fagnn'v (Snf) 69. 

EaHkruO (Ache; Hup) 176. 

FkakxM (Ache, D.) 176. 

Faakrudstjördur (SM.) 57. 

Faxafjöraur 7 ff., 47. 283. 

Faxaflui s. Faxatjördur. 

Faxagil (NM.) 193. 

Eaxao.s 283. 

Feklarhuhnur (Snf.) 69. 

Fell (d. i. Fell(ujasveit, NM) 1 »7, 22 1. 

FellakTisl (Hr.) 17s>. 

Fell(n);u5veit (NM.) 197. 

Fellsströnd (D.) 00. 

Fellsströud-ilalbiusel 60. 

Fmnafjördur (NM.) 66. 
1 Fi.sk& (K.) 210 ff. 
I Fiskia fST> ) 187. 
S Fi.skivötn (M.) 217. 
j Fiskivütn (Vskf.) 218. 

FitjaA (Hv.) 179. 
' Fjallahr.fn, Handelspl. (ND.) 435. 

Fjaif'^arn (Soydisfjr)r3ar ; NM.) 199. 
j FjarOara ^LoÖmuudartjördur ; NM.) 
199. 
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r^ardara (Mjofifjr.rdur SM.) 199. 
Fjardara (VSkf/i 204. 
Fjorduugakvisl 212. 
i;|6r0aDgBalda 812. 
Flatev (Bst.) 72. 426. 
FlateV, Handelspl. (Bat.). 400. 426. 
Flatej (SP.) 74. 43Ö. 
Flateyri, Handelsplatz (Isl.) 4S8. 
Flateyjaidab&, Flate^jardalnr (8I>.) 
185. 

Flekkuaalsa,Flekkudalur(D.)176ff. 
Flensborg (Gb.). 416. 
Fli6t (Isf.) 52. 
Fl'iot (Sk^.) 183. 
Fljotaa (8k^.) 183. 
Fljotsaurar (Ii.) '208 ff 
Fljj^alsiänuur (NM.) 196. 
Fli6tsdal8heidi (NM. i 193. 
Fli.'.tsflalsherad (N u. 8M.), 88. 197. 
FijOtsdalur (N. u. SM.) b8. 186. 

195 ff. 197. 
Fljotsheidi (SP.) 188. 
Flj.'.tsliverfi fVSkf.) 142. 203. 
Fijütsjükull 102. 
F16i (Str. u. Hv.). 52 ff. 
F16i (Landschaft, A.) 213. 417. 
F16i, Svdri n. Ytri F. (SP.) 220. 
Flokafl!il.<<ä, Flnkadalur (Rrrf.) 172. 
Flükudalsa, Flokadalur i^Skg.; 183. 
Fldkadalsvatn (Skg.) 183. 
Flosagji (A.) 418. 
Flosaskar3 (A.) 81. 
Fnjuska (SP.) löö. 
Fnj68k&rdalnr (SP.) 87. 185. 187. 
Ft.ssa (IIv.) 181. 
Fos«'i, Fossardalnr (SM.) 199. 
Fossa (A.) 212. 
FossQOrdur (Bst.) 50. 
Fosslsekor (R.) 208. 
Frcniri-Xanmr fSP.) 157. 
Friönumdara Hv.) 179. 
Froda (Siif.j 175. 
Fuglasker (Gb.) 7. 78. III. 
FülUiekur (VSkf.) 207 ff. 
FnraQOrdur ^Isf.; 52. 

GaltardalsÄ, Galtardalnr (D.) 177. 
Gardar ^Gb.) 416. 
Giesadal.sfjöU 88. 
Gsesagilsa (NM.) 191. 



I Gasavötn 18G. 

Geirfiifrlasker {V.) 77. 

Geirtuglasker (SM.) 76. 

Geirfnglasker 78. III. 

Geirlaudsa (YSkf.) 204. 

Ocirsa m<r\\) 172. 

Geirsli.Mmi (Hg-f.) 66. . 

Geiii)ji'»lst"jr.r3iir (Bst.) 50. 

GeitÄ (B^.) 170. 171. 

Geitara (Bst.) 177. 

Geitdalsa (Geitdahir, SM.) 196. 

Geithell{n)aa (SM.) 208. 

GeitlandsjökuU (Bgf.) 103. 

Geklhigasker (V.) 77. 

Gerpir Caj) (SM.) 2. 64. 

Gerpir-Laiid/ainge 62. 

Geysir (A.) 145 ff. 

Geysir kleiner (A.) 148. 

Gevsir kleiner (A.) 150. 

Giljä iHv.) 180. 

Gilsi (SM.) 196. 

Gilsa (Hv.) 180. 

Gilsa (NM.) 194. 

Gilsa (NM.) 196. 

Gilsä (Selflj.')t; NM.) 198. 

GUsareyri (NM.) 196. 

Gilsbakki (M.. 170. 423. 

(;ilsfi;>r(3ur (iJst.) 15. 49. 

Giama ^^Bst. u. Isf.) 105v 

Gl&mi^»knll 89. 105. 

Glaniiijökull-Halbinsel 61. 

Glera (D.) 176. 

Gijüfrafüss (K.) 209. 
I GljäfM (M.) 171. 178. 
' Gfjufura (D.) 175. 
! Oljufura (Hv.) 179. 

Glüin^tadadaUa ^NM.) 193. 

Gnupa s. N&pL 

Gnupsa (NM.) 199. 

Gnuimtellsa (Ef.) 185. 

GoOatV.ss (Pvera, Ef.) 184, 

Godafoss (SP.) 184. 

Godaland (Landschaft^ S.) 208. 
! Grafara (Skg.) 183. 

Grafarlandaa (SP.) 190. 

Grafaros (Skg.) 183. 

Grafar^s, Handelsplatz (Skg.) 482. 

Grtenavatn (A.) 214. 

„Greiiaderliuen" (Ob.) 78. 

Greujar (Hof, M.) 173, 
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Orlmsa {Bgf. 172. 
(irimsa (Hpu.) 175. 
Grimsa (SM.) 196. 
Grimsey (Str.) 7.3. 
Onmsoy (Ef.) 74—75. 267. 
Gniusev, Haiulelsjtlat/., [Et'.) 434. 
Griinsueö (Landschaft, A.) 151. 417. 
GfimatAngnr ;Hv.) 431. 
GrimsTOtn (N&pB&nratn. V&kf.) 184. 
203. 

Grindavik (Gb.) 416. 
GrandarQSrSnr (Snf.t 48. 
GrundarQ(3raur,Handel8pl.(Siif.)424. 

Grj6ta (SP.) 187. 
Grjot^ (Grjotteijf»a NM.) 193. 
Grj.'.ta (ASkf.) 201. 
Gri<Wi (K.) 210. 
(iri-'-tA (A.) 214. 
Gijütäi{,Ml (NM.) 193. 
Grjotaa vSP.) 189. 
^Grönnefjord'' 8. GnindarigOidar. 
Gr^la A. ! 150 ff. 
Guflnmiidareyjar ^Snf.) 69. 
Guta (M.) 172. 
Giifar68 (M.) 172. 
Gufnfi<".r3ur (Hst ) 49. 
Gufiiskalaniöda (Siif ) 176. 
Guluskälar (Gb.j 416. 
Gnllfoss (A.) 167. *214. 
(Junua (6b.) 151. 
(iuiiiibjaninrslccr fSP.) 74. 
Gvc'udareyjai [-Sui.j 69. 

IlAafell ilsf.) 00. 
HalVjartl.irä (Hnp.) 174. 
HaftjaiOarov (Hiip.y 68. 
Hafearey (SM.) 76. 
Halharey (Bat.) 72. 
Hnfiinrfjörfliir iHh.) 47. 
llatuartjüianr,Haiidelsid.(Gb.)8.416. 
Hafuarues-Laiidzuuge 61. 
HafralAn (NP.) 191. 
Hafralonsä (NP.) 191. 
Hafratiiidur (D.) 85. 
Häfsüs (K.) 210. 
lUSaxak (SM.) 195. 
HafursA (VSkf.) 206. 
Hagava<lall i l^t. i 49. 
Hlülmuudarliraim 81. 139 If. 
HaUomutadah&ls (SM.) 198. 



' IIalI.>rnista(1arsk.'.<rur(SM.) 1 98. 245. 

' Hall.Ttu sj.stadur (SM.) 198. 

I Halsa.'..s (ASkf.) 202. 

I llalsasker (Askf.i 76. 

I Habsk.yur Sli. 185. 244 ff. 

Hamarfta, llaiiiarsdalur 1^>M.) 199. 
' Hamarsfjördur «SM.) 67 flf. 

Hidldukrisl (VSkf.) 806. 

HaiÄarh.Mini (Bgf.) 66. 

HaußrakWsl (Hv.) 179. 

Haugakvisl (Hv.) 180. 

Hangavflc, Ttri und Eystri (Uf.) 62. 

HaukadalfA, Haukadnlur iD.) 176. 

H.Mukadaiiir fA.i 144 tV. 

Haukadalur, Hof (A.; 419. 

HftURthAsavfk (Hup.) 175. 

Hi«-lavlk il^f.^ 52. 
' Ha'riiii:s<TM(lilnekur 'A.) 213, 

HeOinstjörö.ir (Ef.) 54. 

Hegraues (Hv.) 182. 

Heidarvatii (VSkf.i 806. 

Heidiiarev iBst.) 71. 

H('imaev"i V.) 77. 421 ff. 

Heimaklettur (V.) 422. 

Heimalandid s. Heiniaev 

Heinabergsjökiill fAskf.) 100. 

TItMnal)er<2:svötu l ASkf.) 201. 

Hekla (K.) 1. 89. 107. lOS— 10. 

Heklnhraun <B.) 148. 

Holjrafell (Kj.) 416. 

H«>l<rnfell (V.) 422. 

Hel|,Mfell (Suf.) 424. 
I Heljardalsa (Heljardalnr, JSP.) 191. 
' Heljai-fjall (^Skf. u. Ef.) 87. 

Hellirev V.^ 77. 

HelUsa" (VSkf.) 204. 

Hellirar (6b. n. Kj.> 168. 

Hellisfj.W-dur (SM.) 57. 

Hellisheüli (Gb.) 83. III. 

Htdliskvisl Ii.) 213. 

Helviti (SP.) 129. 

Hengifoss (NM.) 167. 196. 

Hengifussa (NM.) l95 ft 

Hen^ill (Gb ) 83. 

HeradsflOi (NM.) 66. 

Heradssandur (NM.) 66. 19». 

Ht'radsvötn (Skfr.i 102. 181 ff. 

HerOubrei.l sr» ) 82. 101. 127—8. 

HerOiibrc'iOailiudir (SP.) 82. 

HerSabreidartdngur ;SP.) 82. 
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Hergilsey (Bst.) 72, 426. 
Hestafom (A.) 212. 
Hestevrar^firdtir (Isf.) 61, 
Hestfiall (A.) Ofi. 
Heststjördur (Isf.) 61. 
HeydalsÄ, Heydalur (Isf.) 178. 
Hita, richtiger Hit4 (M. Q. Hnp.) 

173 ff. 
Hitaiu 8. liitu. 

Hftardalur, rieht Hitard. (M. ii. 

Hnp. 173. 174. 175. 
Hi'tai-vatu richtiger Hitarv. ^M.) 

173. 174. 
IQaltacUilsÄ (Skg.) 182. 
Hjaltadnlur (Skg.) 86, 182. 
H'jaltndalur (St».) |85. 
Iljardarhült (Huf, ü.) 176. 
Hjr»rleif8hö{8i, Cap (V«kf.) 64, 94. 
Hj.'.r.t sev (M.) 67. 
H'li'i5arendi /R.) 420. 
HluWtjall (SlJ.) 87. 
HliJarnäinur (6P.) 154 ff. 
HlOdufeU (A.) 82, 108. 
Hlö3uvlk (Isf.) 52. 
Huaiii.afellsj;;kull 'ASkf.) 100. 
Huausatjüni (Hv.) 180. 
Hnefil8dala&, Hnefilsdalur (NM) 194. 
HQj68k4 s. FiijoskA. 
. Hof (Hv.) 481. 

Hoffellsdalsä [Ai<kt\} 201. 

üofsk (Hv.) 181. 

Hofsa iSkg.) 183. 

H-.t<A (liofsarclalur. KM.) 191. 

Hülsa (.SM.) 200. 

HofsÄ (K.) 208. 

Hofsjökull 80, 102. 

Hofsjr.kull (SM.) 88, IGl. 

Hofaus (.Skg.) 183. 

Hof86s Hau(lelH]iIatz (Skg.) 432. 

HofstadaTOgur'fSnf.) 48. 

Holaa (Hv.) 170. 

Holanes (Hv.) 431. 

Holar (Skg.) 432. 

H61iiikel8Ä (8nf.) 175. 

HölmsA (ASkf.) 201. 

H.Mmsa (H.Msa; X'Skf.) 206, 206. 

Hühnsvatu (Skg.) 183. 

H6Iiniir, Ytri n. Innri (Bgf.) 67, 417. 

Hülsa, Hohnsa (VSkf.) 206. 

Ublna (H.) 210, 211. 



! Holtavörduheidi (ÄI., Str. u. H v.) 8 1 . 
i Holtavörfluvatn (M.) 171. 

Hultsa (VSkf.) 204. 

llöp <1. i. Mi(1liop, 8. d. W. 
, H6p (llv.; 170. 
, HÖP868 (Hv.) 179. 

Horn (Cap Nord) (Isf.) 16, 61, 68, 
00, 267. 

, Horn Cap (NorOtjardar Horn) (SM.) 
1 64. 

Horn Cap (Austiir Horn, flil^^dilich 
I „ Vcstiir Horn" poiiannt. ASkf. |G4. 
I Horuatjardarlijut hiu ey»tri u. hin 
j Testri (ASkf.) 201. 

HoniafiarO.iro.s (ASkf.) 421. 

Hornatjöidur (ASkf.) 68. 

Höfdabrekka (VSkf.) 421. 

„Höf3a kaupstadur'' (Hv.) 481. 

HOfdaströnd (Skg.) 64, 294. 

Höfdavatii (Skg.) 188. 

Höfdi Hv.) 4.31. 

Hülkua (NP.) 191. 
I H5Itii& (NM.) 198. 
' HSrSudals/i, Hördndalnr (D.) 176. 
^ Hf.rga (Ef.) 184. 
I Hörg/inlalur (Ef.) 86, 184. 
I Hi-.rgsa (VSkf.) 204. 

Hoskuldaey (Snf.) 68. 

Hrafnahjargavad (HP.) 187. 

Hrafiiagja (A.) 131, 142. 

Hrafhkela (NM.) 198. 

HrafnkelsdalsA, Hrafiikelsdalor 
(\M.) 103. 

Hrafiisfjiddiir (Isf.) ö2. 

Hrafntinnuliraun (ii.) 142, 210. 

Hrappnev (D.) 70, 426. 

Hraun;i(Sh.) 187. 

Hraundalur (Ytri 11. uud Üydn H.; 
M.) 173. 

HraunQSrdur s. Hrannvik. 

Hraunkvi'sl (HP.) !86. 

Hramis(j;M(1nr Snf.) 48. 
1 HrauiLslaikur (A.) 213. 
I Hraunirik (Snf.) 48. 

Hredavatn (M.) 171. 

Hn'soy fVS.) 74, 437. 

Hrüarsholtshekur (A.) 213. 

HrAarslseknr (A.) 218. 
• Hn'.la iStr.) 178. 
1 Hrollaugseyjar (ASkf.) 77. 
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Hronmndscv (SM.) T6. 

Hrota .'XM': 101. 

Hn'itatjardain (Str. u. Hv.) 178. 

Hrutafjaraarhals (Hv.) 92 flf. 

Hruta^firdnr (Str. n. Hv.) öS flf. 

Hrutev fifv.) 73. 

Hünatjördur (Hv.) 54, 85. 

Hunaflui (Str. ii. Hv,) 63, 85. 

H6na6s (Hv.) 180, 819. 

Hunavatu (Hv.) 179, 219. 

Hurdarhaksa (8M.) 198. 

Huisa (XM.) 194. 

Hiak (Str.) 178. 

Husavik (SI^.) 55. 

Hu»avi'k Mandelaplats (SI>.)ldO,1dl, 

282, 436. 
Hüsavik (NM.) 56. 
Hüseyjarkvisl (Skg.) 182. 
HvalafjörÖur (Suf.) 48. 
Hvalfjnraur (Kj. u. Bgf.) 47. 
Hvallatur (Bst.) 73. 
Hvalnes, Ca}) (A.Skf.) G4. 
Hvalsa (Str.) 177. 
Hvalsa (Str.^ 178. 
Hvalsey (8M.j 76. 
HvalseVjar (M.) 67 ff. 
Ilvaldki (VSkf.) 204. 
Hvalvatii H^tVi 160. 
Hvalvatiistjardarä (SP.) 185. 
Hvalvatiisljöraur (8t».) 185. 
Hvammaik, HvammBdaliir (Sk^.) 182. 
Hvammst'ell (Skf.) 87. 
Hvammsfir.r^lur (8iil*. u. D.) 16, 

48 ff. 6y ir 
Hvammur (D.) 425. 
Hvamia (H.) 208. 
Hveradal.sa (Hv.) 180. 
Hveravcllir 150. 
Hverfißfljot (VSkf.) 142, 203 ff. 
HvitA (Hgf. u, M.) 166. 169 ff. 171 
Hvi'tn A.i 166, 213 ff. 
Hvit.usi'da, Landscliaft (M.) 170. 
Hvitjuvatn (A.) 16ö, 213. 
Hvft&rvellir (Bgf.) 170. 
Hvitniag^i (K.) 208. 
HvolaÄ (D.) 177. 

IUvi9ralm&knr (Skf.) 87. 
fng61fsf)all (A.) 96. 
fn|61f8prdur (Str.) 62. 



• fn-.Mfslil^fdi Cap (ASkf.) 64, 285. 

Innri ildn) HAlninr HAI i nur (Bgf.) 
i Isatjardardjüj) (Ist.) 50 ti. 
' fsafjördiir (Isf.) 50, 51, 283. 

fftafiördur, Kanfstadt (Isf.) 428. 

iBÖlfadalnr (8I>.) 187. 

Jnillinttiir 103. 

Jökuldalur iNM.) 88. 

Jöknlfirdir (Ut\) 51. 

Jökulkvfsl (A.) 214. 
I .Tökullfall 186. 

.Ttikul.sa R. Herad.svötn. 
. Jökulsa (Vestri u. E^stri Skg.) 
! 181 182. 

Jükulsa (SP ) 185. 

.Tnkulsa (NM'. 105. 

Jökulsa (FaskriiOtjördur ; SM.) 199. 

JSkuIai & Bre!9anierktursandi 
(ASkf.) 162, 202. 

Jökulsa n hrn. Thuar/i. Jökulsa 4 
dal, 165, 166, 192 tt" 

Jökulsa a dal .s. JOkulsa a bru 

Jökulsa a Sandi s. Skei9ari. 

JOkalM a Solheimasandi (VSkf.) 
207 ff 

Jökulsa a fjoiluin, i Axarfirdi (Nt>.) 

66, 189 ff. 
Jökultia, JÖkulsdalar, i L6m (ASkf.) 

200. 

JökulsarhUd (NM.) 194. 
JSknlndalnr (^M.) 192 ff. 194. 

Jökulskvi's] XM) 192. 
Jökolvatu (Vi^kf.) 206. 



Kalda (Hnp.) 17.% 174, 
Kalda (NM.) 194. 
Kaldaklofsa (K.) 207. 
Kaldakvisl (K.) 218. 
KaMalon (Isf.) 51, 106. 
Kaldardalur (Hup ) 173. 
Kaldärös (Hup.) 174. 
Kaldbakur iStr.) 87. 
Kaldidalur (A. u. Bgf.) 103. 
Kalfa (A.) 212. 
Karl {iih.) 7. 
Karl (Sk^?.) 482. 
Katla (VSkf.) 104, 112—116. 
KflBlarAr (VSkf.) 206. 
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Keflavik (Gb.). 40Ü. 
Keilir (Gb ) 83, «6. 
KoM u)a (NM.) 195. 
Keldarvatn (NM.) 196, 
Kerh'ii<r (Gb.) 7. 
Kerliug (Sk«,'. ) 432. 
Kerlingardalsa i \ skf.) 206. 
Kerh'ng-ar D\?ngja (SP.) 127. 
KerHu','arfjün (A.) 102. 
Kerlingarfjördur (Bst.) 49. 
Kida^i (HP.) 186. 
Kidajrilsa (SP.) 187. 
Kfll (NI'.) 18'J. 
Kiuu (ÖP.; 188. 
Kmnarfell (SP ) 188. 
KinnaHjülI ST'.) 87, 188. 
Klrtis1)as 'Ist. i i>2. 
KirkjubitT (WSkt.; 421. 
Kirkiiib61 (Gb.) 416. 
Kisa (A ) 212. 
Kjalaicv ']Ut.) 73. 
Kjalarnes ^Kj.) 60, 83, 
Kjalbrann 81, 139, 181. 
Kjalkatjör3ur (IJst.) 49. 
Kjallaksstaclir (D.) 177. 
Kjallakstadaä (D.t 177. 
Kjalvt'f^iu* 404. 
KjaranHcy M.) 174. 
Kjaraiisvi'k (Isf.) 62. 
Kjarra (M.) 170 ff. 
Kjölur 81. 404. 
Kji» iKj.) 

^68ar(lalnr (Kj.) 169. 
Klnkknviar (D ) 70. 
Klifaudi (VSkf.) 206. 
Klofi[^»kiiU (ASkf.) 99 ff. 
Klofiiingur (D.) 85. 
Knanarnescvjar iM.) 67. 
Kmfa (A) 212. 
Ko1beins& (8kg.) 182 ff. 
Koll)cinsari'>s iSkg.) 183. 
Kolbeinsdalsa, (Skg.) 182. 
Kolgniua (AlSkt ) 201. 
Kol^afaf)«r«ttr (8nf.) 48. 
Kolkukvisl (llv.) 179. 
Kollnfjr.rnur (Kj.) 47, 169. 
Küilatjördnr {Ust.) 49. 
Kolla^ördiir (Str.i 68. 
KoUköstungur (Snf.) 15, 69. 
KoU6tta Dyogja (SP.) 82, 127. 



I Kolhimuli (NM) 63. 

j K6i>ane8, Caji (Hst.) 63. 

I Kt'jpanes-LaiKl/.uiige 61. 

I Kopasker, Handelspbitz (NP.) 43Ö. 

Kotslwkjara (K) 210. 

Köldukinu (SP.) 188. 

KötlngjA 8. Katla. 

KlHhisandur i VSkf.) 95, 112. 

Kratla (SP) 88, 128—129. 

Kiaka (SP ) 189. 

Kreppa (NM) 190. 

Kriugilsa, KriDgUs&rdalur (NM.) 
192. 

Kriugla (Isf.) 15. 
Knmvik (6b.) 

Kr/ik s)dalur (SP.) 186. 

Krokstjördiir (list.) 49. 

Krossa (Str.) 178. 

Kroesa (SP ) 187. 

KrossA (K.) 208. 

Krossardahir (Str.) 178. 

Krosslaug (Bgl.) 151. 

Km (NP.) 191. 

Küdafli.'.t ^'Skf 1 205. 
' Kiulatfiotsüs I VSkf.) 206. 
j Kveuual)rokka (I).) 425. 

Kverka rNM.. 190. 

Kverkfiöll 125. 

Kvia (Tvia; ASkf) 202. 
i Kvftjindistjriröur (Bat.) 49. 

Kvisl (Hv ) 180. 

«lAdegaarden« (Gb.) 78. 

Lagarfljut ^NM. u. SM.) 195 ff., 
220 ff. 

Lagarflj6t868 (NM.) 436. 

Üigbeidi (NM ) 194. 

Lagiiaba.s (Inf) 52. 

Laki (VSkf) 115—120, 130. 

Lambey (D.) 70. 

Land4 (VSkf.) 205. 

Landbrot (VSkf.) 20.'j. 

Laudevjasandur (14.) 96. 

Langa 'M ) 171, 178. 

Lauganes (ßst. u Isf.) 60. 

Lauiraiips. ('Mp iNP.) 63. 

LAiiir-uH s Landzunge 62, 87. 

Läiiyart'«-.>is i^.M ) 173. 
j Laugavatn (M.) 173. 
I I^ngey, Fremri und Ein (D.) 70. 
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Laiip:iökiill 80, 103. 

L/itral.iar<r (Bst.) 90, 267, 425. 

Lätnu-Ü8t (Bst.) 15. 

L4tra8tr»nd (S^.) ft9. 

LatrastnnuM lalbiusel 69. 

Latravi'k (Ist ) 52. 

Lautakitir (Landschaft. Ii.) 208. 

Laugara (K ) 207. 

Lau{^arA (NM.) 195. 

LaiJfrardais.i (Isf.) 177. 

Laugfardalur (A.) 151. 

Lauganallaa (NM.) 192. 

Laugarvik (Isf.) 6J, 143. 

Laxa (Kj.) 169. 

Laxa (Ucrt') 169. 

Laxa (Hup.) 175. 

LaxA LaxArdalnr, (D.) 176. 

Laxa (D.) 176. 

Laxa (Hst i 177. 

Laxa Laxnrdaiur (Skg.) 181. 

Laxa Lax&rdahir (Hv.) 181. 

Laxa (St» ) 188 flf. 

Laxa 191, 

Laxa (NM.) 194. 

Laxä (A8kf.) 200. 

Laxi (ASkf.) 20L 

Laak d. i. Miuni L. (\) 214. 

Laxn (1. 1. Stora L. (A.) 214. 

Lax/iidaliir (SP ) 87, 188 ff. 

Laxar^s (HP.) 188. 

Laxan^ogur (Kj.) 47, 169. 

..Laxelv'* (Kj i 1G8. 

Lajkjai'skng-stjthur (D.) 176. 

Leini (Bgf.) 169, 417. 

Leira (VSkf ) 206. 

Leirarcy (Rfrf) 67. 

Leirarg-ardar (H^^-t'.) 417. 

Leirarvogar (Bucht zwischen dem 
HvalQdrdur und dem Borgar- 
Qördnr, einzuschalteii auf S. 47) 
60, 67. 

Leirhuiikur (SP.) 128, 129—130. 
LeiruQörönr (Isf.) 62. 

Leiruvogfar (Kj.) 47, 169. 
Leiruvog-sa (Kj.) 169. 
Leinivoysvatn (Kj.) 169. 
Likarvatu (SM.) 196. 
Lindaa (SP.) 190. 
LjAsavatn (SP.) 167, 187. 
liodmundax^ördur (NM) 66 



I Lnniagfnupssandur fASkf.) 95. 

I Lomaji^uujnir (VSkf. i 89. 

I Lou oder Loii.shvcrti (ASkf.) 200. 

L6iiaQ»r0ur (Isf.) 61. 

L6nai5«r0ur (NP.) 55, 191. 

Lonfiör3nr (ASkf) 58. 

L«'»usjrikull (Isf.) 105. 

Lönpnfiörur (Hnp. tt. Snf.) 97. 

LöDguliliOarfiall (Gb.) 83. 

Lmidarevkjadahir (Bgf.) 96. 

Landey '(SP.) 74. 

Mahney (Skg.) 74, 482. 

Manareyjar (SP) 75. 

Markartijot (K.) 208 ff 

Mailifellssandur (R. u. VSkf.) 208. 

MeMland (VSkf.) 206. 

„Mehlsack, der" (Gb.) 7, 78. 

Mflvakkask'tta (yp.) 59. 

Mclrakkasictta-Halhinsel (NP.) ö9. 

Melstadar (Hv.) 430. 

Merkii (R.) 209, 210. 

MerkurjJIkull 104. 

MiÖa (D.) 175, 176. 

Middalir (D.) 176. 

MifldalsA (Str.) 178. 

Mi(^t)aidara (Hv.) 179. 

Mif^tjardara (NM.) 191. 

Midtjüidur (Hv ) 64. 

Mid§»r«ur (NM.) 66. 

Midhop (Hv.) 219. 

Miaih.'.]. 179 lies: Midhop. 

Midkvisl (Hv.) 179. 

Midskalaa (R.) 207 ff. 

Midvik (Isf) 62. 

Miklakvi'sil 212. 

Miklavatn (Sk^^ ) 183. 

Mikiavaiu (SP.) 188. 
I Miklüffikar (A.) 212. 
I Mjadma (Et\) 185. 
i Mjofiaalur (sp:, 187. 

MjotitjörOur (isf.) öl. 

Mj()fifjör3ur (SM.) 67. 
i M«'»(5a s. GufiL'^kälamöda, 

M(')3ul;vknr ^Snf.) 176. 

Mosfeil iKj.) 416. 

MusfellshciOi (Kj.) 88. 

Mount Paul 101. 

Mödnulalslicidi (NM. n. XP.) 19;?. 

MOAruvalla klaastur s. Müdruvellir. 
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Mööruvellir (ES.) 434. 
MAli (SM.) 486. 
Mulaa (SM.) 196. 
Mtilaevjar (Bst.) 71. 
MulakX-isl [YUki,) 200. 
Mösara (Bst.) 177. 
M\^rar (M.) 84, 96, 289. 
Myrnr (A«kf ) 201. 
Myrarkvisl (ÜP.^ 188. 
M^rdalsjökuU (VBkf.) 6, 80, 89, 104. 
MyrdalssaiKlur (V8kf) 96, 11«. 
Mvrkarjökull (Ef.) 87. 
Myrnasveit (Aökf.) 201, 
Myvatn {HP.) 128, 168, 188, 219 ff. 
978 

Mjfvatnsheidi (SP.'i 188. 
Myvatnshraun (HP ) 138 tf. 
Myvatusörajfi (SP.) 128, 190. 
M/vatnssveit (81».) 87. 

Wamaijall .SP.) 154, 167. 
Naniskvisl (K.) 213. 
Nesey (A.) «16. 
Nef^asveit (ASkf ) 201. 
Xesvogur (Snf ) 48. 
Nikuläsargya (A ) 418. 
Njardvik (NM.i 6ß. 
NoriHFjaiflari (NoidfjOr^hir SM.) 199. 
Nor3Qar3ar-H(.ni (SM ) 63. 
Nordgördur (SM.) 57. 
Nordliugafljot (AL) 170. 
NordwÄ (M.) 171. 
Nordurä. Xor3urärdalur (Skg.) 182. 
NoranrAi(Uilur (M.) 96, 171, 
Noröiirdalur ^NM.) 195. 
Nupti (Hnp.) 174 ff. 
Ni'ipa (Et.) 185. 
Xupsä (Hv.) 179. 
Nüpsa (VSkf ) 203. 
Nüpsarvatu (VSkf) 203. 
NApstaSarskögar (YSkf ) 208, 245. 
Nnpsvötu (ASkf.) 208 
N^idalnr 102. 
Nyjavatu (VSkf.) 206. 
NypsQördur (NM.) 66. 

ödadahraiin (SP) 81, 82, 126, 

136—138, 186. 
Oddbjamanker (Bst) 72. 
Oddi (R.) 44, 211, 804, 420. 

Poastion, Idand. 



Öfaera („hm nyrflri** und „hin »yiW*. 
, VSkf) 204. 
Ofeijrsfjih-dur (Str.) 52. 
9k ilifrf.) H2, 103. 
Olafsey (Snf.; 69. 
Qlafsejjar (D.) 71. 
Olafa^arSara (Ef.) 184. 
(,)lafsf)5raur (Ef.) 54. 
Olafsvik (Suf.) 48, 175. 
Olafiivik (Snf.; 400, 424. 
Ormalon (NP.) 190. 
OmialoiisA (NP) 190. 
Orrustuhrvgifir (D.) 176. 
Qsar (NM.) 199. 
Oseyri (A.) 214. 

Ölfus (Olves) (A.) 180, 181, 417. 
Ölfusa (A) 214. 
Ulfusvatu ä Piiigvalhivata. 
Ölves s. ölfus. 

Öudverdariirs Cq» (Snf.) 2. 62. 
OnundarQörOnr i Isf y 50. 
Önundarfjürdur, s. Elateyri. 
Ör»faj0knll(A8kf.)6,88, 100, 120ff. 
Örfirisey (Gb.) 66, 41 H 
Üni.Mfsdal.'^a (M ) 170 tf. 
Oiikurliüll 152. 
Ö8karh61shver 152. 
öxara (A.) 216 ff., 418. 
Öxava (SP.) 187. 
Oxarärliühnur (A.) 216, 418. 
öxi (SM.) 8 Axarbeidi. 
^hciiadalsÄ, Öxnadalur, (Ef.) 181. 
Öxnaey oder Ö3CBey (Snf.) 69, 

Palstjnll 101. 
Papafjardarüs (ASkf.) 
Papa^Ordur (ASkf) 68. 287. 
Pai>ey (SM.) 76, 226, 287. 
Papi (D ) 176. 
Papos (ASkf.) 287. 
Patrekstjördur (Bst.) 49. 
Patrek8§6r9nr s. Vatneyri. 
„Portland« (VSkf) 2, 64, 421. 
Purkey (D.) 70. 

Rfin^^a (SP ) 188. 
Kanga (NxM.) 195. 196. 
R/mga, Eystri (SL) 210. 
Bin^Ä, Yestri od. Ytri (R ) 210, 21 1. 

29 
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Rkngkrbti (R.) 211. 
Raniararsaudur (K.) 210. 
lv'/ui«rnivcllir (K .) 211. 
Kauda (MM ) 191. 
Raii9& d. i. BaugstadMiki (A.) 813. 
}iaudanielur (Hn]>.) 159. 
RaudaiK'Hryjar (M.) 67. 
Raiidukainbar (A.) III. 
Kaudukulur (Snf.) 85. 
Ranfarhöfh, Handebplats lNI>.)4S6. 
Rekavi'k (Isf) 52. 
Kokavik (M.) 52. 
Iteydartjall (öM.j 62. 282. 
Reyflarfyall-Landximge (S&L) 6S. 
RevaarfjJjrflur (SM.) 67. 
Keyflarvatii (B'rf.) 172. 
Keydiir Cap (ÖM) 62. 
ReVkev (Bst) 7«. 
ReVkir.Mar (Hst ) 42G. 
KvVkhc»lt in^'.) löl, 117. 
Re^khültsdalur (ßgl.; 06, 151, 
172. 

Hevkir (A.) 160. 
Reyk)a.l;i!s;'i (\\<:f.) 152. 172. 
Revkjadalur (."^I^.) 87. 
Keykjahlid (8P.) 164. 
Beykjahverfi (SP.) 163. 
Reykjakvi'sl (SP.) 188. 
licykjalau;: (A ) 151. 
Kcyk janea, Cap (Gb ) 7. 62. 
Ri'Nkjanes, Halbinsel vGb.) 8. 58. 
Reykjanes (Bst ) 60. 
Keykjanes (Isf.l 42.s. 
Reykjaue» (SStr.) 429. 
Revkjaneshraiiik (A. u. Ob.) 140 ff. 
Roykjara (NM.) 192. 
Reykiartjr.nlnr f Bst ) 50. 
Reykjartjöiöur [Isf.) 51. 
Reykjai-Qürdur (Int".) 52. 
Beykjar^ördur (Str.) 53. 
Reykjarfjr.r3ur, 1 laiulolspl. (Str.) 429. 
Revkiastri'ind iSk^.) 54. 
Reykjavik (CJb.) 286. 
Heynistadur (Skg.) 482. 
Rifstan^ri (NU.) 63. 
KifVivik (Snf) 48. 
Rimar (Ef.) 87. 
Rjupnabrekka 186. 
Rjupnakvi.sl 186. 
Rowahvalanes (Gb.) 60. 



I 8and& (SI> ) 187. 

I Sanda (Nt».) 189. 

Sauda (NIj ) 191. 

Sanda (NM.) 194. 

8aiid& (NM ) 199. 

Sandä (A ) 214. 
' Saiuiey (SM.) 76. 
; Saiidey (A.) 215. 
* SandmuladalsA (SP.) 187. 

SandWk (Isf.) 52. 

Satifla (NM.) 192. 
[ Sauflane.s, Cap flsf.) 61. 
i Saudanes-Lauilzuiigü tlsf.) Ol. 
' 8aiiMurkr6kiir iSkg.) 432. 

Saud^ar (Hst ) 71. 

Sauravog-iir (Snf.) 48. 

Saurbäcr (ligf.; 417. 

SKlfngsdalflA (D.) 176. 

Sa'Hnfi^sdalritung'na (D.) 176. 

Sji-li'iifrsdaliir iD.) 170. 
: »Selä, Selardaiur (D.) 175. 

Sela, Selardaiur (Str.) 178. 

Sela (NM.) 191. 

Sclev (SM.) 75. 

Sölfljöt (NM.) 198. 

Seljadahu- (SP.) 188. 

SeljalandaloM (R) 209. 

Seltjamames (Ob ) 8, 60. 
! Sclvogur (A.) 417. 

Selvogur (Ist.) 62. 

SevdisQOrdnr flsf.l 61. 

SevflisQördur (NM.) 56 ff. 

Sev.H^flr.r3ar, Handelspl. (KM.) 436. 

Sida Ö Skf., 101, 205. 

SiÄiifjall iM.) 170. 

Sidujöknll (VSkf.) 101. 
' Sifrlutlöranr (FX) 64. 
I Sigliitiördtir, Handel.«<pl. (Ef.i 434 

Sigluncs, Cap (Ef; 63. 
; Siglnnefl-Halbinsel 69. 

Sig-lnvfk (Lsf.) 52. 
. Sijjrndarstaflavatn (Hv.) 179, 219. 
: Sigridarstadaos (llv.) 179. 
; SjafarBandar (8I>.) 188. 

Skaga^all (SM.) 61. 

Skaprafiall-Landzimge (SM.) 61. 

Skaifafjöröur (Skf.) 64. 

Skagafjördur. Landichaft (Skf.) 86. 

Skagaströnd (Hv ) 53, 59. 

Ska^aatrönd-Ualbinsel 69. 
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SkagaKtröud, Ilandelspl. (Hv.) 431. 
SkagaUi (Hv. u. Skf.) 63. 
Skagi (Gb.) 7, 62. 
Ska-i {n<r{.) 417. 
Skaffi (Hv. n. Skg.) 09. 
SkAley (D.) 70. 
SUleTjar (Bat.) 75. 
Skilholt (A.) 131. 
Skalm (Y^Jkf.) 206. 
SkälmartjürÖur (Bst.) 49. 
Sk&nej (Bgf.) 17S. 
Skanevjarbunpa (K«,rf.) 172. 
Skapta (VSkf.) 101. 142. 204 S. 
Skaptnrhrauu [Väkf.) 142. 
SkaptarjOknll (VSkf.) 101. 
Skaptaros (VSkf.i 204. 
Skardsa (NM ) 190. 
Skardsfjördur (A8kf.) 58. 
SkaT^sheiSarhrftun (M.) 140. 
8kardsheidi, hin sydri oder ejetri 

(H-f.) 8, 84. 
8kard»heidi, hiu vestari (M.) 84. 
Skeidara (ASkf ) 203. 
Skeidaraijökull (ASkf.) 99, 100. 
»Skoidararsandur (ASkf.) 95, 
Skeljavik (Str.) 63. 178. 
Skeijutjüidur (Gb.) 47. 
8kffcda]B&, Skidadalor (Et.) 184. 
Skjaldarey (D.) 60. 
Skjaldaroy (hnt.) 72 ff. 
SkjaldbreidarjükuU 103. 
Skjaldbreidnr (A.) 82. 108. 
Skjaldbrcidur (TrOUad/ngja. SI») 82. 
Skjaldey (D.) 70. 
Skjaldmeyjarevjar ilist.) 72. 
Sk)&lfanda4'6t(SP ) 101, 166, 186 ff 
Skjalfaiidafl6i od. Skjilfiuidi (SP.) 

r)5. 

Skjali;dal.sa (Ef) 185. 
Skoga (R.) 208. 
SkogafoHs (R.) 167, 208. 
Skojrar (SM.) 198. 
Sk.Vasandiir (NP.) 189. 
Skugasaudur (R.) 96, 208. 
Skogey (ASkf.) 201. 
Skorevjar iSrif.) 68. 
SkonadaLsvatu (ligf.) 167, 169, 217. 
Skorradalur (Bgf.) 96, 217. 
fikomy (M.) 67. 
Skoney (Snf.) 68. 



Skorrevjar (M.) 67. 

SkötuQördur (Isf.) 61. 

Skraama (D ) 176. 

Skraiiiuuhiaiipsa (D.) 176* 

Skriaa iNM.) 430. 

SkriÖdalsa (SM.) 196. 

Skri6(ii)dalur (SM.) 196, 198. 

Skrifla (Bgf ) 151- 

Skn'idev oder Skrudur (SM.) 76. 

Skuldatiugsey (SP.) 187. 

SkutilsQdrdnr (Ib£) 61. 

Skutulsey (M.) 67. 

Skutnlff)?>r(1«ir s. Skutilsfjördur. 

Skyrtuuna (Suf. u. Unp.) 86. 

SUtta = Melrakkasl^tta (s. d) 

SmjörQall (NM ) 88. 

Sna-fr-II (NM.) 82, 101. 

SiuefeUsjükull (Snf.) 7, 86, 103 ff. 
{ Snsefellsnes-Halbüiflel 69. 
l Sna^fellsne.Hhraiiu (Snf.) 140. 
' Sna-fjall (Isf.) 90. 

Siuetjallaströad (Snf.) 61. 

SneQallastrOnd-Halbuiael 61. 

Snorralang (Bgf) 161. 

Sog (A ) 213 ff. 

S61heima8andur 95, 207. 

Sökkolfsdalur (D.) 176. 

Sprengisandar 81, 186. 404. 

Stadardalur (Str.) 178, 

Sta3arey Ef.) 184. 

Stadarhölsa (D.) 177. 

Stadnr in Orindavik (Ob.) 416. 

Stafa (Skg.) 183. 

Statlioltstungur (M ) 171. 

Stakkstjördur (Gb.) 47. 

Stakksvik e StakkäfjUrdur. 

Stalfjall (Bst.) '.0. 
I Stapi (Snf.) 224. 

Steinavötii (ASkf.) 202. 

SteingrimsfjörOnr (Str ) 58. 

Steinm/rarfljot (VSkf.) 306. 

Stifla (Skg.) 183. 
i Stifluä (Skg.) 183. 
I Stigi, Cap (Isf.) 61. 

Stigi-Halbiiisel 61. 

Stokks.n ri, naudelsplat» (A.) 419. 

Störhöfdi (ASkf.) 89. 

StAriltBknr (A.) 213. 

Storisandor 81. . 
, 8t6ri^6r 218. 

29* 
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SWdvflrfjr.raur (SM.) 6T. 
8trmulat;j;-,ll fStr.) 90. 
ätrandatiüi tStr.) 53. 
Strandir (Isf. u. Str.) 63. 
StrAn(rakv{»I (Hv.) 179. 
StrAiipakvIsl (Hv.) 180. 
Strauiiifjardarä 'l!n|i.> 175. 
Strauufjardaro!« t,Hnp.; 175 
Straumd^Ordur Handelgpl. (M.) 400. 
8traanuie.s, Cap (lsi\) 16, 69. 
Strnkknr (A.) 147 tf. 
Strokkur, Litli (A.) U8. 
Sturlureykir (B^'.) 1Ä2. 
Stykkisholmur HandelBplati (Snf.) 
423 ff. 

Stykkishülins-Inseln 68 ft, 
Stynnisskcr (ASkf.) 76. 
S\idura, Sudiir4rdalar (D.) 176; 
Suanra SI>.i 1R7. 
Sudurarlirauu 186, 188. 

Sudurdalur (NM.) 195. 
Sudordalnr (SM.) a. Skridudalur. 
Sudiirev (Snf.) 69. 
Suderev (V.) 77. 
Sudurfirair (Bst.) 60. 
Sndurnes (6b.) 60. 
SügandaQöraur (l»f.) 60. 
Sugaiuliscv Isf.) 6.H. 
Süla (VSki.) 203. 
Sülnasker (V.) 77. 
S&loiKs {Ugt'.) 60. 
Sumnulals/i (NM.) 191. 
Snrtshcllir (M.) 139 tf. 
Svudljttjlisa (lt.) 207. 
8valbardfl4 (SP.) 191. 
Svarfadardalsa (Ef.) 184. 
Svarfadar<lal<'.s (Kf.) 1SI. 
Svarfaaardaliu \hÄ.) 80. 
Svarta (Hv.) 180. 
Svarta (Sk<r.) 182. 
Svartä (SP.; 187. 
Svarta (A.) 214. 
Svartirvatn SP.) 187. 
Snefiieyjar (list ) 72 fiF. 
8veinnf!ja (SP.) 128. 
SviOimr (list.) 73. 
Sviu/i (A ) 214. 
Svinadalii& (D.) 176. 
Svinadalur (Kj.) li>9. 
Övinavatu (Uv.) 219. 



I Talkiiafjiiranr (Bst ) 49. 
1 lalkiii, Cap (Est.) 6d. 

Talkni (Bst.) 61. 

Timburvalladalur (St>.) 185. 

Tiudafltoll (Skg.) 86. 

ThHlfjallajJikulI (K ) 7, 105. 

Tjürues, Halbinsel {i^P.) Gl, 80. 

Torlajükull (K ) 7, 89, 104—5. 

Torfiivatn (K ) tOS. 

Tn'kylliflvlk (Str ) 53. 

Trostanffiöraur fBst.) 50. 

TröUadyugju [SP.) 82, 127—8. 

TröUaa^fngja (Gb.) Ut. 

„Trölladyiigjiir« (SP.) 127. 

Tünga (Landachaft NM.) 196^ 
197, 198. 

TÜMgna (D \ 176. 

TüngnÄ (VSkf. u, R) 212. 

Tuiignafcllsir.kull 80, 101 ff. 
I Ti'mgiia (Hgt.) 172. 
; Tuiigua (Skg.) 183. 

Tiniguflj6t (A.) «la. 
I Tuiigufljot (VSkf l 205. 

TuTijrnlioicli fXM.) 19». 

Tvida'gra 8J, 217. 

Tvisker (ASkf.) 77. 

^IfarHdalsa (VSkf.) 204. 
Ülfliotsvatn (A.) 214. , ; 
Ülfsev (SM ) 76. 
UllaifoM (SP.) 167, 188. 

Unadalsa (Skg.) 283. 
Uiiaflnl-^jöknll (Skg.J 86. 
Urriaaä <M.) 173. 
Uxabver (SP.) 163. 

Vanna (A ) 214 
Varmardalsa (VSkf.) 204. 
Vatn (D ) 176. 
Vatnafj.naur iHv ) 219, 
VatnajökuU 80, 99 ff. 120 ff. 
Vatnajökulsvegur 406. 
VatnakWsI (K.) 212. 
; Vatneyri Handelsplatz (Bat.) 426. 
Vatnsa (VSkf.) 20fi. 
Vatnsdalfa 'lU.) 179 ff. 
Vatusdahu (Hv.) 8Ü, 179. 
VatnsQSr^ar (Bat.) 49. 
VatnstjJiranr (Isf.) 51. 
Yatusnes-Landzunge (Hv.) 6U 
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Veidilevsa (Isf ) 51. 
Veidilcvsa (Str.) 53. 
Veidios (VSkf) 2ü4. 
Vellindishver (Bfrf) 162; 
Vellir (Landschaft, SM.) 198. 
Vellir s. HWtAnellir. 
Vestdalsa (NM) 199. 
VestdaUeyri (NM ) 436. 
Yestfiidir % 87, 45, 49 ff. 
Vestfirdir-Halbinsel 59, 89, 134. 
Vestniann[a]ejjar (V.) 77, 267, 270, 
286. 

VestarA (Hv.) 179. 
Vesturdalsa, Yesturdaliir oder 

Vesturar.lalnr (NM) 191. 
Vestuieyjar (Bhi) 71. 
Vestiuli6iNmitii (Hv) 219. 
VestttT-Öwefi (NM) 193. 
Vt'stiirstraiulir (Isf.) 429. 
Vidarvik (Nt».) öö. 
Videv (Gb ) 06. 
VidQörd.ir (SM.) 67. 
Viflidalsa, Vididaliir (Str.) 178. 
Vi'aidalsA (Hv.) 179. 
Vididiilstiinfja (Hv.) 430. 
Vididalor (Hv ) 86, 179. 480. 
Vi^nr fisf.) 73. 426. 
y\<xnv l ASkf.) 76. 
Vik (VSkf.) 421. 
Vindheiinajnkull (Ef) 87. 
Vi'ti (SP) 129. 
Vonarskard 81, 101, 186. 
Vopiuitjaiöara s. Hofsa (NM) 
Vopna^öraur (NM.) 56. 
VopnaQöidar, HandebpL (NM.) 486. 

Yxnadalsa, (Yxuadalur SP.) 187. 

C>aTftUtiirBf|9r9iir (Isf.^ 62. 

I^eistareykir (St).) 167. 
Iiemev (Kj.) 60. 

I^mgey (SP.) 187. i 
Pmgeyrar (Hv.) 431. I 



Pi'n^^'cvii Ilandolsplatz (Isf.) 4S8. 
Pingvallahraun (A.) 140 tf. 
Pingr\'allavatn (A.) 167, 168, 214, 

216 ff 
Pmgvellir (A.) 216, 418. 
I>m^vellir,Land8cliaft (A )18], 216. 
Mstiltjüröiir (NP.) 66. 
Pjüfaffiisa 195. 

t^brd ( R.) 102, 166, 210 ff , 212 ff. 

Pjors/irdalur (A.) III, 212. 
Pnrisdalm- (B^f.) 103. 
Poris vatu (K ) 168, 218. 
I>orl&k8h6fn (A ) 419. 
I>onno(lst'y (Suf.) 68. 
Poriiio<1.ssker iM) 67. 
PörOllsu (K) 209. 
I>6T8h»fh HandelspUts (NP.) 485. 
fJorskafjardara (Bst.) 177. 
Porskatjördur (Bst.) 49. 
Pörsiiiürk (Landschaft, K.) 208. 
P»'»ruunarey (Ef.) 184. 
Pon,'alds4 (SP.) 187. 
Pran(larj;;kull 'SM.) 88. 101. 
Pn'hvnungur (H.) 7. 
Pröiigä (R.) 208. 
MftialsBknr (Hv) 180. 
PuridarstadadalsÄ (NM.) 198. 
Pveit (ASkf) 159. 
Pvera (M ) 170 ff 
pyerk (Litla P.; M.) 171. 
l>vera (Hv ) 179. 
Pver.n Pver/irdahir (Sk'r 182. 
Pvera Hrollelfsdalur, (Skg.) 183. 
Pvera (Ef.) 185. 
Pver4 (SP.) 186. 
Pvera (NM.) 194. 
Pvera (NM) 109. 
Pvera (K ) 209, 210 ff. 
Pveri, LiUa (R.) 210. 
Pvorarvatn (NM.) 194. 
j Pvottn (SM.) 200. 

Pvottarevjar (SM.) 76. 
I Pyrill (ügf.) 29, 88—84. ; 
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AbergUnbe 18, 2«t, 963, ; 

264. 3 »9. * 
Achates islandica 236. ! 
Ackerbau 66, 68, 71, 72, 249 IT. I 

Admiui!«t.£inth< Iliui^IsUlldsSSOC ' 

.afn'tHr- 351, 359. 

Altt rtliujn.sforscher, ifiläud. 320. i 

Al^iiigi 299 iL 

Alt>ingt-Statte der BepQblik (A) < 

*J16. 

Amerikan. Charakter der Tertiär- , 
aora 257. ' 

Anachoreten 282, 287. 

Archaiif;-« li( n uiflciiialis 246, 336. 

Arktischer fetroni 17. 

Arktische Unterstrüniuiig' 17. 

Axom SfOA tSO, 144, 212, 213, 
417 ff 

Aiwtiir Skaptafellfl 8^«]^ 203, 240. 

Bäche 160 ff. 

Bnsalt 2 ff., 98, 222 fL 
^baulusieinn 

Becken, uuterseei.sche 10. 

— nonlatlautisches 11. 

— - arktisches 11. 
„Ber^Rch'' 377. 

BergschUpfe 91 ff., 131, 180. 1 
Bem^Qrlhur, TeraperatnrverhXIt- 

ni.s.**e 26. 
Besiedehing L<»lands 284 ff. 
Bewegungeu des Meeres 14 ff. 
Bibliotheken 320. 
VAhhnv^ 316 ff. 

Birken 243. • 
Biächöfe, fremde auf lälaud 300. ^ 



Bischöfe, einheimische 301. 
„blanda- 337, 366. 
„borg** 289. 

BorgarfjaWlar S^sta 47, 169, 170, 

416 ff. 
.bru'' Oiedeutun-r^n' 166. 
Borgartjördur, Klima 27. 
Bn>i9il9Qr9ar, Klima 27. SS. Thier- 

leiten 264, 268, 270. 
Brücken 164, 166, 192, 194, 21.% 

217, 406. 
Buchdruckereien 320. 
Buchten 3 ff., 45, 47 ff. 
BOigerkricge 303 ff. 

C!aImariBche Uniim 806. 
Cap« 46. G2 ff. 
Cbalcedon 226, 391. 
Cfaristenfhnm, Einftlhrung 300. 
Chri.stl. Bevölkerung, Ilteale 287. 
CTpcina ialandica 279. 

Dämmerungen 39. 

miu'innrk-Stiare 9. 17, 1?. 2T. 22. 

Dala bysla 4», 85, 175., 424 S, 

Dichter, isländische 321 ff. 

D^ilerit 223, 391. 

Dolphin 10. 

Dorsch 278. 

Dorschfaiig 376 ff. 

DQrler 384. 

„drattur" 166. 

Driftströme 17. 

Ebbe und Flut 15, Ifil. 170, 172. 

Eiderdnnen 268, 384 ff. 
Kidergaus 65, 267 ff., 384 ff. 
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Eis 8. Eisbcrjre, Meereis, TreibeiB. 

Eisborge 17, ly, 20, 25. 

Eisgrenze 18, 20, 21. 

Eishai 278. 

Eisliaifan^f 379 tt". 

Eismeer 1, 20, 22. 

Eismeertiefe 11, 21, %h. 

Eisen 233, 391 ff. 

Eiaeukies 226 ff., 283. 

Eisenocker 233. 

Eiszeit 4 ff. 

Entdeckung Islands 281 ff. ' 
Entdeckung* Amerikas 902« 

— Grönlands 302. 
Epidemien 810, 336 It 
Erdbeben 130 ff. 
Exwerbsqncllen 354 ff. 
Ethno^apliie 281 ff. 
Export 398 ff. 

„ey" 66, 20«. 

Eyjafjar3ar S^sla 54, 432 ff. 
EoropäiMslies Nordmeer 9. 

Fahrplan des Postdampfers 407 ff, 

Falken 276 ff. 

Vnv:-^ slit-tlan.l-Kinne 11, 21. 

Fata juorgana 44. 

Fauna Islands 2aö Ü 

— fossile 284. 
Faxafjürdur, Klima 27, 35. 
Faxi, Hefrlf'iter des Floki Yilger- 

darsou 283. 
Fische 269, 278 ff. 
Fischerei 346, 371 ff. 
Fischfang, Betrieb desselben 875. 
„fjallagrös'* 24C. 
Fjorde 4, 45, 46 ff., 167. 
Flag'ga-, isländ. 868. 
Flechten 24 2. 

Floki Vilgerdarson 288, 287. 
Flora Islands 4, 27, 237 ft\ 

— fossile 284 ff. 
Florida-Strom 16. 
Flugsand 94. 
Flusse 99, 160 ü. 
FInssabergänge 162, 164 ff. 
Forellen 168, 160. 
Forellenfischerei 383. 
FossUe Funde 4, 27. 

— Fauna 284. 



I Fossile Flora 234 ff., 265 ff. 

! Freistaat auf Isl. 296 ff. 

I „fndaröld'* 801. 

I Fuchsnamcu 2G1. 

. Fuchssage 261. 

I Fumarolen 143. 
Furten 162. 

Gardar Svafarsaon 282. 

Qardarsbolmr, Name für Island 
282. 

Gärten 865 ff. 

Gol.l 353, 400 ff 

Geldveikehr 3Dö ff. 

Geolog, iiau lsl;mds 2 ff. 

Gesehichtl. Überblick 281 ff. 

Gesellschaften zur Aofklärang des 
Volkes 308, 320. 

Gestade-Inseln 64 ff. 

Gesteine nnd Mineralien 222 ff. 
j Gesundheitszustand 387 ff. 
! Getrilnke 337. 

Getreidebau 249. 

Gewicht 363, 400 ff. 

Gletscher 4 ff., 97 ff. 

C;ietsrlierflüsse 08, 161, 162 ff. 

(iletsclierläuto 99, 106, 112. 

Gliederung Islands 45 ff*. 

Gl&cklichste Periode Islands 801 ff. 

godi, godord 297 ff. 

Golfstrom 16 ff., 18. 

Golfstronulrift 16 ff. 

Gr&nnfelag 396 ff. 

Gras, Grasbau 242. 

GrJinläud. Meer 9. 
I Grimsey , Temperaturverhiiltuisse 
1 23, 26. Winde 29. 
! „gra.steinn" 391. 

Guajaiia-Stroin 16. 

Gulibriugu ä/sia 169, 410 ff. 

Häfen 6, 45, 406. 

Haitische 278. 
Ilaifisehfang 370 ff. 
Halbinseln 46, 58 ff. 
„hAls<« 92 ff. 
Handel 307, 308, 394 fL 
— inländischer 401. 
Handelsflotte, isländ. 397 ff. 
Uandelsgesellschafton 896 ff. 
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Haiidelspl.it/* 170, 207, 400. 
Handels verliältnji>äe, frübere 307 S., 
371 ff. 

Handwerker, 347 ff., 388. 

näringsfaiip 380 ff. 

.Hartfisch- 377. 

Haupt wa»öerscheide ICI. 

Haiwtbiei«, 860 ff, 369 ff. 

Hänner. i^Iänd 330 ff. 

.lieidi- 92. Vegetat. daselbst 239. 

Helle Nächte 3U. 

Heoenite 359. 

Historiker, islaiid. 320. 

Hf«»rleifr fl^eifr Hr«'»dnian»son) 286. 

Hnappadals S/hU 174, 422 ff. 

HcNshebenen 92. 

Hochplateau, isländischcH 79. 

Hr.( hplateati von Vo^ttirflif 79, 

Hülar, biscböÜ. Stuhl 301. 

„holf" 359. 

Hol/^rewachse 848. 

.h-Sp- 168. 

Hratna Floki 183. 

„hrafntinna*- 107, 142. 

hraun, s. „Lava** und „Lavafelder". 

Ilniinrntn« Sv.^ln 178, 430 ff. 

Hund, i^liiud" 3B9 ff. 

HüsaWk, Erdbebeu daselbst 130 ff. 

Hvalf|ör9iu, Winde 39. 

„hverar" 14:5 ff. 

«bTÖnn'^ 208, 246 ff. 

Import 399 ff. 

Industrie 388 ff. 

irifrnUv Aniarsoii 284 ff. 

Insekten 260. 

Inseln 64 ff. 

Tniiing'er-Htroni 17, 18. 

Island, Name 283. 

itdäud. Achat (Gagat) 232, 236. 

Iflländ. Diamant 2:^6. 

Isläii.l. Doppelspath 226. 

Irland. Eiitp '27 4. 

Island. Falke 276. 

Island. Maus 263. 

Island. Moo.s 246. 335. 

Isländ. Saliara 137. 

Lsländ. Scliittc 170. 

Island. Scimeehulm 275. 

I8]£nd. Schwan 372. 



I^läii.I. T'lni 277. 
: Isläod. Wappen 2<2 ff. 

I Jagd 886 ff. 

: Jahresisotht-mion 26. 

1 .lalireszeiten .36. 

• ,Jökulhlaup" 94, 99, 106, 163. 

,JökuU* 97. 
I j6n Arason, Bischof Ton H6]Ar 
307. 

j Jon ilgmuudarson 301. 
! Juristen, isUnd. 320. 

j Kaldiau 278. 

' Kabliautaug 386 ff. 

I „kAlfnr" 166. 

I Kalk 226, 391. 

Kplti«i'lif' Einflüsse 310. 

Kircliliche Eiutheiluug 362, 

Kjüsar S^flla 47, 169, 411 ff. 

Kleidung, isländ 329 ff. 

Klima I^^laiids 4, 23 ff, 35. 

^KHppti.Hch** 377. 
l Klö.ster, alte 301, 303. 
I ..König Jöigensen" 309. 

Kr-tliililanp 112, 113 ff. 
I Krater, vulcani.sch. 106, 107. 

Krypt<)gamische Gewäclise 242, 
255. 

Kunstindu.strie 393. 

Kupfer 234, 392. 
j Kürzester Tag 37. 
I Küstenentwicklnng 45 ff 

, I<abradür-8roni 17. 

Lachse 168, 169, 170, 189, 278 ff. 

Laehflfischerei 382 ff. 

L.mdaurar'KecIinang 400 ff. 

Lan<lli,'in S54 ff. 
j Landnaliuiü/.eit 294. 
I LandsSngethiere 260 ff. 

Land.seen 167. 

Land Vögel 267, 27Ö ff. 

Landwirtschaft 354 ff. 

Itandzungen 46, 58 ff. 

Längster Tag 37. 

Lnnf der Flüsse 161, 163 ff. 

Laufgletscher 97 ff, lOO, 101, 102, 
103, 105. 

»lang« 148, 144. 
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lAVA 2, 106, 107, 135, 222, 230 ff. 
Lavafelder 5, 93, 134—142. 
Lavavegetation 238 fF, 359. 
Leifr Hrüdinarsson 284 flf. 
Jjevyn 286. 

Lichterscheiinmgen 37 flf. 
Li>htTiiTi.ir Tanal 11, 21. 
Liglitning-Kxpeditioii 260. 
Idteratw, altisllnd. 308 ff. 

— neiiislttnd. 381 ff. 
,16n'* 168. 
,,lBgberg'* 299. 
„lögmair* 805. 
^.lögrnStta" 299. 
„Iö{r?!ön-,ima3r" 299. 
Luftdruckverhältnittse 28. 
— des Meeres um Island 28. 
Luftersdieinungen 37 ff. 

Maccalubeu 153, 

Malstrüme 15. 

Harsehall von Island 309. 

MnPe 353, 401. 
Medizinale csen 319, 351. 
„melur" 247. 

Meer um Island 8 ff., allgem. 

Charakter 9 ff, Bowe 

14, Tiefe 11 ff., Dichte und 

Salzgelullt 13 ff., Strönmngen 

18. 

Meer, grönländisches 9. 
Meei'msfn 46 ff. 
Meereis 13, 14, 19, 20. 
Meeiesbodea tO ff., Fonnation und 

Tiefe 10 ff., sonstige Beschaffen- 

hf'It 13. 
Meerosschlamm 13. 
MeeTesstrOmungen 15 ff, 25. 
Meerestheile um Island 9. 
Meerfisclic 278. 
Meersäugethier© 264 ff 
Meerwasser, Dichte und Salzgehalt 

13 ff. 

Merldinn v. Ferro 1. 
Mineralien Lslauds 222 ff. 
Mineralische Quellen 148, 144. 
Mineralprodacte 889 ff. 

Missjahre 308. 
Mitternachtssonne 38 ff. 
„muar'* 92. 



„moberg« (Tuff) 228. 
Mollusken 2 78 ff. 
Monatsschwanknug der Temperatur 
27. 

Moore ö, 96, 866 ff. 
Moose 242. 
„mor" 92. 

Mücken 214, 220, 279 ff. 

M^ra Sysla 47. 170, 174, 422 ff. 

Mvtholofjisohe Keiiiuiiscenzen 42, 
250 ff., 274, 277, 279. 

Xaddoar, Seeräuber 62, 282. 
NahmngBmtttel 834 ff 

„naiiiur^ 143 ff. 
Natinii.iltiacht 329 ff 
Natnrtorsc'her, islüud 320. 
Nebenmoude 42. 
Nebensonnen 48, 
„nes" 46. 

Niedere Landthiero 279. 
Niederes Thierleben im Meere 260. 
Niederseblag8verhältnis.se 31. 

Nord.itlantik 1, 8 ff, 20 ff. 
Nordatlaut. Tiefsocbecken 11, 12, 
22. 

Nordland (kltmatisehe Beschaffen- 
heit u. dgl.) 85, 84, 85, 36, 87, 

39, 166. 
Nord- und Ostamt 429 A\ 
Nordmeer, norwegisches oder euro- 
päisches 9, 13, 14, 82, 24. 

Nordpolariner 8 ti'. 
Nordur Müla Sy.sla 190, 196, 
198, 485 ff. 

— t»lngeyjar S^sla 190, 434 ff. 
Nor^vep^^c•]le FApo(litii»n (Mohr) 9. 
Nor>vegisches Nordnieer 9. 
Nutzpflansen 846. 

Oberflftchenwasser des Meeres um 

Island 13, 22. 
i Ohsidiaii 107, 231 ff. 
„ülkeldur- 143. 
Orcane 30 ff. 
Orographie 79 ff. 

OS** 168. 
Ostgrönläud. Eis 19, 20. 

— Strom 17. 
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Osiküste Iglnnfls 2, 8, JÖ. . 
Ostlaud 29, öd, 166. 

Pdfl^nit tS8 ff. 

Papar 58, 7G, 287. 
Pe«t auf Island :^39. 
Pferd, iölämi. 366 ti. 
Pbanerogamae 861 ff. 
Philologen, isländ 380. 
PHocMPTic Zeit 4. 

Piuguin, nordischer (^geirfugl) 76, 

77, 78, 276. 
Pnlnrlicht 41 ff. 
P«)lHnnoor 0. , 
Polari'flmizen 237, 2il 
Polar-istrom 17, 18, 25. 
Porzellanerde 891. 
Postverkehr 862 ff., 408 ff. 

Quelieii 131, 160, kalte Q. 160. 
^ heifle (warme) 104, 181, 148 ff. 

— kohlen.säurolialtige 142, 143. 

— schwefeihiütige 142» 148. 

Rangarvalla S/sIa 181, 807, 811, 

213, 419 ff. 

Raubtliiere 2ni ff. 
Kaulivö^'l 276 

Reformation, Einführung 307 ff. 
Uegenhöhe, jährliche 88. 
Religionsbekenntnis 351 ff. 

Renthiere 2<>2 ff. 

Rey kj H vi k, T c I u] >e ra 1 1 1 1 v e r häl tuiäse, 
Winde 88. Beschreibung der 
Stadt 411 ff. Gesellschaft!. Leben 

415. 

Richtung der FlUsi^ 160. 

— der Vulcane 107. 
Rinder 364 ff. 
Rindviehzucht 864 ff. 
„ritöld-* 302. 

„rösf* 16. 

Salinen 393. 

Salz 234 ff 

„Öalzfisch- 377 ff*. 

Salzgehalt des Meerwassers 18, 21. 

Salzgewinnung 392 ff, 
Sandhafer 94, 247. 
Saudhügel 94. 



Sandstrecken 93, 94 ff., 98, 99, 

137, 163. 
Sauerbrunnen 142, 143, 159. 
„saelnhAs'* 406. 
Säugethiere 260 ff. 
Schaff '.WJ ff. 
Schafzucht 3ö9 ff. 
Scheeren 84 ff. 
Schiffe, inländische 170. 
Schildflechte, isländ. u. isländ. Moos. 
Sühlammiiuelleu 149, 151, 153. 
Schlammvaicttne 149, 161. 
Schneehöhe 33. 
Stliufehuhu, isländ 275. 
Schneehühnerfang 386. 
Schreitgletscher ». Laufgletscher. 
Schulwesen 818 ff. 
Schutzhäuser 406. 
Schwnnfedern 271, 386. 
Schwäne 271 ff 

Schwankungen des Luftdruckes 28. 

Schwankungen d. T> iM])eratttr 26 ff. 

„Schwarzer Tod'' 33.» ff. 

Schwefel 283 ; vgl. auch Schwefel- 
quellen. 

Schwefelgewinnung 889 iL 

SchwefelqueUen 189, 142, X48, 
153 ff. 

Seehunde 19, 6ö, 264. 

Seehundsfong 887 ff. 

Seen, 5, 160, 215 ff. 

Seepapagei 270 ff, 385 ff. 

Seevügel 65. 

Seuchen 807, 808, 810. 

Shetlaudsinseln 1, 9, 282. 

SinfrvJV«rel 266, 275 ff. 

Sitten und Gebräuche 325 ff. 

SkagaQarSsr Sfün 54. 

Skalholt, bischdfl. Stuhl 801,481. 

„ftkogur'" 243. 

Skaptafells S^sla 420 ff. 

„skrida'* 91 ff., 131. 

„6krid)8klar<* 97 ff. 

„skyr*"* 365. 

Sna-fellsnes S^shi 48, 175, 423 ff. 
Snseland, >iame für Island 282, 
Snorri Sturluson 804. 
„8öp 248, 836 ff. 
Somuiortemperatur 26. 
Spitzbergisches Eis 19, 20. 
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Sprache, altisläud. 312. 

— , neuisländ. 313. 
Staatov«r£(i88aiig, Xlteste S06 ff. 
Staubnebel 31. 
Sterblichkeit 341. 
Stiftsamtmauu 309. 
»StockfiMh' S78, 877. 
StniBcU S^sla 178, 4S9. 
Strandseen 167 ff. 
Strömungen 15* 
„Sturlungaöld" 804. 
8tiurliiiigen 304. 
Stürme 29 ff. 

8tykkish61mur, Teiuperaturverhält- 

nisse 26 ff., Winde 29. 
Sndar Miila Bf Ob 199, 486. 
8u3ur PniL r vjar S^sla 190, 484 ff. 

Südamt 410 ff. 

Südküste Islands 2, 5 ff., 45. 
Sttdland, kUmat. BeaehaffiBnheit n. 
27, 84» 86, 87, 89. | 

Simipfe 93. 

8urtarbrandur 23a ff., 392. » 
SttOwasserfiftche 278. 
SttftwasMrfiHc lu lei 382 ff. 
SüPwafffTvfigel 267. 
„syra" 305. 
„B^slaf" 806. 
„sjFBlimiaSr** 306. 

Tanti sbare 248. | 
Tenipt l^ Lilieinden 297 ff. j 
Temperatur des Meerwassers um ' 

Isl.-md 20 ff. j 
Tertiäre Flora 255 ff. . 
Thermische Anomalie 26. I 
Thile** d. i. Thtüe 8. d. i 
„Thnlc (ultima)** 282. ) 
Tiet'e des Meerbodens um Island \ 

11 ff. 
Tiefebenen 85. 

Tiefebenen {unterseeische) 10, 11. 
Tiefland, 80, 88, 90, 93 ff. 
Tiefland, südliches 95 ff. 
liefland, westlielies 96. 

^Tonneufisch« 378. 
Turf 5, 236. 
Tracliyt 228. 
Trapp 222. 

Treibeis 13, 14, 17, 19 ff., 87. 



Treibeij<grenze 18, 20. 
Treibhok 18. 
Tuff 2 ff, 98, 228 ff. 
„T&n« 866 ff. 

„Clfakreppa'' 42. 
Ülflj6tr 298 ff. 

„Ultima Thüle" 282. 
Unat, Insel 282. 

Untergang des Freistaates 303 ff« 
Unterrichtswesen 817 ff. 
Unterseeiscbe BeigrQcken 1, 10, 

n, 21. 

Unterseeisches Hochplateau 1, 10, 
Unterseeische Landschait 10 ff. 
Unteneeische Tiefebenen 11. 
Unterströmung, arktische 17. 
Uuterwerfungsvertrag 305, 306 ff. 

Vaterlandsliebe 811 ff. 

Vegetation 27, 238, 248 ff. (s, auch: 

Flora' Irlands). 

Veräuderliclikeit der Witterang 34 ff. 

Verfassung 309, 848 ff. 

Verkehrsverhältnisso 40 t ff. 

Vestfirdir, klimatische Beschaffen- 
heit u. dgl. 34, 37, 166, 177. 

Vestinanna*ejjar (Jabzestempera- 
tur) 26. 

Vestmannaevja Sy.'^la 421 ff. 

Yestur Skaptafells S^sla 203, 207, 
420 ff. 

Vit'liseuchen 310. 

Viehxiulit 359 ff. 

Viertel, geographische 299. 

Vögel 259, 266 ff. 

Vogelbeerbaum 243, 246. 

Vogelber^o 266 ff, 884 ff. 

Vogeliiiselii 267. 

Volk, das 310 ff. 

Volkscharakter 311, 314 ff. 

Volksmenge 341 ff. 

Volkssnge 269, 261, 263, 264, 266, 
277, 287. 

Vorgebirge 46, 62 ff. 

Vulcaue 105 ff. 

Vulcauische Ausbrüche 100, 107 — 8, 

131—134. 
Vnleanisehe Gesteine 222 ff. 
Vulcaniscbe Quellen 142 ff. 
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^Wälder« 239, 241, 243 ff 
Walfische 7, 19, 266 ff. 
Walfischfiing 386 ff. 
Walsagen 266 

Wappenzeichen Islands 272 ff 
Wäme-Auomalie des Nordens 25. 
Warmer Driftstrom 17, 18, 19, 24. 
Wamie MeeresstrOmmigeii 17, 18» 

19, 24, 25. 
Warten 406. 

WasserfäUe 166 ff, 169, 170, 173, 
181, 185, 187, 188, 190, 194, 

208, 209, 213, 216, 218. 
Wasserscheiden 91), 161. 
Wasserstürze 94, 104, 163, 202, 

208, 807. 
Wasserrögel 267 ff. 
WVf7o 401 ff. 
Wcichthiere 278 SL 
Weiden 248, 246. 
Westamt 422 ff. 
Westlnnd 166 
Wetterscheide 34. 



Wiesen 242, 356. 
Wiesenblumen 242. 
Winde 22, 28, 25, 24 ff, B4, 36. 
Windverhältnisse des Meeres um 

Island 22. 
Winter 33, 36. 
Winterkilte-Eztreme 26. 
Wintersonnenwende 37. 
WintrrtPmpcr.itur 26. 
Wissenscliaftl. Anstalten 319 ff. 
Witterung 34 ff 
„WeMinioth' 42. 
Wolle, isländ. 362 ff. 
Wjrviile Thomson-Bücken 21. 

Zeitaugen 320 
Zeolttbe 225 ff. 

Ping 297 ff. 

Wngeyjar Sv'sla 130, 187, 484 ff. 
I^ingej^ar ])ing 187. 
„I^ingmannaleid** 353. 
Piugmenu 348. 
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